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VORREDE. 



JJie mdchtigm ghUcherfelder^ welche einen hetrachtlichen 

teil von iBlande sudhalfte einnehmen und aus ihren unerschöpflichen 

eishigem die meisten wasserldufe der imel speiseny entsenden dre% 

ströme n€ich siidwest. Im laufe der jahrtamende hahen sich diese 

ein ausgedehntes vorland geschaffen, das sie in vielfachen loindungen 

und verscMingungen durchziehen^ his sie dwrch weitverzweigte mún- 

dungsarme, welche frucMhare deUen umschliessen, dem meere sich 

vereinen, An diese gegend, welche von jeher zu den dichthevÖlhert' 

sten des landes gehörte, hniipfen sich reiche erinnerungen an die 

hlútezeit der islándischen literatur. Zu Haukadalr, in unmittelharer 

nahe der heruhmten springquellen^ genoss der junge Ari porgilsson, 

der hegrúnder der nationalen historiographie ^ im hause des ^unge- 

lehrten^, aher ]chígen,und geddchtmsstarJcen HaUr póra/rinsson den 

unterricht des Teitr Isleifsson^ welchem er die nachtdirkendsten an/re- 

gungen verdankte. Ein paar meilen sudlicher^ zu Oddi, am ufer 

der pverd, hatte ein anderer von Aris gewdhrsmdnnern ^ der weise 

Sœmundr Sigfússon^ seinen wohnsitz, der hegrunder einer gelehrten- 

schule, dessen literarische interessen auf hind und Jcindeshind sich 

vererhten: Samunds enkel Jón Loptsson hildete den mann, unter 

dessen hdnden die von Ari gelegten keime sich zur höchsten hlute 

entfalteten, den dichter und geschichtschreiber Snorri Sturktson. 

Skálholt endlich^ auf einer langgestreckten ^ von der Brúará und 

der JSvitá wmpulten halhinsel , nicht weit von der vereinigung 

dieser heiden flusse ^ höchst romantisch helegen, wwrde du/rch die 

schenkung Gizurr Isieifssons^ eines enkels des vorerwdhnten Teitr, 

in den ersten jahren des zwölften jahrhunderts hischÖfliohe residenz, 

sodass seit jener zeit nehen dem politischen centrum des landes^ dem 

alten dingplatze an der Öxa/rá, fOUch ein hrennpunkt des geistigen 

und kirchUchen lehens in dem Amesþing sich hefand, eine heim- 

stdtte nicht nur ' seelsorgeriseher, sondem auch schriftsteUerischer 
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tatigheity die allerddngé weaentlich nur in liograpJmchen achilde- 
rungen der namhafteren hiachöfe sich ámserte, Die Hungrvaka, 
die áltere porlákssaga^ die Pálssaga, welche in der ersten halfte 
des 13. jahrhunderta entstanden, sind hier geschrieheny und ehenso 
wol auch die Áma saga porlákssonar, die nicht lange vor jener 
zeit verfaest sein Jcann , in welcher der mann, mit dem wir uns in 
dem folgenden zu heschaftigen hahen, der ÐominicanermÖnch Jón 
Ralldórsson^ das pallium empfieng, 

Gehurtaort und gehwrUjdhr Jón Halldórssons sind unhekant, 
doch diirfte das leztere in das dritte mertel des 13, jahrhunderts 
fallen^ da eine stelle in dem uns erhaltenen htrzen lehensahriss des 
hischofs ^ darauf schliessen lásst , dass derselbe den Jcönig Magnús 
lagahœtir (f 1280J noch persönlich geJcant Jiat, Bass Norwegen seine 
Jteimat war^ woran úhrigens ausser P,A,Munch^ und Jón Sigurdsson^ 



1) Die quellen, in taelcJien aieh nacJiricJiten ilber Jón Halldórssona leben 
finden , aind aueser dem Jóns jþáttr (nr. XXIII meiner ausgahej und einzel- 
nen kleinen notizen in den hss, der æventýri beaondera die Laurentius saga 
Hólabiskups, welche von einem zeitgenossen der beiden bischöfe Laurentius 
tmd JÓHf dem aira Mnarr SafHdason (1307 — i393) nicht lange nach dem 
tode derselben (um Í350J mit rUhmensxoerter unparteilichkeit geschrieben ist, 
sowie die ialdndiachen annalen, unter deren zahlreichen redactionen eine eben- 
faUt von Einarr herrilhrt ; ferner eine anzahl von urkunden und briefen. 

Verwertet iat dieaea material von Finnur Jénaaon in tf^^Historia eccle- 
siastica Islandiae // (Hafniae 1114), von Jón Eapólín in íslands árbækur 
i söguformi / (Kph. 182ÍJ und von F. A. Jfunoh in Ðet norske folks 
historie 12, 1 (Chriat. 1862). 

2) Jónfl þáttr z. Í09 (s. 88). 

3) Munch (det norske foiks historie /Z, i, 63) nahm fur Jón isUin- 
diache herkunft an, weil der name aeiner mutter (Freygerctr), welchen die 
annalen der Flateyjarbók zum j, Í323 una Uberliefern (Ann. ísl. *. 2Í8; 
Flateyjarb. ///, 554), zu jener zeit in Norwegen ungebrduchlich gewesen 
aei. Dagegen iat Jedoch zu erinnern, dass auch in den ialdndischen quellen 
der name Uberaus seken, und ebenfála nur in der dlteren zeit nachweisbar ist. 
Ich kann denaelben namlich fUr laland nur aua der Landnáma beUgen : ihn 
fUhrten eine tochter dea landnámamadr Hrafn heimaki (Landn. V, Í) und 
eine aohwester dea Finnr Hallaaon, der im j. ÍÍ39 das amt dea gesetzapre- 
chera antrat, Sonst kenne ich den namen nur noch aua 8axo Grammaticus, 
bei dem er in der form Frogertha eracheint. — Da Ubrigena die anderen 
haa. der annalen und die norwegiachen quellen den namen von Jáns mutter 
nicht erw&hnenf ao wUre ea immerhin möglich , dasa die angabe der 
Flateyjarbók auf einem ,irtume beruht. , 

4) Biskupa tal á Islandi in: Sai&i til sögu Islands / (Epmh. Í853J 
8, í, Ba Jón Sigurétaaon die aualdndiachen biachöfe auadrUcklich ah solche 
bezeichnet , bei Jón Halldórsaon aber keine bemerkung hinzufUgt, so scheint 
er denaelben fUr einen Isldnder gehalten zu haben. — Fur norwe- 
giache herkunft Jóna erkldrten aich Fin/nur Jónaaon (Hist. eccl. /, 582), 

Ján Eapólin (íslands árbækur /, 73), P. E. Muller (Sagabibl. ///, 413), 
Rud, Keyaer (Efterl. skrifter /, 4:68; den norske kirkes hist. //, 2Í4), 
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nimand gmoeifelt hat, lásgt sich durch ein positives zeugniss erwei- 
m. Der den norwegisehen historikem wolbekantj propst an der 
apostelhirche zu Bergen und vorstand der JcÖniglichen hofgeistlichkeit 
(magister capellarum), Finnr Ealldórsson'^y wœr^ wie das eine 
urhunde vom 22. ja/nuwr 1313 ausdrHoldich angibt ^, ein hruder 
unseres Jón, 

Wáre die nachricht der Flateyjarbók ^s. oj^ dass Ján aueh 
nach dem namen seiner mutter henant worden sei^ hesser heglauhigt^ 
80 wúrde man daraus schliessen können, dass sein vater Halldórr 
sehon friihzeitig gestorhen war.^ Welchem stande die eltem ange- 
hört hahen, wissen wvr nicht; dass sie der hirche aufrichtig ergehen 
waren^ lásst sich daraus entnehmen, dass zwei der söhne sich dem 
geistlichen stande undmeten, Jón trat schon als hnáhe in das 
DomtnieanerMoster zu Bergen ^ fgegriindet um 1230 ^) und muss 
durch fdhigheit oder fleiss die augen der oheren mf sich gelenht 
hahen, da er fúr wv/rdig erachtet wardy zur vollendung seiner 
studien ins ausland geschicht zu werden.^ BeJcantUch wa/rm damals 



QhritU C. A, Lange (de norske klostres hist.* Í4(?), Konrad Maurer (AU- 
nord. 8. 36; Island 8. 261), Guábr. VigfÚ88<m (Sturl. J, CXXXFI) und Gu8t. 
Ceder8chiold (Clarus saga p. II, note 2). 

1) Mit detn korsbródír Finnr von NidarÓ8f der in einer urJcunde dee 
jahres 1309 er^eheint (Dipl. norv. /Z, 83) iet Finnr Halldóreson nieht zu 
identijicierm , icie Mttneh diee tut (J, 4 ^, Í82), da der leztere bereit8 1306 
al8 propet der apostelkirehe bezeugt iet (Dipl. norv. III, 72). 

2) Ðiplom. norv. F7J, 8é: Johanne, dicti praepositi (i. e. 
Finnonis) fratre germano, ac Symone, canonicis Bergensihus. — 
Finnr, der von 1306 — 1324 in zahlreiehen urkunden ereeheint, xoar wahr- 
seheinlich der dltere der beiden bruder: nach einer urkunde vom 20. sept. 
1324 (Dipl. norv. VII, 120) untr er damale hochbejahrt (á œfzsta alder 
koraenn). Er etarb im j. 1330 (Ann. ísl. *. 232). 

3) Begreiflicher weiee konten nur eöhne von tvitwen mit dem namen 
der mutter bezeichnet werden. Vgl. Droplaugarsona saga (Kbhvn 1847) 7^: 
porvalldr varð ekki gamall madr ok andadizt, en Droplaug hjó þar eptir 
ok synir hennar (die^elben werden in der folge nur die 'Droplaugarsynir* 
genant); Eyrhyggja saga (Leipz. 1864) 18'^: í Holti út frá Máfahlíd bjó 
ekkja sú er Katla hét . . Oddr hét son hennar (der^elbe heisst epater nur 
Oddr Kötluson). Andere beiepiele eind Eyjólfr Yalgerdarson (aelten Eyjólfr 
Einarsson), Steinn Herdísarson uew. 

4) Jóns þáttr, z, 249 (e. 93). 

5) Ghr.Lange, de norske klostres historie i middelalderen (2. udg. 
Christ. 1856J 8. 239. 

6) Bie Dominieaner waren dazu vefpjliehtet , jimgere mitglieder ihre8 
ordena naeh auelUndieehen univereitaten zu 8enden; vgl. Chr. Lange, 
a. a. 0. 8.Ö1, 94 y 108. — Die fremden echulen tvurden Ubrigene keinee- 
wege aueechliee^lich von mönehen beauclU: in Bologna etudierte z. b. der 
nachmalige erzbiechof von Niáaróe, Mndriéti; in FarÍ8 und Lincoln der hei- 
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Paris^ Bologna^ und Salemo die ha/uptsitf^ gelehrter hildung; die 
erstgenanten heiden orte hat nach dem iihereinstimmenden zeugniase 
umtrer quellen^ Jón Halldóraaon hesueht, Wie lange er sieh da- 
aelhat aufhieU, und welcher art seine studien tvaren, wird nicht 
herichtet (jedesfah erstreckten sich dieselhen vomehmlich auf theo- 
logie und canonisches recht); dafO/r werden uns ein paar aneMoten 
mitgeteilty die er selher erzahlt hahen soll: in heiden wird er selbst 
als handelnd und redend eingefiihrt,^ Auch erfahren wir^ dass er 
im amlande mit Hnigen mdnnem^ die nachh^ %u den höchsten 
Tdrchlichen wiirden emporstiegen , in freundschaftliche heziehungen 
trat und mit denselhen auch spdter noch im hriefwechsel stand,^ 
Nach seiner riickkehr heldeidete Jón die wvt/rde eines canonicus an 
der trinitatisTdrche %u Bergen; aU solcher he%eugt er fiinf wrhmden 
aus den jahren 1310, 1313 ^ 1319 und 1320.^ Bie gelehrsam- 
Iceit und redegewantheit , welche die quellen von ihm rHhmen^^ 
mtisten ihn in den augen der vorgesezten %u hoheren ámtem heýáhigt 
erscheinen lassen, und so fiel, áls dwrch den tod des Qrimr Shútu- 



Uge porlákr ; Fáll Jónsaon , (spater biachof von Shálholt) in England ; laleifr 
Gizuraraon und Gizurr Isleifsaon hattm die kloaterschule zu Hefford in 
Weatfálen bezogen; erzbischof Fdll Barðiaraon %oar zu Orléam doctor utrius- 
que juria geworden; Sœmundr fróðii soll zu Faria und Rom sieh aufgehalten 
habeny usw. Vgl. K. Maurer, Island von seiner ersten entdeckung bis 
zum untergange des freistaats (MUnchen 1874J s. 247, 

1) Die iheologische schule zu Bologna war von den Dominicanern zum 
besten ihres ordens begriindet, s. Chr. Zange, a. a. o. s, 48 j note 1. 

2) JÓDS þáttr z. 6 (s. 84); Annál. ísl. s.218; Laurentius saga, 
cap. 87 (Bps. I, 838). 

3) Jóns þáttr z. 15 — 82 (s. 84 — 87), Ber 'Johannes Nordman- 
nus' (z. 55), welcher nachher (z. 67) bródir Jón genant wird, kann fiig- 
lich kein anderer sein, als Jón Halldársson selbst, 

4) Jóns þáttr z, 88 fg. (s. 87). VielUicht gehörte zu den schulcame- 
raden Jóns der spatere poenitentiar Benedicts XII, Fetrus Abo, welcher im 
;. 1388 durch bischof Hákon von Bergen grilsse an ihn bestellen liess, vgl. 
tmten s. XX. 

5) Diplomatarium Norvegicum I (Christ 1849) nr. 126 (19. febr. 
1310); TV (1858) nr. 181 (27, oct. 1319) und nr. 135 (21. nov. 1319) ; 
VII (1867) nr. 70 (22, jan. 1313); VIII (1873) nr. 56 (márz 1320). 

* 6) Ann. ísl. s. 218: var haun mikils háttar klerkr; s. 248: merki- 
ligr prédikari , mikiU mentamactr í lœrdómi ; Laurent. saga, cap. 37 (Bps. 
i, 837 — 888): mikils háttar klerkr,ok ágjætr prédikari; cap. 48 (Bps. 
J, 851): var þat mál manna, at á Islandi mundi varla verit hafa meiri 
latínuklerkar en þeir [Laurentius ok Jón] vóru; Jóns þáttr z. 6 fg. (s. 84), 
Bie Laurent. saga bezeugt auch, dass Jón des lateiníschen sich ebenso gélaufig 
wie seiner mutterspraehe bediente (cap. 55 , Bps. i, 861 — 862) : vita menn 
þat, herra Jón, ^t ydr er svá mjúkt latínu at tala sem módurtungu ydra 
(toorte des bischofs Zaurentius an Jón Salldórsson) . 
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8on fim soTnmer 1322J der hiachofssitn von ShálhoU aufs neue 

erleddgt tmrde ^, die wahl des domcapiteh von Nidarós auf Jón, 

der am 1. auguet desselben jahres vom erzhischofe Eylifr feierlioh 

gewetkt ward. ^ Noch éhe er nach leland ábgieng^ hatte er gelegen^ 

heit^ eine fur sein vaterland höchd wichtige maaeregel mit durch- 

fúhren zu helfen: er war námlich hei der versamlung von Osló 

gegenwártig, welche der herzogin Ingihjörg Sdkonardóttir, der 

mMer und vormúnderin des minderjáhrigen königs Magnús Eiriks" 

sonj die regentschaft uber Norwegen entzog und in der person des 

Jdugen und gemdssigten Erlingr Vidhunnarson einen reichsverweser 

hestelte ^ f20, fehr, 1323J. Im fruhlinge desselhen jahres reiste 

Ján Halldórrson ah, Er landete zu Eyrwr ^, in der unmiUelharen 

náhe seines hunftigen sitzes^ und ubemahm sofort^ aU dreizehtder 

in der reihe der SMlholter hischöfe^^ dde leitung der geschafte. 

f tiher Jöns ujirksamkeit als hischof fliessen die nachrichten 

reichHcher. Gleich nach setner ankunft in Island muste er nicht 

nur in seiner eigenen diÖcese, sondern auoh im nordlande priester- 

weihungen verrichten^ da der neuerwáhlte hischof vonÆlar, Zau- 

rentius Kálfsson^ aus Norwegen^ wohin er zwr consecration sich 

hegehen hatte^ noch nicht heimgekehrt war,^ Im folgenden jahre 

erliess er die verordnung, dass das fronleichnamsfest^ welches kurz 



1) Grimr Skútuaon katte nur drei monate lang die bischöfliehe wurde 
betesaen: er atarb in Norwegen, als er eben im begriffe war^ aich nach 
Island einzuschiffen. Laurent. saga, cap. 37 (Bps. /, 837). 

2) Jóns þáttr z. 9 (s. 84J ; Annál. ísl. s. 218; Laurentius saga cap. 37 
(Bps. J, 837). Keyser (kirkehist. II, 2í4) und Munch (II, 1, 63) 
vernniten, dass Jón zusammen mit den bischöfen Eirikr von Stavanger und 
Salomon von Osló die weihe empýeng , von denen es feststeht , dass sie in 
demselben j'ahre ihre neue wurde antraten. Bischof Hákon Erlingsson von 
Bergen, den der Jóns þáttr (z, 253) als yígslubródir unseres Ján bezeichnet, 
wurde erst im J. 1330 gewahlt und 1332 geweiht (Munch II, 1, 114). 

3) Finnur Jónsson hist. eccl. II, 62 note a; Munch II, 1, 54. 
Die zu Osló erlassene urkunde, welehe auch Jáns namen enthalt, ist im (norwC' 
gischen) origináltext und in lat. ubersetzung gedruekt in Gr. J. Thorke- 
lins Analecta (Havniae 1871) s, 174 — 185; mit dánischer Ubersetzung in 
den Samlinger til det norske folks sprog og historie V (Christ. 1838) 
s. 535 — 541; im urtext aUein Dipl, norv. VII, 116 — 119, 

4) Ann. ísl. s. 218. 

, 5) Jóns þáttr z. 2 (s. 84). IHese zaMung stimt, wenn man den 
Isleifr Gizurarson als den ersten bischof von SkáÚiolt ansieht und alle die- 
jenigen nicht mitrechnet, welche die weihe von seiten des metropoliten nicht 
empfiengen, Es sind dies Hallr Teitsson, Teitr Bersason und Ormr por- 
steinsson , welche vor der weihung starben, Magnús Gu&nundarson , der von 
den Islándern gewdhlt, aber nicht bestatigt ward, und Ormr Steinsson, der 
die wahl ablehnte. 

6) Laurent. saga cap, 40 fBps. I, 843); Jón Espólin 1,48, 
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vorher nach einer heatimmung des concih von Vienne in Norwegen 
eingefiiM worden war ^ aueh im Skdlholter aprengel am donners- 
tage nach trinitatis gefeiert werden solle^ worauf im nachsten 
friíhling bischof Laurentius dieselbe hestimmung fur daa nordland 
erliesa, welche noch in dem námlichen sommer durch das alding 
gesetzlicTie hraft erhielt.^ Æn zweites kirchenfest wurde 1326, 
wahrscheinlich ehenfals auf hetreihen Jóns^^ dngefiihrt: es solte 
dem andenhn Magnús JEJrlendsson , jarls der Orknegs, geweihó sein, 
der im jáhre 1115 die mártyrerhrom erworhen hatte und 20 jahre 
spáter heilig gesprochen war ^ ; zugleich ward jedoch , wol um die 
wirthschaftlichen interessen nicht zu schadigen^ die hestimmung 
getroffen, dass an hestimten tagen zwischen weihnachten und dem 
dreikönigsfeste die laufenden arheiten verrichtet werden dúrften. 
Aus demselhen jahre datieren zwei rundschreihen Jón Halldórssms 
a/n die geisUichen seines sprengels, Das eine^ enthalt eine auf- 
zahkmg derjenigen (24) vergehen, welche ipso facto die strafe des 
hannes zur folge hahen^ ist aher keineswegs auf speciell islándische 
verhaltnisse herechnet , sondern widerhoU nu/r, was seitens der römi- 
schen hirche fii/r die ganze Jcatholische christenheit angeordnet war **, 
wie denn z. h, das verhot der lieferung von schiffen und holz an 
die Saracenen fúr Island ga/r keinen sinn hatte. Anhangsweise 
wird sodann noch verordnet, dass alle, die doppelten ehehrúchs oder 
noch schwererer siinden sich schuldig gemacht hahen , am aschermit- 
woch oder griindonnerstag sich persönlich in Skálholt einfinden 



1) Muneh II, 1, 145. 

2) Laurent. saga eap. 48 (Bps. i, 85Í); Ann. ísl. s. 220; Finnur 
Jónsson II, 62; Jón EspóUn 1, 55. 

3) Finnur Jónsson (liist. eccl. II, 62) sagt dies ausdrucklich, die 
Ann. ísl. fs. 222) beriehten aber nur, dass die ýeier des tages im j. 1326 
dureh ein gesetz angeordnet ward (lögtekin Magnúsmessa); vgl. Jón Fspó- 
lin I, 56. Bie undatierte verordnuttg in cod. AM. 671 (hist. eccl. II, 84 
note) kann nicht der erste erlass in saehen der Magnúsmessa sein , da sie 
den tag des festes als bekant voraussezt. Vermutlieh rUhrt dieselbe von Jón 
Halldórsson Jier, stamt aber aus einer spáteren zeit. 

4) Úber Magnús den heiligen vgl. Munch I, 2, 673 fg.; Ludv. 
Daae, Norges helgener (Christ. 1879) s. 203 fg. 

5) Im originaltext (nach AM. 351 fol.) und in latein. ubersetzung 
mitgeteilt bei Finnur Jónsson II, 65 — 79 (litt A). Vgl. Jón Espó- 
lin 1, 57. 

6) IHe ersten vierzehn arHkel decken sieh volstandig mit den scJion im 
j, 1280 von dem nortcegisehen erzbischofe Jón raudi erlassenen statuten 
(Keyaer, kirkebist. II, 38; Munch I, 4**, 8 — 10), die lezten zehn finden 
sieh gröstenteils auch in den 1327 auf dcm Bergener provincialconcU ange- 
nommenen bestimmungen. (Keyser, kirkehist. H, 222 fg.) 
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sollen, um dort Öffentlich vor dem lischofe der Jdrchenhusse sieh sm 
mterwerfen; es wird femer gehoten^ verlohnisse und eheschlies- 
mngen nicht heimlich, sondem in gegenwart von mindestens %wei 
zeugen vorzunehmen und den seelsorger des hirchspieh hinnen 
lá tagen davon m henachrichtigen: %uwiderhandeJnden solle der 
dntritt in die hirehe hei strafe des hannes untersagt werden; end- 
Jich wird es den priestem eingescharft , vor jeder messe die im 
hanne hefindlichen personen zum verlassen der kircTie aufzufordem. 
— In dem zweiten erlasse^ unrd eine hestimmung des hischofs 
Ami porláksson (anjifgenonmen in den pingeren Eristinréttr cap, 26J 
emeuert, hmt welcher von allen wáhrend eines feiertages angetrie- 
henen walen und sonstiger jagdheute ein hestimter anteil an die 
hrche und an die armen erdrichtet werden soll. Drei weitere ver- 
ordnungen, wehhe Finnwr Jónsson unserem hischofe zuschreiht^^ 
hönnm ihm mit sicherheit nicht heigelegt werden, da es ehensogut 
mÖgUch ist, dass dieselhen von Jón Indridason oder von Jón Sigu/rd- 
arson, den unmittelharen nachfolgem Jón Halldórssons erlassen 
sind; hez. der dritten (litt. EJ möchte ich sogar die autorschaft 
des Jón Sigurdarson mit hestimtheit hehaupten, da hischof VHchin 
von SMlholt (139á — 1406J eine in j'ener enthaltene^ dde priester- 
concubinen hetreffende vorschrift in einem synodalprotoJcoll widerholt 
und vorher ausdriicHich hervorheht, dass mehrere der von ihm 
getrqffenen hestimmungen hereits von den hischöfen Magnús, Ami 
porláksson und Jón Sigurdarson erlassen worden seien,^ 
JFenn endlich Finnur Jónsson^ die einfúhrung der von papst 
Johannes XXII. verfassten hirchengehete unserem Jón zuschreibt^ 
80 wird dies durch die queUen nicht ausdriioJclich hestatigt: die 
annalen ^ herichten nur, dass diese gehete (krosstiðir, bæiiahald de 
passione Christi) im jahre 1333 in Island angelangt seien; von 
einer officiellen verfiigung hetrefs derselhen erfahren wi/r nichts, 
und wenn eine solche^ wie wir annehmen dúrfen, wirJdich erfolgt 
id, so ist dies jedesfals %u HJálar nicht minder ah zu Skálholt 
geschehen. 

Nehen den verordnungen Jón Halldórssons nehmen die visi- 
tationsreisen im hereiche seines sprengels unser interesse in an- 



1) Im originaltext (nach AM. 554, 4<y und in lat, iíberaetzung bei 
Finnur Jónaaon II, 19 — 8Í (litt. BJ. Vgl. Jón EspóUn /, 57. 

2) Im origináltext und in lat. iiberaetzung in der hist. eccl. //, 
82 — 87 (Utt. C y 2>, BJ, Die verordnungen geben keine j'ahreazahl an und 
nennen den vatemamen des betr, bischofs nicht. 

3) Finnur Jónason II, Í37. 

4) Hist. eccl. //, 62. 

5) AnTiál. ísl. *. 238—239, vgl, Jón Espólin /, 71, 



XII Jön Halldórssons leben. 



spruch. Bwrch ein rescript des Jcönigs Eirihr Magnússon * vom 
14. septemher 1296 war die schon im kristimia laga þáttr^ ent- 
haltene vorsohrift^ dass der hisehof von SMlholt aljáhrlich eines 
von den zu seiner diöeese geMrigen landesvierteln %u hereisen habe^ 
aufs neue eingescharft worden. Dieser verpflichtung ist Jón un- 
%weifelhaft regehndssig nachgehommen , und wenn uns die annalen 
nwr von seinen fahrten nach dem westlande fin den jahren 1324, 
1327 y 1330 y 1333 und 1336J hericMen, so komt dies gewiss 
lediglioh daher, dass — wenn man die Augustinerahtei zu pyJckva- 
har und das nonnenstift KirJcjubar ahrechnet , welche an der grenze 
des siidviertels liegen und geographisch eher zu diesem gehören — 
im osten Jdöster, die auf Island^ wie anderwdrts, die JuiuptsUze 
annalistischer tátigJceit gewesen sind, nicht vorJianden waren, wáJ^- 
rend die visitationen im sOdviertel, d. h. in der unmittelbaren 
umgehung des hisoJiofssitzes , hesonderer erwáhnung nicJd wert geJud' 
ten wurden. Auf der ersten reise in die Vedfi/rdir wwrde waJvr- 
soJmrdich die von den annalen^ gemeldete entsetzung des ahtes 
pórdr von Helgafell hewirJct, wora/af dem porsteinn porvaldsson 
das erledigte amt iihertragen ward; wáhrend des zweiten hesuches^ 
sezte er die grenzen der verwaltungshezirJce (prófastdæmi) im 
porsJcafjördr fest, nahm zu ReyJcjaJiólar fam KróJcsfjördr) verscJde- 
dene weihungen vor und inaugurierte die Jcirchs zu Salingsdalstunga 
fam JHvammsfJördrJ ; die bei lezterer gelegenheit ausgestelte urJounde, 
welche die einJcilnfte, die zu leistenden ahgahen und das inventar 
der Jcvrche verzeichnet, ist uns absohriftlioh erJialten.^ JSin zweites 
dpcument, wekhes am 22. atigust 1327 zu Vatnsfjördr fam 
IsafjardardjúpJ ausgefertigt umrde^, hestimt u. a,, wieviel spech 
der hiscJkÖflichs verwalter in der Strandasýsla von den duroh schen- 
Jomg und alte ohservanz oder als zehntgebúhr dem histume zulcom- 
menden walen ^gut eingesalzen'' nach SJcálJwlt zu liefem Jyibe. Auf 
der dritten reise ins westland'^ weihte Jón dort zwei JcircJien, zu 
Selárdalr und Búdardalr fheide in der DalasýsJaJ, um dieselbe 



1) Im originaltext und in lat. Uheraetzung abgedruekt bei Finnur 
Jónason /, 411—412. 

2) Grágás, konungsbók fKbhvn Í852J a. 19; Stadarhólsbók fXbhvn 
1819) 8. 22. 

3) Annál. ísl. s, 220; Jón Espólin /, 50. 

4) Annál; ísl. «. 224; Jón EspóUn /, 61 — 62, 

5) Im urtext und in lat. iiberaetzung mitgeteilt von Finnur Jóna- 
8on II 95—96 flitt. MJ. 

6) Im urtext und in lat. iiberaetzung bei Finnur Jónason 11^ 
87—88 flitt. F). 

7) Annál. ísl. «. 254; Jón Fapólin /, 69. 
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zett ist vemmtlieh auch in StadarhóU fin demselbðn lezirJceJ die 
predigt gehaUen worden, von wehher der Jóns þáttr herichtet, ^ 
In dem nandichen jahre ward dann auch noch im súdviertel eine 
Jtirchweihung vorgenommen, und zwar %u Stadr auf Reyhjanes,^ 
Bei der vierten vieitation der Vestfirdir^ erfolgte die weihung der 
lcirche %u Kirhjuhól fam ShdHsfjÖrdrJ : die stiftungsurkunde, welche 
hestimt^ an welchen tagen daselhst gottesdienstliche handlungen vor- 
iMnehmen seien, und die einhunfte der neuen parochie festsezt^ ist 
ahschrifUich vorhanden^, und ehenso ein xweites document^ dureh 
welches ein vergleich hestatigt ward^ den der hesitzer des netten 
gotteshauses , der honde Jón porvaldsson , mUí der hirehe zu Eyriry 
wo er fruher eingepfart war, áhgeschlossen hatte, indem er zur 
zahhing einer einmaligen áhfindungssumme sich verpflichtete,^ Auf 
der lessten westfahrt endlich ist ehenfals eine hirche geweiht worden^ 
und zwar in dem hereits ohen erwáhnten Vatnsfjordr.^ 

Da die visitationsreisen nach dem westen sich, wie sich aus 
dem vorstehenden ergiht, in regelmassigem tumus widerholt hahen, 
80 darf man anneJmen, dass in der zwischenzeit die heiden anderen 
viertel ehenso regelmassig von Jón hesucht worden sind^ dass er 
also in den j'ahren 1325, 1328, 1331, 1334 und 1337 das sOd- 
land, und in den jahren 1326, 1329, 1332, 1335 und 1338 
das ostland durchreist hahen wird, Die richtigheit dieser annahme 
lásst sich dmrch einzelne in den annalen erhaltene daten nachwei- 
sen, Es wird uns namlich heriohtet '^, dass Jón im jahre 1325 
den aht Andres von Videy fdes hehanten Benedictinerstiftes auf 
der insel des FaxafjÖrdrJ seines amtes entsezte und an seiner stelle 
den Helgi Sigurdarson mit der leitung des hlosters hefraute; wir 
erfahren femer \ dass 1328 nach dem tode des ahtes porsteinn 



1) Jóns þáttr z. 125 fg, fa. S8J, 

2) Annál. ísl. «. 23Í; Jón Eapólín I, 69, Zu demselben j'ahre 
erwahnén die annálen auch der teilnahme Jána an der groaaen hoehzeit, 
toelche Gísli Fhilippuaaon zu Hagi seiner schwester Katrín amrichtete. 

3) Annál. ísl. «. 238; Jón Espólin I, 71—72, 

4) Bieselbe iat im urtext und in lat, Uberaetzung abgedruekt bei 
Finnur Jónsson II, 88—89 flitt, G), 

5) Ber wwilaut der urkunde, welche Finnur Jónaaon II, 89 — 90 
im urtext und in lat, Ubersetzung unter litt, H mitteilt , iat etwas unver- 
atdndUeh, doch diitfte die oben gegebene interpretation daa richtige treffen, 
Die von Jón getroffenen beatimmungen eind iibrigens vom bischofe pórarinn 
im j, 1363 noch einnuU auedruekUch bestdtigt worden (Finnur Jónaaon 
II, 116—118; Jön Espólín I, 72), 

6) Annál. ísl. «. 244; Jón EspóUn J, 73, 

7) Annál. ísl. «. 220; Jón Espólin I, 55, 

8) Annál. isL «. 266; Jón EepóHn I, 64. 
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porvaMssan von HelgafeU ein moneh von Vtdey, porJcell Mn^ars- 
8on, auf den erledtgten posten hefördert ward^ waa ehenjah auf 
eine anwesenhett des hischofs an dem leztgenanten orte schltessen 
lasst ^ ; wtr wissen endlich ^, dass in demselben jahre die Jeirche zu 
pylckvahœr entsuhnt wwrde ^, ein ort^ der %war nicht mehr im 
sudviertel, aber doch hart an der grenze desselben helegen ist. 

Aussttr diesen fahrten im hezirke seines eigenen sprengels hat 
Ján Halldórsson im auftrage des erzhischofs JEylifr von Nidarós 
auch eine reise nach dem nordiande iihemehmen mdissen, um dort 
als schiedsrichter aufzvireten. JSs war namlich im Jahre 1316^ 
ah noch der hischof AvJdunn raudi der diöcese von HJólar vorstand, 
das AugustinerJdoster zu Möd/ruvellir, eine stiftung von Auduns 
vorgánger Jórundr, nidergehrant *, und zwwr, wie man annahm^ 
durch das verschulden der mönche selhst ^ die in der trunkenheit 
mit ihren Jcerzen unvorsicJdig umgegangen waren, Audunn hatte 
sich nicJít fiir verpflicJdet geJuilten^ das Jdoster wider aufzuhauen, 
er Jiatte vielmehr einige der hrúder nach Hólar herufen, andere 
in pfarrstelhn eingesezt, und die einMnfte des stiftes fiir die 
JcvrcJie von Holwr eingezogen, ^ Ah nun nach dem tode Auduns 
fl321J der erwáJdte nachfolger desselhen^ Zaurentius Kálfsson^ 
nach Norwegen gereist wa/r, um die weiJie zu empfangen fl32éj, 
erJioh einer der vertriehenen mÖncJie^ Ingimund/r SJcútuson^ vor dem 
erzbiscJiofe Jdage wider den stuhl von Hólar, wnd obgleich Lawrenr- 
tius das verfahren seines vorgdngers zu recJáfertigen suchte^ gah 
doch Eylifr seine meinung dahin ah, dass Audunn verpflicJdet 
gewesen wáre^ das Jchster wider Jierzttstellen , versprach aber, durch 
zwei von ihm selbst emante schiedsrioJder die sachs entscheiden zu 
lassen, ® Ks erschien denn auch im jahre 1326 Ingimundr mit 
einer urkunde JEylifs in Island^ dmch welchs Jón Halldórsson und 
der abt porláJcr von pyJcJovahœr heauftragt wurden, die angehgen- 
Jieit zu untersucJien und einen verghich zwiscJien den möncJien und 



1) Bie weihung porkeU wurde Ubrigena eí'si 1329, vermutlich zu Skál- 
holtf volzogen: Ann. ísl. s. 226; Jón Eapólin I, 64, 

2) Annál. ísl. «. 226. 

3) IHes wird doch jedenfaU dureh den auadruck hreinsa bezeichnety 
vgl, hd. /, nr, XCVl 48, Wodurch die pollutio oder execratio der kirche 
erfclgt war, ist une nicht Uherliefert. 

4) Annál. ísl. 8,208; Laurent. saga cap, 33 (Bps. i, 83Í); Jón 
EapóUn J, 38. 

5) Laurent. saga eap, 38 (Bps. /, 840) und cap, 4í (Bps. /, 844); 
Jón EspóUn J, 38, 

6) Laurent. saga eap,41 (Bps. i, 844); Jón EapóUn J, 49, 
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JmMuB zt& stande %u hringen, ^ DemgemoBB liessen Jón und 

porMhr an dde heteiUgten dde ladung ergehen, am 30. juli zu 

MMruvellir aich etnzufinden. Hier hracMen nun die d/rei mancTie^ 

wekhe noch am lehen waren flngirmndr, porgeirr undpór^J ihre 

hchoerden az&fs neue var. Zaurentitis erwiderte, dass man ihn 

wegen der 'oor seinem amtsantritt geschehenen dinge nicht verant- 

worUich macTien Jccnne , erJdárte sich dber hereit , das hloster wider 

krmteUen tind mit so vielen mönchen, als heim tode des hisehofs 

Jmnd/r vor/uinden gewesen seien, zu hesetzen: nur hehalte er sioh, 

im einUang mit den von dem lezteren getroffenen hestimmungen, die 

étmrde jiÍT seine person vor und heanspruche das rechty das ver- 

nogen des stiftes dmch einen heamten verwalten zu lassen; doch 

dh in allen, wichtigen fragen der rat des priors und der ordens- 

hidw eingeholt werden. Hiermit erklarten sich die drei monclie 

mmtanden , und die vergleichsurkunde ward ausgefertigt , unter- 

Mehen und untersiegelt.^ Nachdem dann dde schiedwichter^ 

v}dehe noeh einige tage zu Hólar sich aufgehalten und dort von 

Jmrmtius ehrenvolle geschmke empfangen hatten, in ihre hei- 

mi %%í/riieJcgeJcehrt waren^ liess dieser sofort das Jdoster dwrch 

mmerleute neu auffiihren und stattete dasselbe mit glocJcen 

md den notwendigen geraten atts.^ Gleichwol waren die hruder 

tmufrieden: sie hereuten es^ dass sie dem hiscJwfe so weit- 

gehende reeJite eingeráumt hatten, und schmiedeten pláne, wie 

ne voUe selhstandigJceit erlangen JcÖnten. Im fruhjahr 1327 fand 

fieh Ingimundr in SJcálJwIt ein und wuste durch seine vorstellungen 

dem hischofe Jón die Hherzeugung heizuhringen , dass Zmtrentius 

die hestimmungen des vertrages von Mödruvellir in gewissen punkten 

mht eingeJtalten hahe. Jón erliess demzufolge ein schreihen an 

seinen amtshruder, worin er demselhen mitteilte, dass er zur pru- 

fung der ihm vorgetragenen heschwerden im sommer nach dem nord- 

lande Jcommsn und ein endgiltiges urteil ahgehen werde.^ AIs 

Laurentius diesen hrief empfisng, heJdagte er sich in hitteren wor- 

ten daruher, dass Jón den verlaumdungen Ingimunds glaúben 

geschenkt Jtahe und sante wenige tage darauf eine antwort an den 

ersteren^ in welcher er unter herufung auf das canoniscJie reeht 

ausfHhrte, dass der vom erzhisohofe JEyUfr den schiedsricJdern 



1) Laurent. saga eap. 41 (Bps. J, 8H); Jón EapóUn i, 49. 

2) Laurent. saga, cap. 52 (Bps. J, 856—857); Annál. ísL «. 222; 
Jón Eapólín I, 57, 

3) Laurent. saga, eap. 53 (Bps. /, 857); Jón Espólin /, 57. 

4) Laurent. saga a. a. o.; Jón Espólin I, 58; vgl. Ann. ísl, 
í. 222, 
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gewordene auftrag mit dem zustandeJcommen der vergleichmrhmde 
erledigt sei: er músee aho die compeéenz von Jón und porláhr m 
eventuellen weiteren masmahmen hestreiten. Dem gegenuber erJdarte 
Jón Halldórsson dem tiberhringer des hriefeSj dass er an seinem 
vorsatze, die sache persÖnlich im nordlande zu entscheiden, festhalte, 
und forderte denselhen auf, ein neues schreihen an Laurentius 
mitzunehmen; aher hierzu liess der Nordlánder sich nicht hereit 
fmden?- Jón sah sich daher genötigt, zwei seiner diakonen fpórdr 
und Gregori'usJ mit der iiherhringung seiner vorladung zu hetrauen, 
Ðiese kamen am trinitatistage (7. juni 1327) zu Hóla/r an , und 
da der hischof sich weigerte, das schreiben anzuhören, versuchte es 
pórdr dasselhe in der Tdrche Öffentlich zu verlesen, J)a gah jener 
den hefehl, dde heiden aus dem gotteshause zu entfernen, pórdr 
aher, um sich seines auftrages zu entledigen, las nun die wrhunde, 
weUhe in lat, sprache ahgefasst wa/r und den Lawrentius auf einen 
tag im juli nach Mödruvellir citierte^ drattssen ah und nagelte die- 
selhe darauf an die hirchentiire fest.^ 

Noch vor dem hestvmten termin trafen Jón und porláhr zu 
MÖdruvelUr ein. Jjawrentius hatte anfángUch die áhsicht gehábt, 
der citation nicht folge zu leisten, war aher durch die vorstellungen 
seiner geistlichen hewogen worden, den vorsatz zu ándem. Als dde 
hiscMfe samt ihrem gefolge in den versamhingssaal eingetreóen 
waren^ hegann Jón eine wolgeseste lateinische rede, in welcher er 
den Laurentius aufforderte, sich zu verantworten. Dieser erwi- 
derte jedoch^ um allen anwesenden . verstándlich zu sein, in der 
heimischen sprache : er versichere, sagte er, dass er den hestimmungen 
des im vorigen jahre gescMossenen vergleiohes tretdich nachgekommen 
sei, erhiete sich aher^ jede verletzung desselhen, die ihm nach- 
gewiesen werde, wider gut zu machen. Auf einen solchen nach- 
weis liess sieh jedoch Jón nicht ein^ vielmehr hehauptete er geradezu, 
dass der ganze vergleich, den Laurentius nur durch seine schlau- 
heit ihnen ahgeloeht hahe^ der regel des h. Augttstin zuwider sei, 
welohe den hriidem das recht der selhstverwaUung ausdriiohlich zu- 
sieherei man miisse daher die hestimmungen des stifters, fáls die- 
selhen mit dieser regel im widerspruche stiinden, nach massgahe der 
lézteren zu emendieren suchen.^ Laurentius erhlárte darauf, dass 
er seinerseits an dem reehtsgtUig ahgeschlossenen vertrage festzu- 



1) Laurentíus saga cap. 53 (Bps. I, 858 — 859). 

2) Laurentius saga eap. 54 (Bps. J, 859 — 860); Jón Espólin 
/, 58 - 59. 

8) Laurent saga eap. 55 (Bps. J, 860^868); Jón EapóHn I, 
59 - 60, 
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haUen gedenkcy ah aher Jón immer heftiger wwrde und imch dde 

pdliehen aus dem nordviertel in ihrer meinung ívanhend zu werden 

hegarmen^ sah er ein, dass es das kHigste sei, naohmgehen^ da hei 

fortgesefsbem ^aiderspruch unzweifelhaft seitens der heiden schiede- 

riehter eine entsoheidung gefált wa/re^ die, fah sie zu Nidaróe 

hedátigt tmerde, sein ansehn wuf dae achwerete sohadigen muste^ 

wáhrend andererseits , wenn er gutwillig sich fugte, noch immer 

hofmng vorhanden war^ dass der erzhischof die zweite ahmachung 

mwerfen und die erste fOr giltig erMáren werde, Er willigte 

ako ein, dass fvorhehaUlich der zustimmung des erzhischofsj den 

mönchen die freie verfúgung ^úher das JdostervermÖgen urkundlich 

zugesichert werde, und sezte^ nachdem der feierliche handscJUag und 

die ausfertigung des dohummts erfolgt war, den neu emanten prior 

þorgeirr in den hesitz der liegenden und fahrenden hahe^ die dem 

stifte zuerkant war^ ein, Nachdem dies geschehen war^ traten Jón 

Ealldórsson und aht porláhr die heimreise an; die heiden hischöfe 

sehieden anscheinend in gutem einvemehmen von einandery aher das 

frvhere freundschaftliche verhaltnis stelte sich nie völlig wider her,^ 

Bald darauf wu/rde es hekant, dass Lawrentius den priester 

EgUl Eyjólfsson fwelcher spáter sein nachfolger werden soUeJ nach 

Norwegen entsendet hahe, Ðer geheime auftrag desselhen war^ den 

erzbischof M/lifr^ zu hestimmen, dem soehen ahgesehlossenen vertrage 

seine hestatigung zu versagen. ^ Ján Salldörsson war Jclug genug^ 



1) Laurent. saga eap, 56 {Bps, I, 853 — 864); Jón Eapólinl, 60, 

Bie islándisehen annalen zum j'ahre 1327 (Ann. ísl. «. 224) berichten , daes 

Jón und porlákr nahe daran waren, den iMurentiue zu suspendieren, — 

In dem amtlichen verkehr der beiden bischöfe trat Ubrigens nach dem zwiste 

keine anderung ein, vielmehr beobaehteten beide stets ein durcJiaus wUrdiges 

und eorreetes verfahren, Hatte vorher Jón den priester Snjólfr Sumar- 

lidasony welcher mit Laurentius verfeindet war, durch seine vorstellungen 

bewogeny vor seinem bischofe sieh zu demUtigen und dessen verzeihung zu 

erjiehen (Bps. /, 854; Jón Espólin I, 54 — 55), so sante nachher Lau- 

rentíua einen nordl&ndischen geistlichen, der^ obwol er die erforderlichen 

weihen nicht besass , an versehiedenen orten der Skdlholter diöcese das mess' 

amt verriehtet hatte, dem Jón zur bestrafung zu, worauf dieser durch einen 

offenen brief seinem amtsbruder das recht iibertrugy dem schúldigen eine an- 

gemessene busse aufzuerlegen (Bps. 1,^,871); und wie Laurentius bald naeh 

dem antritte seines amtes seinen sohn Arni dtfírch Jón hatte zum priester 

weihen lassen (£ps. i, 850 ; Jón Espólin I, 65), so bestimte er noch auf 

seinem sterbebette, dass sein vertrauter schuler und nachmtdiger biograph, 

Einarr Haflidason , von Jón die consecration erbitten soUe, und dieser 

saumte nieht, den wunsch des toten zu erfUUen (Bps. I, 876; Ann. ísl. 

*. 230; Jón Espólin I, 68). 

2) Lanrent. saga cap, 57 (Bps. 1, 864—865); Annál. ísl. s. 224; 
Jón Espólin J, 61. 

Gering, Isl&nd. Legenden, Novellen usw. n. b 
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dtes zu durchsohauen und heschhsa sofort, seinerseiU ebenfah emen 
hevolmaohtigten nach Nidaróa ahzuordnen, der den hestrehungen des 
Egill entgegena/rheiten solte. Seine wahl fiel auf sira Amgrimr 
Brandzson^ priester zu Oddi. Die heiden ahgesanten kamen hald 
naoh einander hei JEylifr an, aher nur Egill reohtfertigte das ver- 
trauen seines auftraggehers , indem er dessen sache naeh hráften 
fÖrderte; Arngrimr dagegen hegniigte sich damit, die hriefe Jóns 
und porláks ahzttgehen, und henuzte fast seine ganze zeit dazu, bei 
einem orgelhauer in die leh/re zu gehen,^ So Jcam es denn^ dass 
Egill hei dem erzhisohofe sein ziel erreichte und eine urhunde 
erwirJde, durch welche der erste vertrag als zu recht hestehend 
anerkanty der zweite dagegen als ungiltig cassiert ward.^ Laurenr 
tius hatte úhrigens die entscheidung Eylifs nicht ábgewartet ^ son^ 
dern den prior porgeirr, weichen er wol mit recht der vergeudung 
des klostervermögens heschuldigte ^ gewaltsam aus MÖdruvellir ent- 
fernt und die verwaltung des stiftes wider an sich gerissen (fruh- 
jahr 1328J, Erst am 12. august traf Egill mit dem lateinischen 
schreihen des erzhischofs ein, das nun scMeunigst in die volksspraehe 
tihersezt, zu Ælar und Mödruvellir Öffentlioh verlesen und in ah- 
schriften úher die ganze insel verhreitet ward,^ Jón Hdlldórsson^ 
welcher noch kitrz zuvor dem porgeirr, als derselhe in Skálholt 
sein gast war, einen vergoldeten kelch und zwei messgewánder 
geschenkt hatte^ um dadurch zu zeigen^ dass er aus innerer iiher' 
zeugung und nicht durch hestechungen veranlasst auf die seite der 
mönche sich gestelt hahe *, muste sich fiigen. Úhrigens wird seine 
bona fídes auch von dem hiographen des Zaurentius willig aner- 
kant: heide hisohöfe^ sagt er , glauhten im rechte zu sein^ indem 
Jón auf den hestimmungen der Augustinerregel ^ Zaurentius auf 
der stiftun^swrhmde des Jörundr fusste.^ 

La/arentius solte sich úhrigens seines triurrvphes nicht lange 
mehr freuen, Er starh hereits am 16, april 1331 ^ und an seiner 



1) Laurent. saga cap, 58 (Bps. /, 865^866); Annál. ísl. s. 224; 
Jón Eapólín i, 61. 

2) Laurent. saga cap, 61 (Bps. /, 868--869); Annál. ísl. s, 224; 
Jón Espólín /, 63—64. 

3) Laurent. saga eap, 60 (Bps. /, 861—868); Jón Espólín /, 
62—63. 

4) Laurent. saga cap.59 (Bps./, 866 — 867); Jón Espólin /, 62. 
6) Laurent. saga cap* 62 (Bps. /, 8T0), — Ausfuhrlich ist die ganze 

angelegenheit hehandelt bei Finnur Jónsson II y 118 — 181; vgl. auch 
Munch II, If 137, der jedoch unrichtig angibtj dass durch das zustande- 
kommen des zweiten vergleiches der zunst sein ende erreic?it habe. 

6) Annál. ísL s. 228; Bps. /, ,977 note; Jón Espólin /, 66 fg.; 
Munch II, 1, 137 note 2. 
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gteHe ward Egill Eyjólfsson %um Inschofe von Hólar erhohen.^ 

Im nachsten jahre fl332j schied aueh erzhischof Eylifr aus dem 

leben^, tooraufPáll Bárdarson^ hisher Jcander des JcönigsMagnús^ zum 

metropoliten geweiht ward und 1333 %u Avignon vom papste 

Johannes XXIL die weihe empfieng.^ In demselhen jahre ergieng 

fwahrscheinlich seitens des in Norwegen anwesenden papstlichen 

legaten Petrus GervasiiJ eine vorladung an die heiden islandischen 

hischöfe, welche ihren heitrag zu dem vom coneil zu Vienne (1311) 

hesehlossenen ausserordentUchen zehnten^ noch nicht ábgeliefert 

haften, und sich deswegen verantworten solten.^ Jón folgte dieser 

aufforderung sofort * und hat sicherlich , obwól dies nirgends aus- 

drueklieh beriehtet wvrd, den zehnten an den vom papste emanten 

untereolleetor, hischof HáJcon von Bergen^ riehtig hezaMt'', da 

Petrus Gervasii die restierenden hetráge mit gröster strenge eintrieh 

und die sáumigen mit dem interdicte hedrohte; dagegen sind andere 

vom papste geforderte steuem fPeterspfennig, annaten usw.) dies- 

mai noch nicht entrichtet^ sondem erst nachdem Jón im fruhfahr 

1335 heimgekehrt war und von sámtlichen Jcirchen einen ausser- 

ordentlieJien heitrag eingetriehen Jiatte ^, dureh seinen hevolmachtigten 

Runólfr naoh Norwegen uberhracJít worden: ddesem stelte HáJcon 

am 27. juli 1337 zu Bergen die empfangsurhunde aus.^ Die 



1) Annál. ísl. «. 234; Jón Espólln /, 10; Muneh II, 1, U5 
note 2. 

2) Annál. ísl. 8. 236; Muneh II, i, U5. 

3) AnnáL ísl. s. 238; Munch II, 1, i46 fg. 

4) Deraelbe war eigenUich zur unterstiitzung dea von Fhilipp IV. gelob- 
ten kreuzzugea bestimt, Jloaa aber, da dieaer nieht zu stande htm, in die 
sehatzkatnmer dea papstliehen atuhlea. Die bedUrfniase desaelben waren da- 
male aekr etark fvgl. Munch II, 1, 96 fg. und 163 fg.J und die armen 
IslSnder, welehe erst kurz vorher zum wideraufbau der im j, 1328 abge- 
branten lcristkÍTkja in Niðiarós hatten beisteuern milaaen , wurden zu neuen, 
bedeutenden opfem gezwungen. (Die artgahe der annalen [a. 232], daaa 1330 
eine papatUehe buUe nach laland gelangt aei, welche hilfagelder 'móti Kóm- 
Terjum' verlangt Juibe, beruht Ubrigena wol auf einem miæverat&ndnia.J 

5) Annál. ísl. *. 2A0; Finnur Jónaaon II, 64; Munch II, 1, 
169 fg. 

6) Annál. ísl. a. 240; Finnur Jónaaon II, 64; Jón Fapólin 
/, 72. 

7) Muneh fll, i, n9 und 306J aeheint dagegen anzunehmen, daaa 
Ján von Hákon auaatand erhalten habe. 

8) Annál. ísl. a. 240; Finnur Jónaaon II, 64; Jón Eapólin 
/, 72; Muneh II, 1, 306. 

9) Dieaelbe iat im lat. originaltext abgedruckt bei Finnur Jónaaon 
/, 574 undim Diplom. norv. VII, 161; vgl. Muneh II, 1, 204 note 3 
und 306 note 2. 

b* 
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freundnchaftlichm beziehungen, welche vtelletcht schon fruher zwi- 
schen Hakon und Ján hestanden hatten, scheinen dwrch des lessteren 
aufenthalt in Norwegen noch enger geworden zu sein^ wie wvr aus 
zwei uns erhaltenen hriefen Hákons an seinen amtshruder schUessen 
diirfen, Der erste ^ faus dem jahre 1337 J, welcher du/rch Hrafn 
porvaldzsony einen klerkr JónSy den EJákon zum priester geweiht 
hatte und dem er ein sehr gúnstiges zettgnis amstelt, nach SkálhoU 
gehracht wurde^ enthalt sonst nichts von hedeutung; Hakon kiindigt 
aher hereits an , dass er dem Rúnólfr ein ausfiihrlicheres schreiben 
mitgehen werde. In diesem^ fvom lá, juni 1338J hedauert er 
zundehst , seinem freunde keinen wein ^ schicken zu können , da die 
sendungen aus Flandem und England ausgehliehen seien und der 
Rheinwein, den er hahe, nichts tauge: er fuge daher fHr diesmal 
nm eine hikhse ingwer und einen gewehten stoff^ hei, hojfe aher, 
hei einer anderen gelegenheit mehr und hesseres ihm verehren zu 
können, Femer meldet Hdkon^ dass er dem Jón einen schutz- 
und geleitshrief defi königs Magnús ^ iíhersende; er erzahlt sodann^ 
dass er du/rch Petrus Aho fden poenitentiar JBenedicts XIIJj 
welcher Jón in jedem hriefe griissen lasscy von der iíher Bohgna 
verhangten excommunication unterrichtet sei, und hehandelt schUess- 
lich die angelegenheit des schreihers pórarinn Eiriksson, der im 



1) Dersdbe ist im origináltext und in danischer iihersetztmg mitgeteilt 
in den Samlinger til det norske folks sprog og historie V, 97 — 99; im 
urtext allein im Ðiplom. norv. VII , 162 — 163, 

2) Im urtext und in Utt. Uhersetzung ahgedmekt hei Finnur Jóns- 
80 n II, 90 — 92; mit dan, Uhersetzung in den Samlinger V, 12Í — 123; im 
urtext aUein Ðiplom. norv. VII, Í70 — Í7í. 

3) Die islHndischen hischöfe waren genötigt, fortwáhrend einen vorrat 
von wein zu haUen, da sie die verpjlichtung hatten, den priestern ihren 
hedarf zur spendung des ahendmahls zu verschaffen (Maurer, Island s. 226 J. 
Oieng der wein aus, so war damit zugleich die verrichtung des messamts 

t unmögUeh gemacht, da die verwendung von surrogaten, die in der alteren 
zeit zuweilen vorgekommen sein mag, durch einen erlass Gregors IX. vom 
11. mai 1237 streng verhoten war (Maurer a. a. o. s. 265). Die erwUhnte 
calamitðt trat nach angahe der annalen (s. 222; Jón Espólín I, 56) im 
j. 1326 wirklich ein. 

4) 'heidneskan vef skínandi'. Finnur Jónsson Uhersezt: volumen 
serici splendidi; J. Fritzner (ordbog s, v. heidneskr) denkt an ein gewehe 
'fra Hedemarken'. 

5) Dieser hrief datiert vom 11. sept. 1337; er ist im urtext und in 
lat, Uhersetzung mitgeteilt von Finnur Jónssony II, 94 — 95; im urtext 
allein Ðiplom. norv. VII, 162; vgl. Munch 11, 1, 213 note und 307 note 1. 
Wodurch Jón Halldársson veranlasst ward, sich dieses schutzschreihen zu 
erhitten, wissen wir nicht. 
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jáhre 1335 %u VatnsfjÖrdír einen prtester misshandelt hatte. ^ 

pórartnn, sehreibt er, haÍe ihm mitgeteHt, dass er hereits von 

Ján losgesprochen sei; verhalte sich dies nioht so, so möge er ihm 

volmacht erteiUn^ die ábsohstion selber vorzunehmen. Endlich hittet 

Hdian, dass er demselben pórarinn %ur widererlangung seines 

vermogens behUflich sei, das Eirihr Sveinbjamarson, der kÖnigliche 

sstathalter im west- und nordviertel, und andere an sich gerissen 

hátten.^ 

Nehen diesem hriefe Háhms muss Rúnólfr noch eine einla- 
dung des ers^chofs Fáll an Jón HaHdórsson iiberbracht hahen^ 
dureh wehhe derselbe wahrsoheinlich aufgefordert wurde, an dem 
heahsichtigten provincialconcil %u Nidarós teikunehmen, Demzufolge 
staeh Jón im herhste 1328 in heghitwng Rúnólfs widerum in see.^ 
Er soUe nicht wider nach Island %uriicJckehren, Sohon bei seiner 
ankunft in Bergen wa/r er so krank und sehwach, dass er die reise 
nach Ædarós nieht fortset%en konte. Man erwartete iíhrigens in 
Bergen taglich des enbischofs besuoh; da derselhe sich ver%ögertey 
sarde Ján den Rúnólfr mit einem hriefe nordwa/rts, um sein aus- 
hhihen hei PáU %u entschuMigen, Auoh hischof Hákon gáb dem 
hoten ein schreihen an einen ihm nahestehenden geistUchen (nach 
Munehs vermutung^ an den chorbruder A'mi EinarssonJ mit, 
worin er bestatigte^ dass Jón durch krankeit in Bergen %uriick' 
gehaUen werde, und den adressaten hat, dem iiherbringer des hrie' 
fes^ aUe nur mögliche unterstiU%ung angedeihen %u htssen, damit 
er seiner auftráge sich enthdigen könne. — In%wischen nahm die 
hrankheit Jóns, wehhe anfa/ngs nicht gefahrdrohend erschienen 
war^, immermehr 2m, und am tage Mariae reinigung f2. fehrua/r 
1339J starb er ^ friedUoh und gottergeben in demselhen khster, 
in das er einst dls knabe eingetreten war ^, naohdem er 17 jahre 
das ihm anvertraute histum verwaltet hatte.^ 



[^:rr, l) Annál. ísl. a. 242. 

2) In deraelben angélegenheit achrieb Hákon nach Jóna tode aueh an 
deasen naehfólger^ Jón Indridason (Ðipl. norv. IX, 138). 

3) Annál. ísl. «. 246. Jón Eepóline angabe (I, ISJ, daas Jón m 
pingeyri am Býrafjörðlr sich eingeachift habe, beruht auf einem irtum, 

4) Munch II, 1, 307 note 3. 

5) Dereelbe iat im urtext und in lat. Ubersetzung abgedruckt bei 
Finnur Jónsson H, 92 — 93 (íitt. KJj mit dcíniacher Uberaetzung in den 
Samlinger V, 134; im urtext allein Ðiplom. norv. VII, 175, 

6) Jóns þáttr z. 250 (a. 93). 

7) Annál. ísl. a. 248; Jón Eapólin J, 73; Jóns þáttr z. 292 (a. 94). 

8) Jóns þáttr z. 248 (a. 93). 

9) Annál. ísl. a. a. o. 



XXII Jóns literarische bestrebungen. 

JFtr hahen am dem vorstehenden den eindruck gewonnm^ 
dass J6n sich den pflichten seines amt^mit eifer und treue unter- 
zogen hat; es erubrigt wm, amh seiner literarischen hestrehungen, 
die för uns das hauptinteresse in ansprueh nehmen, zu gedenken. 
Ðie handschriftlichen %eugnisse, welohe sich hierauf hexdehen, sind 
die folgenden: 

IJ Jóns þáttr fAM62á, á^; 764 B, é^; Addit. 46, 4^ 

a) 2. 9 — 16: Hverr mun greina mega, hverr hans gódvili 
var at gledja nærverandismenn medr fáheyrdum dæmisögum er 
hann hafdi tekit i útlöndum, bædi med letrum ok eiginni raun, 
ok til vitnis þar um munum vér hardla smátt ok litit setja i 
þenna bækling af þvi stóra efni, þvíat sumir menn á tslandi 
samsettu hans frásagnir sér til gledi ok ödrum; munum vér í 
fyrstu setja siun æventýr af hvárum skóla, París ok Bolonia, 
er gjörduz i hans náveru. 

h) z, 88 — 97: Engi madr þvilikrar stéttar mátti framarr 
fella sik til hugléttis ok gledi, ok fyrir þá grein at optliga 
vóru eigi allir med einum hug, er hann hejrrdu , þá samdi hann 
sik eptir þvi, at allir mætti gledjaz af hans ordum; þvi vóm 
frásagnir hans sumar bædi veralldligar ok stórordar, svá at 
sumir menn lögdu honum til lýtis, en virdu nú því framarr, 
hversu þat bijóst var kraptúdigt, eda hver ástundan þar var 
íyrir til elsku náungans, at vel fyUdiz med honum þat 
er postolinn segir, at þeim er gud elskar snýz allt til hægri 
handar. 

c) z. 125: skulu vér greina þersu næst eitt æventýr er 
hann setti sjálfr i sina prédikan, þá er hann var biskup Skál- 
holltensis. 

2) AM, 624, 4^ fvor der erzaMung nr. LXXXV A, s. hd.I, 
246 note): Bæklingr sjá hinn litli er samsettr af skemtnnar- 
sögum þeim sem virduligr herra Jón biskup Halldórsson sagdi 
til gamans mönnum. Má þat kalla hvárt er vill, sögur edr 
æventýr. 

3) Clarus saga (cod. Holm. memhr. 6, 4^) cap. 1, ed. 
G. Cederschiöld s. 1: par byrjum vér upp þersa frásögn, sem 
sagdi virduligr herra Jón biskup Halldórsson ágjætrar minningar, 
en hann fann hana skrifada med latínu i Franz i þat form er 
þeir kalla rithmos, en vér köllum hendingum. 

In der ersten von diesen stellen (!*') Idsst sich der ausdruck 
í þenna bækling nur auf den Jóns þáttr heziehen (vgl. XVI 21: 
þvi tjáz i þersum bækling; Bps. I, 59: bækling þenna kalla 
ek Hungrvöku) und mit dem 'hardla smátt ok litit' kann nichts 
anderes gemeint sein, als die drei dem þáttr eingefiigten episoden, 
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áie mh der attgahe des v&rfassers einer aamlung entlehnt sindy in 
weláer nach dem tode Jón Maildörssons * einige islándische mánner ' 
iie m jenem ers&ahUm gesehichten vereinigten. Einen hesseren an- 
M tmde téfis die notiz in eod. AM. 624, 4^ (2) gewdhren 
Imen, wenn ndoht unýlikldicherweise naeh fol. 328 (LXXXIII 109J 
eine lúche fieZe , deren umfang %u ermessen wir nicht im stande 
sind: gegenwárt^g Jcannen wir auf die autoritat dieser noti% nur 
nr. LXXXT ^ tind LXXXIII, vielleicht auch nr. LXXXVIII 
vd LXXVIJT xu Jón Halldórsson in heziehung setzen. Ausser 
éÁem vier ^ geschiohten und jenen drei im Jóns þáttr enthaltenen 
IM tms also ndchts ubrig als die Clarussaga , was als eigentum 
hreh em hlares zeugnis erwiesen umrde; und auch hei dieser 
es ztvetfelhaft erscheinen, welcher a/rt des hischofs anteil an 
ikem mstandehommen gewesen ist: nach dem wortlaute der vor- 
hmhmg (3J liesse es sich ehenso gut annehmen, dass Jón die 
iop nur mundlieh erzahltf als dass er sie selhst schriftlich auf- 
Semehnet hátóe,^ 

leh hin nun allerdings geneigt, indem ieh die argumentation 
Gwkf CederschtÖlds (in seiner ausgahe s. 2 note IJ als hegrundet 
mrlmne, das lestere anzunehmen. Die form, in weleher uns 
He Glarossaga erhalten ist^ seheint die mögliohhit, dass die 
Smhiehte aus dem geddehtnisse niedergeschriehen sei^ auszuschiiessen. 
Áuf die varhcnmenden latinismen will ieh weniger gewicht Ugen, 
k mh dergleichen hei den gelehrten Islandem des 14. jahrhunderts, 
mh wenn ste nieht úhersezten, vielfach nachweisen lassen, gleich- 
wd wird die verhaltnismassig grosse zahl, die in der Clarussaga 
iich findet, mit in anschlag zu hringen sein. Ich rechne hierher 
éie haufige anwendung der aposiopese: hvat meira? 2^^ 12*®, hvat 
þers meira? .18 ^^ hvat langt? 7^®, hvat þarf hér langt um? 
325 754 ;i^268 18**, þarf þar (hér) eigi langt um 5^* 22^7, nú þarf 
eigi langt um 16^®, verdr seint talit 3^^ seint er (nú) at telja 
79 ]^4»4 16'* — entspreehend lateinischen ausdriicken wie quid 
multa, quid opus est plura, longum est dicere — 5 des dativus 



1) Jt. Heinzel (anz. f. d. ált. IX, 28 9J sprieht irtUmlich von fUnf: 
die von ihm mitgezahlte nr, ZXXXIV gehört zu der ersten samlung dea 
eod. A, 

2) Segja kann aowol von mundlicher ais von schriftlicher mitteilung 
gebraueht u?erden; in ersterei' bedeutung , ateht ea z. b. in Aris Islendingabók 
(ed. MöbiusJ 5^^: svá sagþe Hallr Orœkjoson (und an zahlreichen an- 
deren steUenJ; in lezterer z. b. HMS J/, 1* fg.: Karinus oc Leucius fratres 
synir Simeonis ens gamla segja syá frá niþrstígninfifo Crisz til helyítis 
á böc peire es þeir gerdo of þat . . . Yér yórum þar stadder, sQgdo 
Iteir, es syá þótti sem yQllr være. 
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ahsohdus^ imt und ohne at: fám dögnm hédan lidnnm 3^^ at 
ydr frá tekinni 4^®, at þeim endadnm 5^ at endadri veizlunni 
5*S at albúinni veizlmmi 6^^ litlnm tíma hédan lidnum 8^^ 
at þersn endadn 9^®, at skipnnum albúnum 10*^ at þersu 
lidnulT**, at endudum leiknum 19^^; mdUeh auch den gehrtmch 
der interrogativen pronomina und adverhia in relativischem sinne ^ : 
alla menn í verölldinni, af hverjum vída er lesit í bókum 2\ 
hvat er hann tekr med þökk ok öfúsu 3^^ hvar af hana foí- 
vitnar ákaflíga 4^^, hvat er kóngrinn tekr med þökk 5^^. Fon 
grösserer heweishraft ist es dagegen, dass eine anzahl lateiniseher 
worter, und nicht hloss solcher, die damals zu dem gewöhnlichen 
hmxrai geistUcher scrihenten gehorten, in ihrer urspriinglichen 
form heihehalten sind: leæna 2^^ u, ö. , ciclas (acc, cicladem) 
lO^ paradisus 6*®, bissus lO^, carbunculus 10*^ signum 11**, 
limes 15^* /^<ak?ö. limitem , irtúmlich im sinnevon limen verwendetj. 
Das adj. úsedjanligr 15^®, welches sonst nirgends helegt scheint, ver- 
dankt wol seine entstehung dem vorhilde des lat, insatiabilis; end- 
Uch deutet amh das wortspiel Serena — severa 7*® auf directe 
hen/utmng der lateinischen queHe. Hierzu komt, dass mindestens 
zwei amd/riicJce in der Clarussaga den 19orweger vemden^ ndm' 
lich alpingis 20^^ 23** fvon Qudhr. Vigfússon atudruchUch als 
unislandisch hezeichnetj und bídr i, es giht, es ist vorhanden 
1»« 3** 5^» 6^* 9^ 23'^* fin dieser hedeutung hesonders in Syórn 
hmfigj, Sind wir somit hefugt^ die Clamssaga als ein werk des 
Jón Halldórsson anzusehen, so erhalten wvr d/u/rch dieselhe ein 



1) Ðer dat, abaol, , toelcker in der dlteren Utei'atur sehr selten ist und 
hier meiat in begleitung der praepoa. at erscheint fZund, ordfojningslære 
§ 54 und 152) f komt bei den schriftstellem des 14. j'hs. auch ohne at ziem- 
lich Mujig vor. Ich notierte aus der Laurentiussaga die folgendm beispiele : 
fyrr nefodum bisknpum atstöndundum Bps. ly 844''; þeim öllum samt 
þar komundum <9ð^^^; öllum þessum fyrrnefndum samþykkjundum ^57^', 
því fengnu 863 ^^. 

2) Auch fHr diesen gebrauch, taelcher in der alteren zeit nur ganz 
vereinzelt sich nachweisen Idsst (Lund §94, anm. 5) gewahrt die Lauren- 
tiussaga zahlreiche belege: Bps. /, 848^^: Einarr djákni hverr hafdi æ 
sídan; 855^ bad hann . . blskup at koma til sín, hvat hann gjördí; 
859^ stórt bréf í hvert hann setti allegationes juris ; 859^^ pórdr djákni 
. . hverjum Laurentius hafdi kent; 861^^ höfdu sunnanmennirnir 
mikkla byrdi af kirkjunnar lagabókum, hverjar þangat vóru bomar; 
872^ því væri verdugt at djáknar slægi hann, hverra embætti hann 
tók at sér; 873^ Skúli gaf sér lítit af hvat biskup sagdi; 873^^ hver 
hans fyrirheit urdu minnr en hæfdi; 874^^ skrínit . . hvert má aud- 
sýnaz at Hólum yfir háalltari; 874^^ tvær silfrrósir, hverjar vógu 
•XVn. merkr ok -XXs «977" gull vórt, hvert vér höfum látit gjöra. 



Die œventýri. XXV 



nUttel %v/r etUschetdung der frage, oh auch fiir unsere æventýri 
oder doch et'nen teil derselhen seine atitorsohaft angenommen werden 
kann, 

Die zu diesem hehufe von mdr angestelten untersuehungen 
ergaben, um dies gUich von vornherein mit aller hestimtheit auszu- 
sprechen, ein negatives resultat. Ist die Glarnssaga ein werh 
Jón Halldórssons^ so Jcann keins der æventýri in der form^ wie 
8ie uns úherliefert sind, von ihm niedergeschrieben sein. Uhzweifel- 
haft gehiihrt dem hischofe das verdienst^ eine hetraehtliche anzahl 
der in diesen geschichten hehandelten stoffe nach Island iiherfiihrt 
1SU hahen, aher ich glauhe annehmen zu diirfen, dass die mánner^ 
welche seine erzahhmgen zu sammeln untemahmen, lediglich auf die 
hUfe des gedachtnisses ^ sei es des eigenen oder des fremden, ange- 
fdesen waren. Wenn uns zwei geschichten (nr. XLII und LXXXVJ 
in verscMedenen fassungen vorliegen, die sich stoflich so guJt wie 
gar nicht unterscheiden , der form nach aher hedeutend von ein- 
ander ahweichen , so wird die ndchstliegende erJdárung die sein, dass 
tpir hier niederschriften atts dem geddchtnisse vor uns hahen, die 
tm zwei mannem mit ungleichem gesohicJce ausgefiihrt sind. Mit 
dieser annahme stimt das, was der Jóns þáttr herichtet, voistandig 
úherein: von einer schriftstellerischen tátigkeit des Jnschofs 
ist in demselhen nieJd die rede: er spricJd nwr von dem grossen 
erzaJderisclhen tahnte, das Jón in seinen miinMichm vortragen 
heJcundete und giht von einer erzahlung ausdrúcJclich an, dass die- 
selhe in einer predigt angeJyracJd worden sei. 

Der ganze hestand der in den Jiandschriften A, B, C und a 
uns erluiUenen æventýri gliedert sich, faJs meine heohacJdungen das 
ricJdige getroffen Jtahen^ in vier gruppen, die von vier verschie- 
denen verfassern Jierrúhren. In die von cod. C úherlieferten erzdhr 
lungen, von denen neun, ndmlich XV, XIX ^ XXII ^ XXIII 
a—áj, LXXVni, LXXXIII, LXXXV (AJ, LXXXVIII und 
LXXXIX, auch in der zweiten samlung^ des cod. A entJtalten 
sind^ teilen sich zwei verfasser, die ich a und fi nennen will. 
Ber erstere, wehJher nwr selten schriftliche vorlagen henuzt zu 
Jiahen scJmnt und, wo dieses gescJmh, dieselhen mit grosser freiheit 
umgestaUete ^ hefleissigt sich eines kunstvollen periodenhaus und hat 
eine grosse vorliehe fúr den stabreim; der andere, welcJher meh/rfach 



1) leh unteraeJieide in der folge diese beiden samlungen durch die 
hezeiehnungen Aí und A2. 



f 



XXVI Ðie erzáhlungen der hss. A2 und G. 

atís lateintschen quelhn achöpfte , dte er mit wenig MÍbdandigheit 
mdergahy schreiht in einetn unschönen^ zerhaekten stU und wendet 
die alliteration weit seUener an,^ Von a riihren die folgenden 
erzahlungen her: I—IV, VI, IX, XV, XIX, XXII— XXV, 
XXVIII XLVIII, LXXVin, LXXXII, LXXXniyLXXXVB, 
LXXXVII-^LXXXIX, XCVni, CI; es hleibm somit fOr 
P úhrig: XII— XIV, XX, XXI, XLH A, XTJIT — 
XLVII, LXXIX—LXXXI, LXXXV A, LXXXVI, XCIV, 
XCIX, C, Ferner ist von a die nur in dem Stoehholmer papier' 
codex a erhaltene recension XLII B ahgefasst worden, und dem' 
selhen aidor ist auch, wie ich glauhe, der Í0Tm&!á B mausohretben: 
B 26 ff, herOhrt sich detdlich mit XXIII 88 f, Da áer ver^ 
fasser wuste, dass Jón Halldársson wegen seiner weUlichen erssah- 
lungen getadeU wa/r, wolte er einem gleichen vonourfe, der ihn 
selhst treffen könte', von vornherein die spitze ahhreehen, S&inen 
namen nent er hescheidener weise nicht, ehensowenig aher aueh ám 
des hischofs, was sich einfach daraus erkléért, dass die ermhlungm 
in A2 nur zum teil auf lezterm zuriickgehm: das anreeké, 
welches Jón Halldórssm zu heanspruchm hatte , wurde dureh die 
kurze notiz vor LXXXVA ausdriicklich anerkant. Es sind um 
also in A2 , mit aumahme einer einzigm nummer, die arheitm 
éines mannes erhalten: nr, LXXXV A kann nioht vm demselhm 
autor herriihren, der die Obrigen acht erzáhhmgm ábfasste oder 
hearheitete; dagegm hindert uns nichts, die vm cod, C aufhewahrte 
hehandhng desselhen stoffes unserem a zuzuschreihm, JVie jener 
fremde hestandteil in die sonst einheitliche samlung gehmmm id, 
können wir natii/rlich nicht ermiUeln: vielleicht hat ein sehreiber, 
dem auch die arheitm vm p zugánglioh warm, weil ihm die kiirzere 
fasmng des md/rchens hesser gefisl, diese in sein manusoript auf- 
genommm. Ðie mÖgiichkeit ddeser annahme heweist ja die hand- 
schrift C, welche stOcke vm a und p in hunter reihmfolge miit 
einafider wechseln lásst, 

Demselhm autor a sind nun auch, wie ich glaube, die in der 
hs, B uns iiherlieferten æventýri ^X, XI, XVI, XVII, XXVIy 
XXVII, XC—XCni, XCV, XCVIJ zuzuweisen. Dieselbm heriihrm 
sich in der geschickten behandhtng der lateinischm quellen und in 
ihrem sUl so nahe mit a und sind ehenso reich an ailiterierendm 
ausdriickm (vm denen eine ganze reihe heidm gemeinsam istj, dass 
die identitat der verfasser sich katm hezweifeln lasst. Die beidm 



1)* Der untersehied wird jedem aofort in die augen apringen der z, b. 
nr, LXXXIII und LXXXVI unmiUelbar Mnter einander liest. 



Ðie erzáhlungen der hss. B, a«iind Al. XXYH 

9cmdungm fa und BJ stnd zu verschiedenen zeiten veranstaltet 
wmrden; daher erklárt es sichf dass uns zu jeder eine heeondere 
wrrede iiherUefert iet. Den in B erhaltenen fonnáli fAJ allein 
auf eine hearheitung der Disc. clerícaiis zu heziehen, wie dies 
Eeinzel ttd (am. f. d. alt. /X^ 289 J, geht nieht wol an, da in der 
handsehrift die dieaem werJce entlehnten erzahlungen von denen an- 
ieren ureprungs nicht geschieden waren fXCI — XCIII etehen 
miechen XC und XXVI, und dass diese anordnung nicht etwa 
emem sehreiher zur last fálty wird dadu/rch ersichtlichj dass am 
Khiusse von XC auf XCI hin, am anfange von XXVIaufXCIII 
mHeJt gewiesen wvrdj ; ganz unglauhiich áher ist es, dass in B 
He dureh cod. a iiiherlieferte iihersetzung des Fétrus Æfonsi solte 
mthaUen gewesen sein.^ Unzweifelhaft war in den uns verlorenen 
ftueken (deren ehemalige eonstenz die rote uberschrift Af Enoch 
heweistj das lat. original ehenso frei umgestaltet, wie in den drei 
uhriggehliehenen. Ich weise die iibersetzung der Disciplina in a 
einem dritten verfasser zu, der spáter als die hisher statuierten, 
iiher noeh im lÍ. jh. geschriehen hat; die mÖglichhit , dass Jón 
Hattdórsson der iibersetzer gewesen sei^ halte ich fiir ausgeschlossenj 
áa deutliche hriterien diese iihersetzung sowol von der Glarussaga 
als van Ba und /? scheiden. 

Dem vierten autor endlich fált die sanúung Al zu (VIII, 
XXrX—XLI, LXXVn, ZXXXrV, XCVIIJ in weUher 
vorwiegend englische stoffe (da/runter einige capitel der Handlyng 
synne des Mqhert of BrunneJ^ aher attch lateinische hearheitet worden 
sind. Auch sie hat ein so eigenarttges geprdge ^, dass sie mit 



1) In einer zeit, too man an dgl. erz&hlungen lediglich ein stoflichea 
interesee hatte, hátte éin achreiber nieht zwei nur forméll unteraehiedene 
fasiungen einer und derselben geaehichte in einem eodex vereinigt. 

2) Charakteristisch sind besonders die Uberaus haufigen toiderholungen 
eines und desselben ausdrueka, die ein merJcwurdiges stiliatiðches ungeschick 
hekunden; vgl. VIII 16—18 {dreimal daudra manna); XXIX 9ff,: ok 
þegar þersi ríki madr skar af einn bita ok lét í sinn munn ok yilldi 
baía etit, ok syá skjótt sem hann kom í hans munn ok hans háls, stód 
hann fastr; XXXII 4 — 6 (dreimal eid sverja); 13. 14: hverr madr er 
BTerr rangan eid, fyrirlætr — hverr er sverr falsan eid, fyrirlætr; 
XXXIV 20, ^l: matr né drykkr — mat ok drykk; XXXV 32 — 35 (drei- 
nuU miskunnar bidja); XXXVII 34 — 36: kómu nökkurir dropar á henn- 
tr handarbak 'þax sem blóddropamir vóru, ok sem hennar tár kóma vid 
persa blóddropa; XXXVIII 34: til þers er hringt var — ok þegar sem 
hring^ var; XXI 6 — 16 (siebenmal bœta sik); ZXXVII76: sem hann 
Utr upp ór vatninu, lítr hann uaw. Diese beispiele liefern den beweiSy dass 
LXXXIV 2 der handschriftlieh úberlieferte text, an welchetn Heinzel (anz. 
f. d. alt. IX, 286) anstoaa genommen hat, nicht geandert werden durfte. — 



XXVin Unterscliiede, zwischen Clarussaga und œTentýri. 

keiner der úhrigm drei gruppen gUiches ursprunges aein hmn, 
Dem lá. jahrhundert ist sie umweifelhaft auch noch zuzur 
weisen ^ : den terminus a qao gibt die ahfasmngszeit des erwdhnten 
englischen gedkhtes /1303J, der tenninas ad qaem ist nicht ssu 
ermitteln. 

Ich wende mich nun dazu, die ohen formulierten ergehnisse i 
meiner untersuchungen im einzelnen zu hegrunden. Dass die Cla- 
rassaga keinem der vier verfasser angehoren kann, die ich in den 
æventýri unterscheide , wird schon dadmrch erwiesen^ dass in jener 
eine ganze 'reihe von wörtem und wen&ungen mehrfach helegt sind, 
die man hier vergehlich sucht, so die schon ehen erwdhnten nor- 
wagismen bídr í, es giht (vgl, dagegen in a í var LXXXVIJ 
115, in B er var í XC lááj und alþingis, gdnzlich fdagegen in 
Ba gjörla X 15 LXXXVn 166, með falla XXVni 217 
XC 35 u. d.J ; ferner sinna, heachten 2^^ 7^® 18* fgtaU dessen 
in fi gi mn XX 11 , anza XLII A 44^ in a und Al gaam 
gefa VIII 4 XXII 82. 133. 150 XLVIH 76 LXXXV B 
139.147, nehst anderen synont/mis wiehirtai^ hyggja at, hagleida, 
geyma usw.J; sýsa, atísftihren^ 16®^ 20** (dafik inden æventýri 
vinna, z. h. in B X 31, in a XXIV 32 XLVIII 127, in Al 
XXXIX 12, in a LI 80; sýsla, in a XXVIH 124, in B 
XC 68; fremja in Ba^: XI 154 XV 24 C 33 usw.J ; fyrir- 
standa, verstehen, 4*» le^^- " 19^« 21** 23*' (dafiir in den 
æventýri skilja, z. h. in a IV 71 XXII 84, in B XCII 102, 
in a LXXII 20 uew.J; amganga, heihilfe 13** 15^* (dagegen 
in «/? fullting XrV 16. 54 XLVU 12. 20 LXXXVII 225, 
in a ásjá XXIV 140 LXXXVII 13, in Al tilstiUi XXXIX 10, 
in a lidsinni LXX 25 u. d.J; hneisa, heschimpfen, 13** 14** 
(in den æventýri statt dessen svívirda, skemma tmd smá); 
heitan, drohung, 18*^ 19** 22** (dagegen in a hótan XV 14 
LXXXiniOO, hót I 98, foradskapr LXXXUIllO, áleitni 
LXXXIII114, ógnarord XSTr Í9y; hneppiliga, Tcaum, 6*® 



Einmal (XCVII 29J versuehte ea der ubersetzer, einen reim des originaU 
nctehztiahmen ; dies gelang ihm aber nur dadureh, dasa er die englisehen 
reimwörter (von denen eina durchaus unnordisch ist) beibehielt! 

1) Eine reihe von sp&teren lehnwörtem fallen dem abschreiber des 
15. j'ha zur last (vgl. bd. /, 8. XJ. Heinzel fragt (a. a. o. 8. 287 J , ob ieh 
wirklich wei88f dasa þeinkja, reisa, falskr, selskapr, ské erét im 15. jh, in 
die altnordieche sprache gekommen sind. Ich verweise ihn an die autoritdt von 
Gudbr. VigfÚ88on (dict. UO^ 491^ 522*' 542»^ 754 V: ffUiubt er diesem 
eben8oweniff wie níir, eo Í8t es an ihm, den gegenbeweie zu fuhren. 



UnteTschiede zwischen Clarnssaga nnd œventýri. XXIX 

18^^ 19** fdie æventýri Jcennen rmr varla, daa naéúrlich 
auch in der Clarussaga vorkomtj; fantr, landstreicher, 18*' 
192. 18. 57 201«; audgadr, reich, 13«« 15«« /"dageffen in den 
æventýri ríkr, z. h, in a VI 26 XIX 5, in § XLII A 2 
XLVl, in B XCII 120 XCIII2, in Al XXIX 1 XXXII 2 
usw., in a audagr VI 39, in ^ audigr LXXXVI 1. 7J; 
blygd, Bchande, 3*^ 12*'; forads, sehr, 9^^ 23*; dag eptir dag, 
táglieh^ 16«* 24**, dag fyrir dag, dass, 19«' (dagegen in a 
dag af degi LXXXIX 31. 34, in B dag frá degi XCV 65j; 
harmsfullr, troí^ig, 20** 21**; válk, unruhe, 19«^ 23*^ (dafiir 
in a úværi LXXXV B 138, únádir LXXXVII 243, umfang 
LXXXVII 271, in B \adsrmg XI 16j; ámæla, vorwiir/e 
maehen^ 13*^ 14*^ fdafiir in a leggja til ords // 11, lesa 
n 140, gefa ávítan HI 31, vanda um eht VI 25 u. a,, in B 
bera á brýnn XCV178J; kukl, zauherei, 23*^ 24^9 (dafiir in 
P gjömingar LXXXI2, 53, in a kunnátta LXXXIX4, in /9 und 
Al gaUdr LXXXI 2, 53 LXXVII 41J, 

Das ergehnis dieser ztésanúnenstellungen^ die sich leiohi noch 
wrmehren Uessen, wird durch eine weitere heohachtung hestátigt, 
Sehon hei flúchtiger lecture wvrd es auffallen, in wie einförmiger 
weise in der Clarussaga die sdtze mit einander verkniipft werden. 
Ðie UehUngsformeln sind ok nú 2*» 4^* 5*« 6«<> 7i«- **' *» 

IQbQ- 57 1^6' 11* S5- 56 ^^'^' *^* ^^ 13*' «* ^** **' «* 14«* 15** 
^g4* 8- 18- 88 1764- 65 ^Qb. 40« 68 ^O^- l^* ^^ 21*«' *^' «* 22*^' ** 

23^ * (staU dessen dreimal ok nú þegar 2^* 5'<^ 7*®) und nú 

5S8* 88 357. 65 958 10«' 11*^ 12*« 13*** '^ 15** 16*** «* 

17*1 lgi8 21U 22** 23**- **; auch die zahl der mit einfachem 

ok eingeleiteten sdtze ist eine sehr grosse (vgi. z. h. 12^* ^*' **' *** 

**" '*). Dagegen hmt in den erzdhlungen aus der samlung B die 

ubergangsformel ok nú niemals vor und die partikein ok und 

nú 8Índ verhaitnismassig selten: mehr ais die haifte der heispieie, 

die den gehraueh des iezteren wörtchens hezetcgen, entfáit uberdies 

auf in direeter rede mitgeteiite gesprdche (XVII 148. 209. 214 

XXVI 53 XC 93. 150. 186. 187. 234. 235 XCII 123 XCV 

41. 136. 17 6J^ ais úherfúhrende partikei in der erzahlung steht 

es nur XI 202. 228. 246 XVI 125. 209 XVII 66. 79 XXVI 12 

XXV1I16 XC45.85.\197 XCVI35, und auch hier haufig zur 

emfi^rung iángerer formein wie nú ferr svá, nú ferr svá til 

frásagnar, nú bar svá til, nú er at segja, nú kemr svá til ímw. 

— Ahnlich sind die verMitnisse in a und §. ok nú ist hier 

elenfals niemais gehraucht, um einen seihstdndigen satz einzuieiten 

fnur 1 120 steht es am eingange der directen redej, und amh die 

fSHe, wo es im satzinnem erscheint^ sind sehr seiten (I 43 U 



XXX TJnterschiede zwisohen Clarussaga und œyentýri. 

182 XXI 34 LXXXI 1, 39 LXXXVII 258J. Haufiffer id 
nú, aher sezne hatiptsachltche verwendung findet es amh hier in 
stereotypen formeln des ubergangea (nú er eigi langt, nú er þar 
til máls at taka, nú kemr svá máli, nú gengr svá til efhis, 
nú þarf þat í söguna um., vgl I 60 II 21 IV 21 IX 13 
XXII 1. 139 XXIV 10 XXV 7 XXVIII 156 LXXVIII 6 
LXXXII 5 LXXXIIl 19 LXXXVIII 39 LXXXIX 49J und 
in der directen rede (XXII 181 XXV 69. 75 XLII A 67 
XLVIII 48. 122. 134 LXXVUl 109 LXXXII139 LXXXV 
B 5. 39. 40 LXXXVII 53. 135. 333 XCIX 56J; in der 
erzdhlung fungiert es ah selhstándige úhergangeformel XIX 16 
XXII 38. 64 XLII A 53 LXXXIl,i5. 2, 11. 35. 3,49.62 
LXXXIII 118. Der gehramh von ok ist gegeniiher der massen- 
haften verwendung in der Clarossaga attch hier ein amaerst he- 
schránlder. — In Al ist %war ok eine sehr heliehte eonjunctim 
fhesonders in der verhindung ok sem: VIII 29 XXXIII 12 
XXXIV 13. 16 XXXV 28 XXXVI 29 XXXVII 7 XXXVin 
3. 15 XXXIX 70. 78. 108. 114 XL 10. 18. 24 LXXVII5. 
9. 11. 31. 50. 58. 67. 76 LXXXIV 11. 16Jy aher die formel 
ok nú ist hier niemais anzutreffen und nú komt nur in der directen 
rede fXXXV 31 XXXIX 18 LXXVII 49. 68. 81) und einmal 
am heginne einer apostrophe an den leser (XCVTI 25j vor; ah 
úhergangspartikel dient es nur zweimal in der verhindung nú svá 
VIII 45 XXXVIII 32: gerade diese dher ist in der Clarossaga 
nicht helegt. — Auoh in a komt ok sehr haufig vor (die liehlings^ 
formel der satzverhiupfung ist hier ok er: L 35 LI 6. 27. 82 
LXI 9 LXIV 5 LXVII 14 LXVI1I59. 66 LXIX 34 LXX 
24. 41 LXXI21. 25 LXXIII 40. 43 LXXV A 22J, aher ok 
nú suchen wi/r auch hier vergehlich^ wáhrend einfaches nú aller- 
dings mehrfach hegegnet (LIIO LXIII 3 LXVIII 80 LXIX19 
LXXIl 40, in directer rede LV 12 LXIII 37. 43 LXVI 7 
LXXVI 26 y am heginne einer uhergangsformel LXIII 24j. — 
Um schliesslich die drei erzahhcngen aus H und K (VII, F", 
XVIII) nickt zu vergessen^ so komt in ihnen zwar ok am heginne 
selhstándiger sátze mehrfach vor, nú und ok nú sind dagegen nie- 
mals angewendet. — Ich meine, dass schon diese heiden hriterien 
zu dem nachweise, dass dem verfasser der Clamssaga keines der 
æventýri zugeschriehen werden darf, geniigen: auf anderes wird 
noch weiter unten gelegentlieh a/ufmerJcsam gemacht werden. Um 
die autorschaft Jón Halldórssons fv/r einen teU unserer erzáhlungen 
zu retten, gáhe es meines erachtens nur ein mittel, die annahme 
ncMich, dass uns in der Clarassaga eine jugendarheit des hischofs 
frhalten wa/re, wahrend wir in den æventýri producte seines re^ 



AUiterationeii in A2 und C. XXXI 

ferm alters zu erhlMen háUen, Æerdurch wiirden stch ja unter- 
iehiede im etil und im wortschat% recht gut erJda/ren lassen, 
Áher ein grund spricht, wie ich meine , entscheidend gegen dieae 
hfpothese: wenn cod. A die erzáhlungen LXXVIII, LXXXIIIy 
LXXXV und LXXXVIII ausdrHcklich auf Jön Halldórsson %ur 
rwkfuhrty so will dadurch doch gewiss %ugleich das gesagt sein, 
dass die unmittelbar vorhergehenden fXV^ XlXy XXTI, LXXXIX) 
ihni nieht %uzuweisen sind: diese aher stimmen mit jenen ersten 
im stil 80 genau úherein, dass sie von ihnen nicht %u trennen sind. 

Dass wir in der samhmg A2 -^- C %wei verfasser (a und ^J 

unterscheiden mússen, unrd vor allem dadurch erwiesen, dass in 

dem einen teile von der alliteration weit haufiger gehrauch 

gemaeht wird als in dem andem, Es werden von a nicht hloss 

die algemein úhlichen stereotypen formeln angewant, sondern es ist 

dde aheieht des verfassers, den dem ohre schmeichelnden glsichldang 

aueh sanst soviel wie möglich %u pflegen, Oh hier der stahreim 

tnrkUeh intendiert oder rntr %ufdllig ist, lasst sich natiirlich nicht 

aberall sieher entscheiden, jedesfals wird das erstere nur in dem 

faHe anzunehmen sein, wejfn die gleichen anlaut hesitzenden wörter 

emem und demselhen sat%e angehören und sta/rh hetont sind, auch 

nichó dureh andere wörter von gleicher tonstarke von einander 

getrennt werden; ferner auch nur dann^ wenn die aUiterierenden 

worter sehon in sich selhst eine gewisse einheit hUden und somit 

geeignet sind, in dem hörer eine hestimte vorstellung, die wesent- 

Ueher ergánzungen nicht mehr hedarfy %u erwecJcen^ Urder heoh- 

aehiung dieser principiellen sdt%e stelle ich die nachfolgenden Jcate- 

gorien auf. 

ÍJ jZwei wörter^ (gewöhnlich hegrifsverwant oder %wei sich 
pgenseitig ausschliessende hegriffe he%eichnendj werden mit einander 
verhunden ^^ meist durch ok oder eda, seltener durch né, sem oder 
praepositionen. JSierher gehört die ha/wptmasse der a llit er ierenden 
formelny d. h. solcher verhindungen , die durch ihr vorhmmen 
hei versehiedenen autoren als altúherliefertes eigentwm des gan%en 
vdkes oder doch weiterer kreise innerhalh desselhen erwiesen werden, 
leh fiihre die vorkommenden fálle hier wie spater in der weise auf 



\) In den worten: kóngrinn kallar sik XLVIH64 darf man z. b, 
niekt eine beabsiehtigte cUlileration mehen, da erst durch hinzufugung des 
pnedieata der satz seinen abaehlusa erhdlt; wol aber in dem satze aukaz 
honum áhyggjur ZXXS.VII 282 , tcelchem, obwol er nicht mehr redeteile 
titíhðlt , ais der erste, nichts zu aeiner voUen veratHndliehkeit fehlt. 



XXXII Alliterationen in A2 und C. 

dass ich die vokalischen alliterationm an die spitze stelle und 
ihnen die consonantischen , nach dem alphabete geordnet^ folgen 
lasse, ^ 

a) koppelung zweier suhstantiva^: 

idn ok andlig gledi B 18, örleikr ok ölmusugjædi 19, 
öfund ok iUviU 22, ágirnd ok iUyrdi 23, ofát ok ofdrykkja 23, 
egg ok ógn 1 114^ andi minn ok ástundan II 105, aUtari ok 
embættisgjörd 105, úfridr ok orrostur 130, ord ok einlæti 
IX 35, öfundarþáttr ok áverki XIX 40, ofbeUdi ok ágimi 
XXI2 190, úþekt ok umfang XXIII 149, úhlýdni ok um- 
lestr XXr 78, ofrefli ok úfrelsi XXVIII 78, údygd ok ágirni 
109, æskumadr ok úroskinníjíö, andlát ok örendr Hkamr JÍ44, 
umvending ok ístada XLVIII 20, eptirganga ok ordlof 39, 
erfidi ok angr 47, öskran ok ótti 101, úgiptur ok iUzkur 103, 
únád ok atkaU LXXVHI 180 , ungleUír ok eyzla LXXXV 
B 4, eymd ok eyzla 52, údygdarmenn ok úvizku LXXXVU 
300, ólm dýr ok iUar þjódir LXXXVIII86, frá upphafi tU 
enda XLVIH 50 (Möttulss. 14^^). 

blód ok benjar H 85 XLVIII130, bæn ok bréf XV 13, 
bati edr brestr XIX 15, barátta ok brottrekstr XXIl 157. 

daufleikr ok dofi B 22, dynr ok dykir XLVIII 166. 

fals ok fúUífi B 23, fóUc ok fé LV 37, fé ok fylgd 39, 
frægd ok framkvæmd XXII 98, fadir ok félagi XXIII 87, fedr 
ok foreUdri XXV III 98 XLVIII 67, fadir edr födurfadir 
XXVIII 109, frægd ok farsæUd LXXVIII 148, fridr ok fuU- 
sæla 149, fögr rád ok födurUg kenning 189, för ok fylgd 
LXXXIX 33. 

gódleikr ok grandveri B 19, grunnr eda geta röng IX 21, 
glæpr ok gudlastan XLII B 143, grátr ok gód verk XLVHI 
190, gróm ok grandUgr meinleiM LXXXV B 77, grand ok 
grunr LXXXIX 12, gaman med glensyrdum 21. 

hófsemd ok hreinlífi B 20, hopp ok hégomi 21, hræsni eda 
hégomlig dýrd H 103, hird ok húskarlar IV 64, hótan ok 



1) Die au8 den romantisehen aagaa hinzugefUgten bélege sind fast 
aussehliesslieh den zuaammensteUungen Gustaf Cederschiölds in aeiner reieh- 
haltigen einleitung zu den ' Fornsögur sudrlanda' (FSS) entnommen. 

2) An die stelle einea aubatantivs kann auch ein adjeetiv -\- substantiv 
treten^ fáU das eratere ein wesentliehea moment zur erlcíuterung dea begriffes 
hinzubringt. Ac^'ectiv -f- substantiv gelten in diesem falle einem compoaitutn 
gleich, d. h. das adjectiv tragt den hauptton. 



AUiteratíonen in A2 und C. XXXm 

lieilrædi XV 14^ hjálp ok huggan X/X86 (Trístr. ed, Kölbing 
20^"") hvílld ok hóglífi XXII 20, hús edr herbergi XXIII 145 
(Eliss. 132^^), himinn ok helvíti XXIV 123, helvíti sem himna- 
ríki XXV 110 , hark ok högg XLII B 127, hark ok hcrnadr 
XLVIIf 167, heidinn dómr ok heilug kristni LXXXIII 4, 
hlátr ok hád 100, háski eda herskapr LXXXVII 163, hæd 
ok herradómr 194, hár né húd XCVIII 12. 

karl ok kona IV 12 LXXXIX 7 (Gudr./5 Bps.7,^7i» 
Tristr. 66^^ FSS 104^^ u. ö.), kirkja ok curia XXIV9 LXXXVII 
5. 174, kápa ok kyrtill LXXXII 32. 

leikr ok lausung II 16 LXXVIIIIO (Bps. I,90'% lokur 
ok lásar XV 48,x lausn ok lif XXVIII 166, lén edr létti 
XLVIH 18, letr ok listir ZXXFZT/ í,9 , lærdómr ok listir 
LXXKni 66, lif ok leidrétta LXXXV B 164, lávardr ok 
lausnari 166, læring eda lagadómar LXXXVII 61, leynd ok 
lymska 302. 

mýkt ok miskunnsemi ^ jÍ8, meizl ok meinyrdi XX/7 Í.94, 
mekt ok metord XLII B 36, metord ok metnadr XLVIII 11, 
myrkr ok mein 96, mord okmanndráp LXXXII 100, milldi 
ok miskunn LXXXVIII 111, 

reidi ok rangendi B 22, reidi ok rétt hefnd IX 79, ridd- 
arar ok ribhalldar XF ö, rán ok rupl7, réttdæmi ok ríklyndi 
XXIII 164 , rád ok riki XLII B 35 , rád ok réttar skipanir 
LXXVni 111. 

sekt ok synd B 33, sukk ok saurlífi XV 9, sorg ok sút 
XLVIII 41 (Trístr. 66^^^ 68^^). 

stafr edr stöng XXII 144 (Kariam. 518 ^»), strönd edr 
steinn LXXXIX 41. 

valld ok vili XLII B 39 (Kariam. 131 Tristr. 98^), vist 
ok yin '43 (Tristr. 19^"^ u. ó*.), viUa ok vantrú 136, vömm ok 
vesölldl44, vesöUd ok yélsia XLVIII 36 , vináttumál ok veizlur 
72, vinir edr virdingamenn LXXVIII 113. 

þekt ok þolinmædi B 18. 

hj koppelung zweter adjectiva oder adjectivisch 

gehrauchter participia: 

ættstórr ok ágjætr II, afleitligr ok idranarlauss IX 78, 
eyddr ok endadr LXXXV B 2. 

bölvadr ok bundinn 1121, blídr ok búinn LXXXV B 60, 
blár ok blódúgr LXXXVIII 13 (FSS 101^^ 200^% 

daudligr ok duptligr XXIV 109, dýrstr ok djúpaztr 
LXXXIII 81. 

Grering, Isl&nd. Legenden, Novellen nsw. II . C 



XXXrV Alliterntionen in A2 und C. 

fegrstr ok fýsiligaztr XIX 24, fagr ok féUgr XLVITI 80, 
forvitri ok fullríkr LXXXVn S, forkunnligr ok fáheyrdr 116. 

gódr ok gestrisinn I 35 fvgh gódgjarn ok gestrisinn Bps. 
I, lOVy, gudhræddr ok gódfuss XXIV 4, gódr ok gladr 
ZXXXV B 48. • 

heill ok haUdinn XXV 88 (Bps. 7, 191 1«- " 797^» 
822^^ Eliss. 71^^ Tristr. 54«* u. ö.). 

Ijúfr edr leidr / 113, Ijótr ok lítill VI 7, Ijótr ok leidr 
XLII B 115. 

mjúkr ok milldr LXXVIII 145. 

rádvandr ok réttvíss IX 4. 

svartr ok svidinn II 110, sýkn ok sekr XL VIII 9, snöggr 
ok snaudr 31, samsaga ok samþykkir LXXXVII 67. 

stoUz ok stórr / 118 LXXXIII 40 (FSS 58^), stórr ok 
strídr XXII 190, strídr ok stórordr XXIII 187, sterkr ok 
stórr LXXVIII151, stórr ok sterkr LXXXII 3 (Erexs. 5*« 
Tristr. 8884 ^, ^;) 

varligr né vidrkvæmiligr XV 34. 

Auoh dde formel lidinn eda lifs ftot oder lehendigj XLII 
B 37 gehÖrt hierher, da lífs die stelle eines adjectivs vertriU. 

c) Jcoppelung zweier adverhia: 

eitt sinn edr optarr III 26. 

fljótt ok fagrt IV 38, féliga ok fagrliga XXV 30, fljótt ok 
frægiUgt L XXXIII 97. 

gjöria ok grimmliga LXXXVII 166. 

langt ok leyniUga / 44 (lágt ok leynUiga Karlam. 128^^). 

meirr edr minnr / 110. 

síd ok snemma LXXXV B 52 LXXXVII 139. . 

d) koppelung zweier verha: 

út láta edr inn taka /F 18. 

bijóta ok brytja IV 22, bidja ok bjóda XV 19, banga ok 
berja XLII B 86, berja ok blódga LXXXVIII 81. 

drepa ok deyda XV 25 (Trist. 45^*). 

fara ok flytjaz ^ // 5, flytja ok frægja XLVIII 125. 

hlera ok hlýda XLII B 94, hirta ok hallda LXXXIII 5. 

klappat hógUga ok kvatt dyra LXXVIII 40, kosta edr 
kaupa LXXXV B 43. 



1) In folge der imersion ist das verbum höher betont ala daa naehfol- 
gende nomen. 



Alliterationen in A2 und C. XXXV 

lífga ok leida B 20 , lofa ok lasta ^ II 20, lýta ok lasta 
// 102 (Bps. 7, 870«^), líkna ok leida 111 86, leyna sanns 
edr Ijúga XXIII 153, læra ok leida LXXVIII 18, lægja ok 
lemja 184, lykja ok læsa LXXXVII 158. 

pína ok prísa IV 52. 

ræna ok mpla LXXXVII 166 (Tristr. 31^^). 

sýna né segja II 93, setja ok semja XXV 105 (Bps. 
/, 73^% særa ok svívirda LXXXVII 134 (Eliss. 36^^), 

skynja ok skilja LXXXIX 65, 

tekr nú til hennar ok talar svá LXXXV B 138, 

þróaz eda þverra LXXXVII 331, 

2) Suhstanttv und attrihutives adjectiv sind durch 
gleichen anlaut verhunden. Beahsichtigte alliteration ist hier 
namentUch in den fállen %u statuieren, wenn das adjectiv nicht 
eme notwendige und fúr den sinn unenthehrliche ergámung des suh- 
ítantivhegriffes ist, sondem lediglich einen poetischen schmuck hildet, 
oder wenn an stelle eines algemein gehrauchlichen ein ungewöhnliches 
heiwort angewendet wird,^ 

illr umlestr B 28, ákafligr ótti I 58 , opin angu TV 49, 
illgjam andiXS:ríö8(Bps. 7,4ö2tí), ógurligr slíí XXVIII 189. 

frá blautu bamsbeini 7i 23 (Bps. II, 7^*), brennanda bál 
XXVIII 207, bótlauss bruni XL vm 96 (Bps. I, 40 ^ «). 

dýrr drvkkr 141 (Tristr. 26^^), dýrr dagr XXIV 19. 

fögr fylgd XXIV 12, fljúgandi fugl LXXXIX 53, 

gód grös B 16, gód gledi 29, gódr gardr IX 10, getsam- 
ligr grunr 19, gjörfir glæpir XV 16. 

hörd hirting B 16, hark hit hrædiliga XXVIII 202, hel- 
vízk hirdsveit XLVUI 88, hardri hendi LXXXII 61, hégom- 
hgt hopp LXXXVII 327, 

Ijúfr líkamr 7/7 62, Ijót lygd IX 17, Ijúgandi lygd 
LXXXVn 196, 

merkiligr madr X/X5 XXIV 1 XXV 45, margföUd mæda 
XX77 21 , mjúk mál XXIV 31 , hinn mjúkazti madr XLII 
B 209, 

sæmiligr sess XXTV 37, sun minn sæti LXXVIII 86 
(Karlam. 129^% 



1) Man beachte die doppelte alliteration II 2Í: lofadr af sigrsœli en 
lastadr af sidferdi. 

2) Die zahlreichen aUiterationen von margr, mikíU md mestr mit 
naeJ^olgendem subat, sind gnmdeatzlioh nieht beriieiesiehtigt. 



XXXVI AUiterationen in A2 und C. 

skír skilning LXXXVII 81. 

hin vænazta veizla I ál XLVI1I72, vándr vili XX:F ÍÖ8, 
vánd vantiu XLII B 62. 

3j Der von einem nomen ahhdngige genetiv hat mit 
jenem gleichen anlaut. Hier, wie in den folgenden ð/rei hate" 
gorien ist es sehr schwierig^ zu entscheiden^ wo die alliteration zur 
fdllig oder heabsichtigt ist. Das letztere lásst sich mit sicherheit 
nwr annehmen , wenn der gehrauch eines poetischen epithetons , die 
anwendung einer metapher oder die haufung des stahreims fvgl. z. h, 
XLII B 34 fg.J es verraten, dass sich die sprache zu einem höheren 
f/age erheht. Aher man wikrde^ wenn man nur diese stellen aus- 
höhe^ die fdlU^ wo hewuste anwendung der alliteration statfindety 
Jcaum erschöpfen: amdriicke wie fara til fátækis, fljúga í flokki 
machen ganz den eindruck des formelhaften. Ich hahe daher nur 
die fdlle ausgelassen , wo es augenscheinlich war^ dass die zu^ammen- 
stellung der wörter mit gleichem anlaut schlechterddngs unvermeidr 
har gewesen ist (z, J.'af herrans húsi XXVIII 116 y kirkjugardr 
klaustrsins LXXXII 128J, 

í eylífu lífi andligrar gledi II 185^ úvinarius umsýsla 
XXJV 144. 

dagr drottins / 75, disputan djúpra greina LXXXIII 58, 
daudans dyrr L XXXVII 11 0, deynandi daudra manna bein 210, 

fullar hendr fjár LXXXV B 55. 

gódr vili guds XXV 108. 

hirdmenn hins hæsta guds TV 50^ af hálfu heilagrar kirkju 
VI 25, harmr hugar XXIII 158, hæd himinríkis XXIV 131, 
hjólit hamingjunnar XLVIII 81, hallir helvítis 17 8j háttr heims- 
ins XLVIII 14 LXXVIII 147. 

krúna kóngsins XLII B 34. 

1 manna minnum I 16, fyrir manna mun XXVIII 52. 

4J Das verhum (oder die praedikative hestimmung 
des hilfsverhums) alliteriert mit dem zugehÖrigen nomen 
(suhject, ohject oder praedicatj: 

elskadi mjök einvistir // 18, ek em allr angradr 66, 
úfrægd ofraz IX 9, embættit- er endat XLII B 40, undra sína 
úgiptu XLVIII 102, sem úvinrinn myndi æpt hsísi LXXXII 93, 
úværi angrar ydr LXXXV B 138, opinber skynsemi æpir 
upp á þik LXXXVII 198 , aukaz honum áhyggjur 282. 

bein vóru her II 111, binda sér byrdi VI 30, brestr brak- 
andi þytr XXIII 31 , brögd eru búin XXVIII 67, brjóta þitt 
bannsett ofbelldi XLII B 62, blaka brún 109, at benjar megi 
vel birtaz XLVIII 152. 



AUiterationcn in A2 und C. XXXvn 

dregit at henni daudanet 167^ daudi er lyrir dyrum 
LXXVIII 160 (Hávamál 7Ö«). 

fótmál 'er fengit XXVIII 59, fokit var féit XLVIII 39, 
flyktiz fólk LXXXIII 77, fordaz fjötur LXXXVII 214. 

lætr ganga gullhamarinn XXVIH 36. 

hugsa heimsins náttúru IX 28^ hafna heiminum XXII 187 
(Bps. /, 95««), mér heyrir hefndin XXVIII 223, herrann er 
huggjæfr XLII B 43, heyra heHaga messu LXXXV B 127. 

kvaldi kóng XLVIII 132, kreppa kló LXXXIX 43. 

leikmótit lýkz XLVIII164, lamdi Luciferum Í78, láta líf . 
LXXXII108 LXXXVII 5^7, lengja sitt líf LXXXVII 161, 
lúka lífdögum CI 41 (FSS IIO^'^), 

milldum gudi er mikil elska XLVIIl 85. 

reynd er rádvendi XIX 105 , reida réttendi XLII B 68, 
rjúfa rád LXXXIH 45, ríss upp rómr 96. 

synja sölunnar XIX 16 XXVIII 20, sofa sinn svefh 
LXXXVII 243, sló hana sök LXXXIX 17. 

svá hefir tumat timanum XLVIII 92. 

vitja vina sinna LXXVIU 141, veita vist LXXXVU 37. 

Æne verhind/ung zweier alliterierender %dt%e findst nch II 127: 
at J)at er brynjan býr til , lækni laugin eptir. 

5) Das verhum oder das adjectiv alhteriert mit 
adverhialen foder appositionellenj hestimmungen: 

ásakar sik ákafliga / 65, ölvadr med ofdrykkju XLH 
B 71. 

bjóda í bod XXIV 34 LXXXIX 75 , býdr þeim brott 
XXVIII 76, brakar 1 börunum 168, bregdr í brún 192, 
blinda bádum augum XLVIIl 25, binda sem bam 128, 
brögdum beita LXXVIII 180 LXXXIX 66 , búaz til brott- 
göngii LXXXV B 132, brestr í bordhalldi 143, bíta 1 bijóst 
LXXXVII 134. 

dvelja til dóms sídazta XLII B 74, dregin af djúpi 
LXXXVII 136, dregnar af djöflunum CI 2. 

fuUríkr at fé 12, fregnaz fljótt 26, ferr 1 forz 95, fagr- 
Uga fyUt XXIV 36, fala med fébodum XXVIII 20, fara til 
fátækis 134, med flótta fordaz 178, í frasögn færa XLII B 18, 
finnz í fögru letri XXVIII 1, fæti fara LXXXII 30, færaz á 
fætr 141, ferr til frásagnar LXXXVII 7, fljúga í flokki 
LXXXIX 34, fylla af fagnadi CI 20. 

gjörir hann sem einn gudskappi / 73, gamall i gódum sid- 
\mIII19 (FSSX^i»), glæst med gyUtum lás LXXXVII209. 



XXXVin AUitfrationon in A2 und C. 



hneigja hævcrskliga // 51 , hylja hljódi VI 30, halladiz 
himneskuni krepti XXF 74^ berflokki var þeim hótat XXVIIl 
79, hokra út aí húsinu XZI2 B 98^ hörfa undan högginu 119^ 
herja til helvítis XLVII1127, hardla hraustr LXXVIII 150, 
hörfa á hæli ZXXXII143, heilsa hæverskliga LXXXV B 24, 
höppum halldinn 46, hófsamliga hafa sik 98, hardna med hardri 
ávitan LXXXVII 69 , höggva á hálsinn XCVnil3, hrinda í 
helvíti CI 2. 

med kveini keyrdir XLVIII 184, keptuz .um at kaupa 
þat LXXXV B 49, klokliga komit LXXXVII 158, klók at 
kunnáttu LXXXIX 4, 

láta 1 Ijós // 86 y luktr med læstri hurd IX 12 , lifa sem 
lystir 50, lypta til lausungar LXXXV B 140, lyptaz í lopt 
upp 153, lofa í lögunum LXXXVII 321. 

mjúkliga minnaz XIX 83^ sem hann mátti mjófaz 
XXVIII 64. 

rída at rifjum XXII 63. 

sverdi slegnir XXII 62, sökum sækja XXVIII 30, sit 
þar í salnum XLII B 181, svara seint LXXXVII 19, sitja í 
sæti 218. 

skýrr til skynsemdar / 3. 

sterkaztr í stulldinum LXXXII 110. 

víst vita VI 14 XLVIII 131 , verpa i vind XXII 184, 
velltaz 1 veröUdinni XLVIII 75, svá veik vidr voginum 
LXXXII 20. 

þolir hon eigi þegjandi / 50. 

6) Einige fdlle, die sich unéer die hisherigen kategorien nicht 
einordnen liessen, mögen den scMicss hilden: 

ordfelli á útlenzku 139, einsetumadr var 1 eydimörk II 22, 

heim í mitt herbergi // 132, heim til herbergis LXXXVÍI 
9, huggari sálnanna, heilagr andi XLVIII 97. 

kaupmadr, kaupunautrinn þinn XL VIII 147. 

lystiligt var líkaminum II 24, houum þótti leidendi at lifa 
LXXVIII 185. 

silfr í þeima sjód LXXXV B 48, sjalldan í sjau náttum 
LXXXVII 235. 

þú vándr ok þinn veslugr fadir LXXXVII 211, vaskleikr 
um nætr at vakta vára pjónostu 295. 

Æer sind atich drei alliterierende sprichwörter zu erwáhnen: 
mjór muni vera mikils visir LXXXVII 263 fs. u. s. 203J, setit 
var medan sætt var XXIII 40 {%. Mohius, glossa/r s. v. sætr) 
und er ok seint satt at frétta XXIV 82. 



AUiterationen in A2 nnd C. XXXTX 



Bisher sind nur verhindungen zweter reimstabe mfgefvhrt, 
Die fálle, in denen drei und mehr wörter an der alliteration teH- 
nehmen, mogen zum schlusse zuaammengestelt werdeni 

felr á hann alla ábyrgd, ef hon andar áskriptut-XX7r54, 
i allar áttar umbergis sik XXVIII 85, at ek yrdi öreigi á 
einu augabragdi XLII B 55, af illu brjósti ok eiginligri údygd 
LXXXVII 198, 

berr brátt at broddi LXXXII142^ birtiz brátt at hann er 
brjóstvitr madr LXXXVII 142. 

fær sitt fyrra frelsi XV 26, er nú ^jótt at flytja sem hans 
terdum til heyrir XLII B 153 , feUr í frost ok fölnar allt 
XLVIII47, flytz at honum fólk ok fégjafir LXXXVII 177, 
vaknar flokkr ok flýgr at forda sér LXXXIX 46, 

gjöra þau gröf 1 gardinum IX 41, glæpufull var hennar 
gjord med gudlastan 82, sem þau gjægiz at med gapanda gin 
XXIII 58, 

hit hæsta hof í sinni höll XXIV 8 , hrædiligan hljóm ok 
hvæsingar XXVIII 195, herdir huginn til hardligra orda 
LXXXVIII 77, 

liggja lágt ok leika laus XLII B 36, 
hann virdi jafnan meirr málaefnir en mútur edr manna 
mun XXIII 136, mæda meinlausan mann XXTV 96, 
sneid 1 sundr med saxinu LXXXII 31. 
med táknum tala en eigi med tungu LXXXIII 61. 
vísi mér vegar hvert ek skal venda XXV 58, 

Auch hier sind zwei sprichwörter zu notieren: at eins ordum 
elska tíu LXXVIII 148 und segir sjón sögu ríkari XXV 43 
fhelegt in der togdrápa des pórarinn loftunga: Ólafs s. helga 
[(^rist, 1853] 8, 180, Hkr. U. 440, Flat. II, 306J. 

Gegenuber diesem reichtum sticht die armut von ^, auch wenn 
man den geringeren umfang dieser samlung mich gébiih/r in an- 
whlag hringt (a : ^ = 2,6 : 1), ganz auffdllig ab, besonders in 
den gruppen 1 — 3; wenn in den spateren der unterschied nicht 
mehr so grell hervortritt, so hat dies darin seinen einfachen grund, 
dass sich hier beabsichtigte und zufdllige alliteration nicht scharf 
teheiden liessen. Verbindungen , die keinen zweifel gestatten, dass 
der stahreim imrtíich intendiert war (wie in a brestr brakandi 
þýtr, dregit at henni daudanet usw.) sind in ^ nicht nachzuweisen. 
Ein verhaltnismassig grosser teil der vorkommenden fálle konvt, wie 
vh besonders hervorheben will, auf nr. LXXXI, 



XL Alliterationen in A2 und C. 

1 a) borgir ok bæir LXXX 4 (FSS 176 «<> Tristr. 5 ^o 
Karlam. 5^3"), bitiU ok búnadr LXXXl 2, 35, 

deila ok disputéran XII17, dirfdir ok dygdir LXXXVI 61. 

fadir ok frændr LXXXVI 11 (Tristr. 43^^). 

gaUdr ok gjömingar ZXZZ7 5, 53 (Bps. I, 165^^). 

hark ok háreysti LXXXI 1, 51 (Bps. 7, 47 ^ Riddaras. 
8á» Karlam. 157^*^ u, ö,\ 

klædi ok kostr LXXXI 2, 3 (Bps. 856^'^ 857^^), 

tægr ok tötrar LXXXI 2, 33. 

vöxtr ok vænleikr LXXXI 2, 10 (Riddaras. 14V''). 

1 h) ágjam ok újafnadarfulh- LXXXI 5, 74, 

heill ok hraustr LXXXI 1, 71 (Karlam. íðö^o). 
Ijótr ok leidiHgr XXI 47 (Tristr. 5ö^* Bps. I, 802^). 
röskr ok réttlátr LXXXI 3, 9. 
væn ok vellerdug LXXXVI 3. 

lc) aptr skipa ok únýtt gjöra XII 40. 

fara ok finna XLVI37 XLVII27 LXXXVA 6 XCIX46. 

2) útamir eykir XIV 53, úhreinn andi XLV 65, elldligt 
andlit XLVI 24, ágjætt ess LXXXI 2,5. 14, æfinlig idran 
XCIX 32. 

djúpr dab XZF/ 38. 
frídr fararskjóti LXXXI 2, 34. 
gódr gudsvin ZC/F í. 

hreistrligir hálsar XLV 19, hrædiligr hlutr XLVI 50, 
heimligir hlutir C 38. 

löng leid C 20 (Bps. /, 47 «*). 

3) med eitri sinnar illzku XLV 20, áblæstr úvinarins 27, 
endi æfi sinnar XLVII 33. 

helvítis holurXZ:/F47, af hálfu heilagrar kirkjuZC/FÖ, 
helgan háleitz tákns 24. 

4) öfundadi úvinrinn -X/Z/8, ömbuna eylifan fagnatXZF4ö, 
idraz sinna údáda XCIX 13, 

§ándr verdr feginn XIII 41, fylgja fótsporum XLVI 29, 
fara fámennr LXXIX 16, frægd flytz af ydr LXXXI 3, .9, 
finna frændr LXXXV A 17. 25, 31, 

gjöra þenna glæp XIjV 64. 

hrærdiz hennar hjarta XX 9, hugsa hamingjuleysi XLVI 
21, herrann vard hyódr vid LXXXVI 50, 

löng er leidin C 12, at hans metord mætti minkaz 
LXXXIl, 17 {vgl Riddaras. 195^), 

skýtr alþýdu skelk í bringu LXXXI 3, 36 (FSS 31 ^^). 

YiÚaz vegarins XLIV 5 (ygl. Hávamál 47 »). 



AUiterationen in A2, C und B. XLI 



5J med iUu aflat XLV 37, 

sem hann fær fastaz XIII 32^ med framkvæmd at foll- 
gjöra XIV 26, fara ferdar sinnar LXXX 16, frétta um 
ferdir 19, fara í fridi LXXXI 5, 4 (Erexs. 24^ 32 ^\ 
furduUga feginn LXXXVI 38, fara med friUulifnat XCIX 
55. 56, 

hata í hjarta sínu XIV 4, 

leida til leidis XLV 62, leggja í lófa sér LXXX 36, 

ráda fyrir ríki LXXXI 3, 2, 

sæmiligr at sjá LXXIX 39, setjaz í sæti 111, sitja 1 
sæti LXXXIl, 29, 38, snúaz tU svívirdingar LXXXI 2, 46. 

viljugir til velgjörda XLTV 55, 

6J hrottrekning af horginni XII 58. 

heim tU sinna herbergja XIII 43, heim til haUar XLII 
Á 43, 72 LXXIX42, heim tU himinríkis XLIIA88, heim 
til sins húss LXXXVI27. 

skamt í skóginum XLVII 22. 

Dreigliedrige alliteration: 

fjándinn fýsiz at fara þersum kaUk XIII 15, fálki er 
fræknari en adrir fuglar LXXIX 72, leggr hægri hönd í höf- 
ut honum XCTV 19 , gjarna gjöra í guds nafni C 11, 

Alliterierendes sprichwort: unir auga medan á sér L XXX VI 
11 (Völsungs rímur 189 in Sæm. Edda ed. Möbius 249'', Völs. 
saga ed, Btigge 91^"^), 

In B ist dagegen der gehraiAch der alliteration ebenso háufig 
toie in a (dem umfange nach verhalt sich a : B = 1,9 : Ij. 

laj orrostur ok erfidi X 96, ágangr ok úfridr XI 232, úvani 
ok údæmi XVI 6, ofsi ok iUzka 26, ógn ok afarkostir 97, of- 
sókn ok iUzkurPP, álög ok úlög 129, oddi ok eggju XVII 163 
(Bps. /7, 433 EHss. 7552«), ord ok atferii XC 65, af sinu 
upphafi til enda XCII104, frá upphafi til enda XCV 197, eUdr 
ok eymyrja XCV129, yfirbót ok aflát 185. 

brjóst ok brynja XI i4 (EUss. 127^ FSS 5«*). 

fátækt ok föstur X 94, fadir edr foreUdri XVI 17, fadir 
ok forstjóri 98, félagskapr ok féskiptir XCII 5, fóstbródir ok 
féiagi 75, 

gledi ok gaman A 6 (FSS 109^^ Kariam. 554' Möttulss. 
6^ Tristr. 16^ u, ö.), 

Oering, Isl&nd. Legenden, Novellen osw. n. d 



XLII AUiterationen in B. 



hús ok hreysi XI 221, frá heidindómi til himinríkis XVI 
12, hvílld ok hjálp 23á, hrygd ok hardrétti XCIII 20, meirr 
til heims en heilagra manna XCV 6, hopp ok hégomi 16, 
hvíUd ok hóglífi 62. 

klaustr ok (eda) kirkjur XVI 90. 164 (Karlam. 263^'^), 
kórsbrædr ok klaustramenn 165, 

lif ok líkamr X96 (Karlam. 15á^^ Eliss. 56^ u. ö), landz 
ok lagar XI 100 (Bps. /, 721^^ II, 5« w. ö), líf ok limar 
XCII112 XCVI43 (FSS 153^^ I^^^s Riddaras. ^58^ Karlam. 
209^-' u. ö.), lýti ok lestir XCV 165 (FSS 92^). 

máttr ok meistaradómr XVI 9, mál ok mungát XCVI64. 

sýn edr sönn frétt X 15. 

tjón ok tapan XCII 44. 

vegr ok virding XVII 104, vöxtr ok vænleikr 211. 

þján ok þröngslir X 97. 

njmmi ok upp gefit XVI 143. 
bjartr ok blezadr X 119. 
forn ok ferligr X 30. 

helldr hardsnúit en heilagt XVI 24, hardr ok hörmu- 
ligr XCV 200. 

klæddr ok krúnadr XCV 240. 

lífs edr lidinn XVII 162, léttr ok lauss XC 117, 

mart ok mikit X 17 (vgl Karlam. 227^^). 

sæmiligr ok sidlátr XXVI 34. 

skýrr ok skilinn XXVI 18. 

vænn ok vitr XXVI 34 (FSS 103^^). 

lcj hart ok hermannliga XVII 50. 

vel ok vitrliga XVII 95 (FSS 49*^ 181^^ Karlam. ^^ð^^ 
Riddarss. U6^^ Tristr. 6^^). 

IdJ brenna edr brjóta X 105. 
drepa ok deyda XI 132. 

fara ok finna XCI 29 , flýja ok forda sér XCII 58, flýja 
ok firraz XCV 23. 

hallda en hafna eigi XXVII 16, 
standa ok styrkja XI 164. 
velja ok vígja XI 43. 59. 
þróaz eda pverra XXVI 80. 

2J ungr madr ágjæta fagr XI 37, iUr údaunn XVI 142, 
ógurlig ágirnd 169, a unga alldri XVII 31, allmikiU ágjætis- 
madr 47, úhreinn andi XXVI 77, úlioyrt umkast XCII 96, 
illgjarn andi XCV 186. 205. 210. 



Alliterationeii iii B. XLIlI 



blítt bréf XI 14, bjartar brynhosur 5í, bJáleit busilkinna 
XC 184. 

drifhvítr dúkr XI 196, dýrdligr daudi XVI 212, 
fögr flúr XI 182, frábærr frjálsleikr XCII 77, 
göfugligr gröptr X 128, grimmr guds úvin XVI 178, 
háleit herneskja X 105 , hardr herskjölldr XI 130, hart 

högg XVI 132, hardr hugr 220, 

lifandi líkama XVI 214, lítillát lotning XCV 122, 
mjúk málsend X 53, meinlig mörk XI 102, í mamiligri 

mynd XXVI 84, módr mjórakki XC 185, 
saklauss sveinn XVI 160, 
hit vænazta vín X 69, valit vinátta 124, vígt vatn XVI 

141, vídr völlr Í48, víds vegar XVII 198 XCV 98, væn veizla 

XCII 12, vándr víkingr XCVI 68. 

3) údæmi hans iUzku X 18, erfdarjörd almáttigs guds 
XI 133, 

drottins dýrd XI 185, dýrdarverk drottins 209, djarfligt 
læti daudligra manna XVI 19, daudans dyrr 40, 

fuUsæla fjár XCII 37, formanua frumtígn XCVI 42, 
flokkir fátækra 66, 

guds gjafar XCV 84, 

höU himnakóngs XVI 250. 

lögmál landzins XCII 70. 

4) ávíta úhæfu XVI 64. 

bíta barkann XVI 225 , brögd eru í brotin XC 113, 

dagr sé dýrdligr ordinn XCVI 59. 

fæda hinn fátæka X 122, fellr Karolus flatr til jardar 
XI 177, flytja fólkit XVI 11, höfdu þeir fengit sér fylskni XC 
199, fundir muni fættaz XCII 40, fara fátækr ÍÍ5, ferr 
fullríkr 120, fylgir her frásögn 130, fésjódrinn er í fylgju 
XCIII 5, farandi brott sem fátækr madr XCV 24. 

er svá geisladi guds miskunn XI 194, gud geymi ydar 
XVn 14, grefr sér gröf XXVI 59. 

er hæverskum mönnum hæfir til skemtanar A 5, herfang 
var horfit X 65, heyrir þá hörmung XI 88, heyra hörmuligar 
klausur XXVI 74. 

leirinn er hann leifdi þeim XVI 15, lídr sidan lítill timi 
S9 , öU þau lán er hann lér XXVII 24, leyni leitandi XCII 
66, láta sitt líf 109, at þeim leiddi létta XCIII 34, loida sína 
lífdaga XCV 16, 

at kristnir menn rédi þeim rád XVII 101, 

samþykkjaz þeirra sagnir XCII 105, hans samvizka var 
sjúk XCV 171. 

d* 



XLiy AUiterationen in B. 



villaz vegarins -X7 107, honum þótti vegligra at vega 
XVI 76^ vedr er af vándum krapti láO, vegrinn var vándr 
XC 119, vígs valldandi XCII 61, vinna vígit 88. 95. 

Eine gegmúherstellung zweier alliterierenden sátze treffen wvr 
XCII 125: margir eru málvinir, en fáir fuUtrúar. 

5J brosandi blídliga XVI 234, blídir vid böm XXVI 21. 

dregr undir daudadóm XCII 71. 

fagrliga fódrat XJ 183, feit af fyllum stórum XC 184, 
fuUríkr at fé XCIII 1, fólgit fyrir fjándanum XCV 184. 

gódfuss 1 gudi XI 199^ gamall í gódum sidum XXVI 6j 
gjægjaz í gluggann XC 213, gjörfir med gröpt XCIII 58, gjæd- 
ir stadinn gersemum XCV 146, gódr af gudi 198. 

halldin af heidnum dómi X 103 , hleypr sem hardaz XC 
140, hafa med höndum XCV 61. 

er kipt var undan kirkju XVI 168. 

leika med list XCII 14, lofsamligr í sínu lífi XCV 113, 
leika i einum loga 131. 

mætaz i mvrkrinu XC 121. 

skygndu þeir til skálans XC199, skal til skarar skrída 205. 

stórliga sterkiigr XI 53. 

vakna vid vatnaganginn XVII 9, vefjaz í vandrædum 
XCI 21. 

6) ömbun í ödru lífi XVII 104 , elskuligr undirmönnum 
XXVII 2, drekka öl víd elld XC 56 (Hávamál 82^ Bps. /, 
42^^), hverr allr vin má ödrum vera XCI41, fara aptr í ættjörd 
sína XCII120, er þetta þitt ódal at eylífu XCV 237. 

fjötur á fót X 5. 

gódfýsi til guds X102, henda grjót af götunui XCIII26. 

hár á höfdi XI 49. 

sála frænda þíns, framfarins ábóta XXVII 31. 

gengr til valldz med vígslu XXVI 43. 

Sprichwörtlich Í8t wol die redensart: ek em nú svá gamall 
sem á grönum má sjá XCI 8, 

Ðrei- und mehrgliedrige verbindungen: 

eyda ilhnenni ok efla guds rétt X 97, jartegnir ordum 
ædri XI 75, andligrar idnar ok einardr XVI 50, mörg önnur 
undr urdu á dögum Vilhjálms 149, med öllum ávöxtum ok 
árligum rentum 167, aum em ek ordin í alla nótt XC 149^ 
vard ódr af úhreinum andaX(7Fi57, ilh- ok úhreinn andi 198. 

býdr at bera brott XCIII 64, bregda berum vápnum ok 
berjaz í kirkjunni XCVI 45. 



Alliterationen in B. XLV 



eigi vann honum fullt at fæda Franz X 106. 

flöktir hann fyrir forntrodinn stig XI 124 , fóttrod fridar 
okfrelsis XVI 176 (fridr ok frelsi Riddarass. 126^^ Eliss. 84^ 
Tristr. 43^'^ u, ö.). 

af gömlum grunni sinna glæpa X 18, grunfall grimt Qk 
gamallt XVI 23. 

hin heilaga horg Hierusalem er halldin af heidnum dómi 
XI 68^ hans rödd er svá hvell at heyrir um allan herinn 114^ 
hratt heidingjum frá herfangi til helvitis 131, utan hann halldi 
med hardri hendi XVI 17^ hleypr á þá holld ok hreysti XXVI 
58 ^ hyggr at högum húsfreyju XC 23. 

hann kvaddi kóng kurteisliga XVII 13. 

af því stóra verki leidiz þat litla laufsblad X Í.57, þikkir 
kóngi lítit at leika vid þá leigumennina XVI 113. 

gefr hann sik medallagi mjúkan haus máli X16^ upphaf 
mikillar mædu ok margra meingjörda XVI 21 j þat var módur- 
hús yfir svá mörgum mnnklífum XXVI 9. 

hugdu at sigrinn mundi þeim snúaz í svívirding XVII 61, 

Eimnal ist chtasttache alliteration helegt: felfr hátt i hóranar 
forat XXVI 60. 

JEine ganze reihe von alliterierenden ausdrúcken finden sich 

sowol in a wie in B: hopp ok hégomi B 21 XCV16 fvgl. auch 

hégomligt hopp LXXXVII 327), lífs cdr lidinn XLIl B 37 

XVÍI 162, drepa ok deyda XV 25 XI 132 (auch das heigeýúgte 

ohject ist fast identisch: þann arma lýd, þann auma lýd), þróaz 

eda þverra LXXXVII 331 XXVI 80, illgjarn andi XXV 108 

XCV 186 u. ö., væn veizla 141 XCII 12, daudans dyrr 

LXXXVIIllO XVI 40, láta sitt líf LXXXII 108 XCII 109, 

fullrikr at f é / 5 XCIII 1 , gamall í gódum sidum III 19 

XXVI 6. Allein aus diesem gemeinschaftlichen hesitz die identi- 

tát der verfaaser zu folgern , wáre freilich gewagt , weil mehrere 

von diesen verhindungen auch anderweitig helegt aind, mithin zu 

dem algemeinen formehchatze gehören, aher da noch andere grúnde 

fur diese identitat sprechen , wird man die ehen nachgewiesene iiher- 

etnstimmung immerhin mit in anschlag hringen dúrfen. 

In der samlung Al, welche dem umfatige nach zu a sich 
verhdlt wie 1 : 4, 6, ist der stahreim fast ehenso selten angewendet 
ivie in ^. 

laj af þersum údæmum ok ógurligri sýn XXXVI 42. 

med fagri idran ok fljótandi tárum XXXVII 33 , forsjá 
ok fyrirskipan XXXIX 28. 



XLVI AUiterationen in Al. 



heipt ok hatr XXXIII 13, 

miUi karls ok kouu XXXIX 7. 

í landi ok lausum eyri XXXIX 3 (Bps. 7, 168^^ 
Karlam. Iá4^^ Riddaras. 160^ 213'^), lærdr né leikr 69 (Bps. 
/, 855 13 860 84). 

megn ok mál XXXVIII 26, 

sorg ok sút XXXV 24 XXXIX 107, 

þrenningargud ok þrjár personur XL 22, 

Ih) fögr ok feit XXIX 4, fúss ok feginn XXXV 35 
(Tristr. 20^^, 

nökkut gálauss ok eigi mjök gudhræddr VIII 5, gód ok 
gudhrædd XXXV 14, gódlifnadarkona ok gudi þæg 19, gódr ok 
gudligr XXXIX 72, gamall ok gódsidugr XCVII 4. 

hrodaligt ok hryggiligt XXXV 13. 

víss sem Salomon ok veltaladr sem Aron XXXVI 64, 

IdJ syrgja eda sýta XXXVI 15. 
þváz né þverraz XXXVII 37. 

4) bænir er bednar verda XXXII 19^ hvert bein var brotit 
XXXVIII 28, bendir sinn boga LXXVII 54. 65, 73 
(Karlam. 55^^), bert var eptir beinit XCVII 14, þjófiiadr 
bruggar mikit böl 26. 

ádr hann hætti sinni hjálpsamligri kenningu VIII 9 , ef 
hjartat er eigi hreint XCVIl 3. 

5J fuU af fagnadi XXXV 41 , full med Ijándans prettum 
XXXIX 52, fara í fridi LXXVII 82. 

sem inni hugdi í sitt hjarta XXXTIl 15, hyggr nú [í] sitt 
hjarta XXXIX 53. 

lastvarliga lifa XXXVIII 2. 

treyst því trúliga XCVII7. 

AU d/reigliedrige verhindungen sind vielleicht zu notieren: 
allan minn alldr hefi ek illa lifat XXXV 11, hellt sik kostuliga 
med kost ok klædnat XXXIX 65. 

Ein stahreimendes sprichwort findet sich XXXVI 59 : varla 
má iUt varaz nema viti (s. Gudhr. Vigftcssom dict. 679 ' s. v, vara). 

Noch minder zahlreich sind die alliterationen tn der iihersetzung 
der Disciplina clericalis in a, die ihrem umfange nach Al nur wendg 
úhertrift (a : a =3,5 : IJ. Der iihersetzer schloss sich ehen ssu 
eng an das original an; von der freien und selhstándigen hehandn 
lung , die wir z. h. hei B in den dem Speculum historiale eni- 
lehnten ahschnitten fXVI und XCVJ finden, ist hier Jceine apur 
vorhanden. Gleichwol hat auch a sích einige wenige male ahwei^ 



Alliterationen in a. XLVn 



ckungm von der vorhige gestattet , um eine stábreimende verbindung 
7u ennÖglichen. 

laj ordsendingar ok ástarbod (Disc. cler. nwr nuntios) 
LXVlIlOy ástundan medr áhyggju LXVIII 6 , hvárki yxnin 
né óstinn (boves et caseum) LXXVI 42, 

bæn hans ok bód (prece cum pretio) LXX 24 , hvarki 
med bodi né beizlu (nec prece nec pretio) LXXV A 9. 

fymsku ok fiskrykni (Disc. cler. nwr hypocrisin) XLIX16, 

IhJ Mtit ok Ijótt (pigrum et deforme) LV 13. 
IdJ bindit mik ok berit (affligitis verberibus) LXXIII 32 
(Karlam. 211^^). 

svara edr segja ^ XLX 26^ syrgjandi ok segjandi (magna 
voce praedicabat) LXI 18, 

týna né tapa (Disc. cler. nur privemini) XLIX30 (Tristr. 
U^ Karlam. 167^^ u. ö), 

2J tíu laupa med gódu gulli ok silfri (pecuniam quae est in 
decem scriniis) LXIX 45 (Bps. /, 119^)^ grænt gras (herba 
viridis) LXX:V A 2, gódr gud (deus) 19. 
meinlausan mann (innoxium) LI 75, 
3J fjánda flærd (arte diaboli) LXVIII 60. 
guds gjöf (gratia dei) LXX 65, 
sætleikr sónsins (dulcedo cantus) LXI 10. 
virdingar verdir (gloriandum) LV2 27, 
4J búa bord LXin 24 LXV 3, breida blæju LXIV 13 
(Rígsþula 23^), 

frelsir fuglinn LXXV A U. 
grafa gröf L 35. 

leita þér eigi lofs LIII 7, lúka lostugr^ LX 26. 
réd rád (dixit) L Jf, rétta þeirra röng sidferdi (pravos 
earum corrigendo mores) LXIII 18. 

verkit vinna LI 49. 80^ vinar síns at vitja LXVIII 31. 
5J til eiginkonu ætlat LI 27. 

til dauda dæmdr (damnatur) LI 68. 
fullr af flærd LXIX 10, 51 LXXI13, fullr af fé LXXI 2, 
gjæddi hann medr gjöfum LU 10, gjörfan af gulli (aureum) 
LXXI3. 



1) Def' lat, text, der iibrigens an dieser stelle von dem Ubersetzer nicht 
vtrstanden zu sein aeheint, gab zu dem doppelamdrucke keinen anlass, 

2) Bie Discipl. clericalis Uest : sic contigit ut qui unum dare noluit, 
qQmqae inyitus dedit; der Islánder Ubersezt: þat gallt hann er eigi rilldi 
f fyrstu lúka lostugr einn. Ofenbar ist die dnderung nur vorgenommen, 
m ðie aUiterierende formel lúka lostugr anzubringen. 



XIiVIJI AUiteratiouen in a, H und K. 



vilidi hrciiiliga liallda sik (adeo casta erat) ZXVlISo, 
leida til loks' ííiiiire) LXVI 18, 
snída rned slaígd LXXIII3, 
vit fyrir víst (sciasj LXX 59, 

fJJ fór í kaupför ok keyi>ti LXVI 10, 
hætir okkr at hugleida LXXII 13. 
|)ann (t jier ætlit at lasta, þanii lofí þér LI17^ ödlaz 
|)(íir lof, (íii cigi líist LXIII lí). 

Dreigliedrige verhvidung: geymum vel þat er gud hefir 
goíit LXXI 7. 

IHe drei erzíiJdungefi aus llund K verwenden die alliteratim 
fhmjah höehd Hparsam; aus K sind zu notieren: sett lögmál ok 
sidat kristin(h)in V />, dreymdi hann draum J[3, skrýddi hann 
hana skikkju sinni 17y gudlig gjöf XVIII 46; aus H: fadir 
fátaíkra VIl 18. J)a echt f<ynmlhafte ausdriicke gar nieht vor- 
kommm, tto wird man mit sicl^heit annehmen könnm^ dass dim 
erzahlungrn dem oerfaaser vm a und B nicht zuzuschreiben snuL^ 



1) Die ClaruBsaga ist av alliterationen noeh reieher aU a úndB: 

ía) alldr ok æti W^, angist ok armœda 24'^, atburdr edr œTentýr 
1-4'*% audr ok æra 24^^*, ciginbóndi edr unnasti 24**, eyru edr augu 14*, 
illvili ok atfontarloysí 20^5*, iUyrdi ok úrói 20*, örvit edr úmegn 15', 
eiginlig dygd ok einfalldleikr 24^<^; bod ok bann 8^^; fagrgali ok firíð- 
nia'lt IG'u; guU ok gorsoniar 1^^, med gulligum purpura olc gudyeQa^ 
pollum (>^; háls ok handvegr l^'^, hveiti ok hunang 10**, hádulig orS 
med heítan 18**; kUSkskapr ok klerkdómr 8>^ kukl ok klókskapr l^ 
23^ >: land ok lögr 18'* {auch 2* tnrd staít sjófar zu lesen aem: lagtr]; 
makt ok man^r 2**, mokt edr man^r 4**, máttr ok meg^in 1^^, mra 
mjúkri tungu ok mikílli sniUd 16 ^<^; rád ok riki 1**; sœmd ok sœla 
24'"^*; válk ok vandniHti 23**; vöitr ok vænleikr 4**. 

ihí úkunnr ok útlcudr ll^; fiiss ok feg^n 22^; gyUdr ok grafinn 
9^^: hoiU ok haUdinn 8*; moirri edr minni 21**, mikill ok mektagr 
l**. módr ok máttdroginn 20*'* : rjódr ok reidr?"; (jafn-) stórir né sterk* 
lijrir 4**, siærxtr ok storkaztr lí>3«^ stoUi ok stórr 11*'* ••; vœnni, vit- 
rari 2**\ vænn ok virduUgr 4"**. 

tdi anjrra ok liróa 23 ^*', ouda ok algjöra 10'^; betra ok bœta 14**; 
grafu ok guUloggja 9*: logsrja ok lauga 6**: penta ok purtrea 6**; 
svara ok sojya 3*»: steyta ok strjúka 13**. 

-. elldlijr aujru IT*'*, liþart't otui 3^ yfrin efni 1**; dýrr drengr 8**; 
fúU farri 7^\ tlatr fötr T*\ fögr fí^bint 2", fögr fortala 22««; góa gledi 
IT*": hoiilarligr höfdingi 1^^*; kóngligt kyn 1**, kaUdUgar kvedjur 14*', 
V.í; kur;oisa£ta könjrsbarn 4^*, kurtois kona 18^; loganda león lð>', lysti- 
ligT 11: 2i-''-^: marirfrodr meisiaradömr 2', mektugrmeistaii 1'*, merÚligr 
ni.idr 1 1 - : naiiurlic naudsyn li)^*'^: skarpr skinnstakkr 17*^; valit vtn 8S''< 
tr;i:v.a latt !<>''«>: hásæii heimains 6*^: keÁsarans kárúna 1^'; ráá 
r;k;>;ns i»"; tdUiTÍr tjalld^ 10*. 



Formeln des iiberganges in A2 und G. XLIX 

— ^ , . 

Ænen wetterm anhaitspunkó zur unterschetdung der verschte- 
denen verfaaser gewdhren die formeln des úherganges, Ich 
fúhre %undchst die in a gebrducMichen wendungen alphahetisch 
geordnet a/uf: 

nú berr svá til á nökkurn árgang . . at . . XXIV lO^ nú 
berr svá til einn dag at . . XXIII 59^ svá berr til einn dag 
. . at . . 146, nú berr svá til einn dag . . er . . LXXKVIII 89, 



4J breida blída fadma 14*^»^ byrla bragdardrykk 168»^; grös gróa 7^; 
ballkvæmiz hjálpin 22*^, eig^ skal bardari í þér bryggr en magi 18 ^i; 
kunna nökkut klókt 23*»; leidir eptir sér landtjalldit isss, lér sik fuUvel 
lidugan 4''<*; sitr sálug 2188, svivirding sneriz á hann 14^^; stropinn 
strýkr 78*; vandat vöxtr 9*^. 

5J ákafliga idraz 14^*, undraz ákafliga 17^^; med brendu guili búinn 
9«®, bera á baki 208i; fara med falsi U^\ fyrir fætr falla 21^7, fitlar 
bon tii fíngrunum 78<>; heilsa bæverskliga 6*^, bitna undir hendinni 
15*', höndla heidrliga 5'^^; leita á allar lundir 12^8; mornat er mjök 
21**; sæmiliga selja 188, gelja svívirdliga 1252, svara seint 12*8. 41^ gýgt 
í BÍduztu 2088; yéla um med viti 88 '. 

6J skínanda med gullhlödum ok med gimsteinum settan 7 ^^ fman 
bectehte den ehiaamua^ durch welchen die beiden reimwörter in unmittelbare 
verbindung gebracht werdenj ; heim til herbergis 22^8. ifkt var ok í loga 
sæi 118^, koma í Ijós listir 11^®; makliga kom þinn metnadr nidr 18^, 
mat at munni bera 7*8; fellr hann sofinn aptr í sængina 13*8^ sídan til 
sængr (svefns) ok sofa 28i lli^; var eingi vænni madr í veröUdu 1*8 
(vgl, 28*), M. væpndra riddara vaka dag ok nótt 2*^; tekr med þökk 
ok þiggr þetta bod 5*8, 

Dreigliedrige verbindungen : 

bversu margan dýran dreng hon dáradi 3**. 

þann kvitt sem flýgr um fegrd bans ok frægd 4**, med frídu fylgi 
fagrligpra riddara 1 ^^, med frídum skara oh fagrUgri fylgd 2*8, 

gammrinn flýgr med glóandi gullvængjum 14'*>. 

harmaþoka hefir svá hulit hennar hugskotzaugu 23*^, gakk heim til 
herbergis ok hjálp þínu lífí 22^^, hneigir honum heilsandí (ok heilsar) 
heidrliga 48^ 5**, kemr med heilu ok hölldnu heim til Saxlandz 8*, 
alla húd miUi hæls ok hnakka 13*^. 

þikkir mér þat líkazt til Ufs at Uggja hér sem lengst 20'^8, 

minni makt ok manéri makliga 3*, þat er til marks um makt ok manér 
2^^, meiri mótmæli edr minni 21**, med valit vín ok hinn viUdazta 
drykk 6»'. 

Alliterierende sprichwörter : eigi verr einn eidr alla 14*^; hinn ríkari 
verdr rád at segja 15*8. 

Von diesen verbindungen hat die Clarussaga mit a die folgenden 
gmeinsam: rád ok ríki, heiU ok haUdinn, stollz ok stórr, sterkr ok 
stórr, ^6^ gledi, merkiligr madr, heUsa bæverskliga, svara seint; mitB: 
land ok lögr, vöxtr ok vænleikr; mit §: vöxtr ok vœnleikr, heim tU her- 
Wgis ; mit Aí : fúss ok feginn. Faat alle sind aher so algemein gebriiuch' 
Uehe formelny dass sich ein schluss auf gemeinsamen ursprung der betr, 
nnlungen daram nieht herleiten Idast, 

Oering, Isl&nd. Legenden, Novellen usw. n. e 



Formeln des uberganges in A2 imd C. 



8vá bar til í einu ríki at . . LXXXFIT 90, berr svá til at . . 
180y þat bar til einn dag . . at . . 60^ nú berr svá til eMs um 
daginn at . . LXXXIl 5, svá bar til á nökkumm degi . . at . . 
XLII B 76', var (er) nú eigi langt at bída ádr . . XXIV 142 
LXXXVII 173; bregdr svá vidr at .. XL VIII 61; nú 
byrjar þar frásögn til efnis at . . XXIII 141. 

sá verdr endir á þersu at . . XIX43; endar hann srá 
sitt erendi LXXVIII 37. 

forr þetta fram at .. LXXXII136, ferr þat sama fram 
. . at . . XXVIII 131, svá langan tíma fór þannig fram at .. 
LXXXV B 67, þat fór (ferr) ok hér med at . . LXXXni2S 
LXXXIX 37, fór (hér fór) þat medr (at) . . II 18 LXXXV B 
157, svá ferr til . . at . . 7 48, hédan ferr svá til einn dag . . 
at . . LXXXVII 146, en hédan upp ferr svá til frásagnar at . . 
LXXXVII 7, ok svá ferr til sagaa at . . XXVni 8 , ferr þat 
nœst at . . XLIIB21, nú fór svá lengi . . at . . LXXXV B 71, 
sem svá hefir lengi fram farit.. verda þau tidendi dX ..XLVm 
10, má nú fara fljótt yfir söguna LXXVIII82; þat skal í firá- 
sögn færa at . . XLII B 18; er nú fljótt at flytja . . at.. 
XLII B 153. 

þat gekk svá til sama dag . . at .. XIX 77, því gengr 
hér svá til at . . I 63, nú gengr svá á eitt ár . . at . . 
XLIl B 24, svá gokk til einn dag at . . XXin2áy nú 
gengr sva til efnis . . at . . iX 15 XXV 7 LXXVII17 
LXXXV1I46, gengr hér ekki meira .. til vegar en ..XXVUI 
100: gjöriz þat einn dag . . at . . LXXVIUll, þar til at 
svá gjöriz einn tima LXXX7X 13 , svá gjöríz þetta mót at . . 
XLVIII 21; þat er greinanda at .. XXH 15, þat er aí 
honum greint millim annars sidferdis at . . XXIV 5; eigi er 
þat gleymanda . . at . . XXIII 83. 

nú er at inna til f>Tra eíhis at . . LXXXIX 49. 

hér kemr at .. II 173 XL1IB174, er þar kemr 
LXXVIII172, ok sem þar kemr LXXXV B 136, kemrfír 
þvi næst at .. LXXXVII26, enn kemr svá hédan at.. 
2S4. hér kemr (þó) um sídir at . . XLH B 99. W, 
svá kemr ai . . LXXXVII 32. er nú komit þar eiin at . 
XLVIII70. var nú svá komit at . . LXXXV B 69, hérkm ^ r^ 
nú máli at . . XUI B 91. kemr nú þar máli at . . XXII 128, 
svá kemr her mali at . . /i 89 . svá kemr þersu máli at . • 
LXXXVn 143, svá \emr þvisa efni at ..19. kemr þnnœst 
sa daír sem . . ZJSZXrZIT X:>9. ^« ^^0» ^ tímnm .. «* 



>- 
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Formeln des uberganges in A2 ond C. Ll 

hvat lengra? I 83 XV 24 XLII B 141 XLVIII 60. 
160 LXXriIl 66 LXXXIII 38 LXXXVII 165. 264; hvat 
er (þetta) lengra? III 56 XXIV 30, hvat langt um? LXXXV 
B 46^ hvat um langt? LXXXII76^ nú er eigi langt .. ádr .. 
I 60, þetta er eigi langt at . . XXVIII 152; lídr nú þar til 
er . . (at . .) VI 37 XIX 23, nú líctr enn LXXXV B 145, 
lídr nú svá hédan at . . LXXXVII 139 , lídr nú svá at . . 
XLII B 40, lídr nú svá fram 1 (um) . . XXV 33 LXXXV 
B 135, eigi lídr langt ádr . . LXXVIIl 154, eigi leid langt 
ádr . . LXXXII 132, sem skamt lídr LXXXV B 140, sem 
hans árum lídr þar til at . . LXXVIIIll, lída svá dagar at . . 
LXXXVII177, svá lidu hans dagar at . . II 20, lída nú dagar 
þar til at . . XXV 15, lída svá margir dagar at . . XXIII 173, 
lída hédan (nökkurir, fáir) dagar ádr þat gjöriz at . . LXXVIII 
39 LXXXVII163. 245. 2^7, er á lidr daginn XXIV 38, nú 
er þat lidit hans dögum at . . 1 15, lídr nú fram í hátídina 
at . . XLn B 28, nú sem fram lídr í nóttína LXXXIX 52, 
lídr nú svá kvelldinu at . . XLII B 184, ok er stund lídr 
XCVIII 5, leid svá fram um stund at . . LXXXIX 76, lída 
nú svá stundir at . . LXXXVII 25, lídr nú svá tíminn at . . 
XLnB83, lídr þá svá tíma . . at . . LXXXVII40, lídr nú svá 
tímum . . at . . XXIII 188, lída nú þadan tímar þar til at . . 
XIX 54, lída nú svá tímar bX . . II 170; þarf eigi at leida 
terd hans LXXXV B 20, hvat kunnum vér lengra af honum 
at segja, en svá leiddi hann sína daga . . at . . 112; svá lyktaz 
þeirra XaX LXXVIII 129 , svá iyktaz þetta mál at .. XXH 154, 
lyktaz svá þersi æventýr at . . LXXXVII 340. 

þat er til marks at . . IV 3. 

hvat er nú þersu næst utan . . XXVIII 160. 

er nú fljótt yíir at r e n n a at . . // 179. 

hvat er annat at segja .. en .. II 42 , en þat er at 
segja af . . at . . XLVIII 162, en af þersum . . er þat at 
segja at .. 185, en af ferd .. er þat at segja at .. rV45, er 
þat fljótt at segja . . at . . XXV 97 LXXXVII41, er fljótt ok 
einkum undarligt frá at segja, hve vard at . . LXXXVB 151, 
er þat þersu næst segjanda at . . XIX 8; svá skilja þeir at 
.. XXVIII 56, at þersu svá ordnu skiljaz þeir VI 34, skilr 
8vá med þeim at . . XXVIII 180. 

nú er þar til máls at taka Bi . . II 21. 

at anriarri frásögn er þat upphaf at . . XX 11 110, skal 
nú npphaf at . . LXXVIII 92; úti er þetta efni er . . 
^jrJXXIU 75. 

r% •I* 



LII Formeln den tLberganges in A2 und G. 



verdr ná svá at kvelldi at . . LXXXII 8; en nú slcal 

fyrst víkja til . . XIX 76^ nú er því næst at víkja med 

flyótu máli til þers efnis 89^ nú er at víkja til Romanos 
LXXXIII19, 

eigi þarf þat langt LXXXII 119, þat þarf í sögunít 
Sit ,. IX 10 XXII 139 XXIII 56 XXVIII 166, þarf þat eigi 
langt at gjöra XL VIII 52 , þarf eigi langt um at gjöra at . • 
LXXXIX 80, þar þarf eigi lengra at gjöra en . . Zr47, þarf 
eigi hér langt um at tala utan . . XIX 89, 

In ^ findm stch die folgenden formeln : 

bar ok svá til at . . XXI 17, svá bar til at . . XLVII2, 
svá bar tíl einn tíma at . . XLII A 10 XLIV 3 LXXIX 9, 
einn tíma bar svá tíl at . . Cá, berr svá tíl einn dag . . at . . 
LXXX 28, þat bar at einn dag at . . LXXIX 34, þat bar 
til eitt sinn LXXXIl, 19, þat barz at er . . XCIV 3. þat barz 
at þar at . . LXXXI 3, 22; bregdr nú því vid at .'. 3, 76, 

ferr nú svá fram um stund LXXXVI 15, sem svá hefir 
fram farit lengi XCIX 12; nú var enn sem fyrr at . . 
XIII 19. 

þers er getit at . . XLII A 5, 

hér kemr at . . LXXXI 3 , 40; ok sem svá var komit 
hans máli 2, 54 

eigi 11 dr langt ádr . . LXXXI 1, 68, er hédan lídr eigi 
langt XIII 20, sem á leid daginn XX 7, sem af leid nótt 
XXI 23 , ok er stund leid 24 , svá lídr at þeim tíma er . . 
XCIX 45, ok er stundir lída fram LXXX 28, nú lídr fyrsta 
ár LXXXI 3, 49, 

þat er til marks . . at . . XIV 57. 

þat er þersu næst at . . LXXXVI 16. 

en svá segiz (at . .) XIII 3. 44. 

skilr svá med þeim LXXXI 2, 63, skilja þeir vid 
þetta 2, 27, vid þetta skilja þeir 3, 20, eptir þetta skiljaz 
þeir XCIX 40. 

tekr nú þat til ráds at . . LXXXV A 5, þar er ná til 
máls at taka at . . LXXXl 1, 49. 

var þat einn dag at . . XLV 47, þat verdr þó um sídir 
at . . XLII A 57, 

Man m}ít , ^ verfúgt úher einen weit geringeren vorrat: van 
den in a zahlreich helegten formeln mit ganga ÍBt hier heine 
einzige gehratwht, ea fehlen die aposiopesen hvat lengra? hvat 
langt um?, ehemo die auadrikke mit þarf tmo. 



Fonneln des uberganges in B. lilll 

B dagegen gewáhrt wider eine retche mannigfaUigJceit von 

^t mdmhen: 



■U.íl 



sagt efni byrjar á þann hátt at . . XVI 29; svá bar 
til at . . Xril 194, á nökkuru ári bar svá til at . . XCVI 
^, svá bar til eina hátíd .'. at . . XCV 155^ nú bar svá til 
dnn dag at . . XC46y einn dag berr svá til at . . XCIIl 24, 
Mn sídarr bar þat til . . at . . XXVI 44, honum bar svá til . . 
at . . XCV 190. 

þat ferr svá til . . at . . XCV 16, ferr hédan svá til at . . 
105, þetta ferr svá til at . . XCIII 39, ferr nú svá at 
.. XKVI 48^ svá ferr þetta at . . XC 52 , hér med ferr þat 
at .. XC 171, en þat ferr eigi svá, þvíat . . XI 106, ferr svá 
sem hann gat at . . XC 55 , þat (þetta) ferr fram at . . XXVI 42 
ICri74, ferr hédan sögu fram .. at . . XCV 149, nú ferr svá til 
frásagnar at . . XXVI 12, nú ferr svá 1 millum þeirra at . . 
XI 202, þat ferr med fóstrinu, sem skamt lídr at. . XXVI 58, 
fljótt yfir at fara 66; svá fellz á med þeim at . . XC 84, 

nú gengr svá til .. at .. XCII6; þetta er nú gjört at.. 
IXVI 56, sem þat er gjört XI 142, ok svá gjöriz at . . XCII 
120 , svá gjöriz einn aptan síd at . . XCII 49, litlu sídarr 
gjörduz þau tídendi at . . XVI 45, gjördiz þá sem optarr . . at . . 
55; gjördiz þat undr . . at . . 130, þetta er nú gjört at 
. . XXVI 57, svá gjörir hann at . . XCV 23; er þat grein- 
anda hversu . . XI 185 , hvat er at greina um hans farlengd 
utan .. XCII48, leggjum vér þat fyrir lid at greina hversu 
. . XI 138, fljótt at greina XCV 59 , er þat ok fljótt at 
greina XCII 115. 

hér kemr at . . XCV 15, nú kemr svá til á sjálfan 
hátidismorgin at . . XCVI 35, nú kemr svá tíma at . . XCV 
10, nú söm kemr sá tími at . . XVII 79, ok þar kemr at . . 
XXVI 25 XC 200, sem þar er komit XC 206, þar kemr 
dögum at . . XXVI 40, sem dagrinn kemr XI 167, sem sá 
dagr kom er . . XCII 99. 

hvat lengra? XXVII 18, hvat er hér lengra? XCII35, 
eigi er þat langt . . ádr . . 45 , er eigi langt ádr . . 
XKVI 41, er þá ok eigi langt at . . XCV 80; lídr nú svá 
at . . XCV 79, lídr sídan lítill tími ádr . . XVI 39 , lidr nú 
eigi langt ádr . . XC 132, ok er á leid XVII 23, svá leid 
þersi dagr at . . XCVI 65 , er timinn leid af nökkut XC 199, 
ok lídr svá dagrinn til nætr 206, lída hedan nökkur ár XCII 
42; látnm þá sigla en segjum nökkut XVI 84, munum vér 



i 



Liv Formeln do» uberganfres in B und Al. 



hann í þeim stad vera láta XCV 86: lauk svá at .. 102, 
svá laukz jieirra vinatta sem . . XC 240 , lykz med þn 
frásö^oiin at . . XXVI 88: leidum vér jiar í vætti XVI21'l 

til marks um . . skulum vér segja XVI 216, 

má l>at fljótt renna at sama erendi X 24, en þat má 
Hjótt um renna Sii . ., hd. I b. XXVI note. 

(en) nú er at segja at . . XC 69. 197, nú er at segja af 
Verra at . . Ö5, en af Ballduina er þat at segja at.. 
XVII 193, fyrr en þeir bera . . skal enn segja nökkut XC1Ó9. 
því skal segja þersu næst . . hversu . . 241, enn skal 
segja þersu næst hversu . . XXVI 1, en nú skal segja þerai 
næst nökkut XVI 251 , þersu næst er þat segjanda at . . 
XVI 70, en af kumpánum er þat segjanda at . . XCII113, þersu 
næst er þat dvrdarverk drottins segjanda at . . XI 209 ; skilja 
þeir svá at ,\ XCI 22 XCIII 13, svá skilja þeir XCII 42, 
skilja þeir XCV 58, skilja þeir svá XCVI 13; sem hér 
stendr XI 118. 217 XCV 224; þat er i sögunni at .. 
XC 38. 

sem þers háttar efni er allt úti XI 70, sem þat er áti 
XC 29, sem fyrsti veizludagr er úti XCII 15. 

svá sem þat efni er úti er aptr at v e n d a til . . XCV 
139; sem svá er ordit XXVII 5. 

eigi þarf langt um |)at XC 34, þarf þat cigi langt at . - 
XCI 23, þarf nú eigi langt um at . . XXVI 30, eigi þarf þat 
lengra en . . XCVl 45. 

Die verglðichimg d&r in a und B vorkommenden form^n 
ergibt eine ausserordentlich grosse iihereinstimmung , die in mir die 
aherwBugung erweekt hat, dase beide samlungen von einem verfatter 
AenrHhren mássen. Es fehlen zwar in B die auch in a nkU 
hSufigen verhináungen mit yíkja und der in a mehrfaeh helffte 
amadrueh: þat þarf i sðguna — indessen wird man diese gerin^ 
mkrechiðið unhedeniUch auf die rechnung des zufalls schreikm 

JSmwmMímA der gruppe Al ist ein zweifel unmöglich; 
súik deutíiéh von a und B wie vcn ^. Es sind foíi 
heiegt: 
bur 8?á tfl at . . XXXHl, svá bax til . . at . . XXXm^ 
■em svá er komit, berr svá til at . . JXJIX71. sva 
nétt . . at . . XXXVn 14. 
ok er svá heffi gengit nökkirr^a ^^ ^ ^» ^™ 
Bjðrt KTCXIX 23. 



Formeln des úberganges in Al, a, H und £. ^V 

svá kom at . . XXX2X 8, ok sva kemr . . at . . XXXVII 
5. 21; þat kom svá \i\ XL 8, þat kom til at . . XXXIX 5, 
svá kom til eitt sinn at XXXIV 4, sem svá hefir lengi fram 
farit, kom svá til einn dag at . . XXXIX 11 ^ svá kemr til 
efnis einn dag . . at . . á7, svá kemr til efnis eptir þetta at 
. . LXXXIV 7, ok sem svá er komit ZXXVU 5. 

svá segir at . . XXIX 2 XXXVI 53, svá segiz at . . 
UXVI 4, ok þá segir at . . XLI 55. 

er nú þar til at taka sem .. ZXXVJJ 20; urdu þau 
tiáendi úti . . at . . VIII 14, 

ok sem úti er máltídin (bordsalmr) XXXIV 13. 16, sem 
hann (óttusöngrinn) er úti XL 10. 

var þat 1 hans máli . . at . . VIII 10. 

Es feJden aUo die in a und B zahlreich helegten formeln 
init greina, fara (ferr at) und þarf , so tme die auch in /? hm- 
fyén ausdrticke mit lída u. a. m. 

Noch diirftiffer endlich ist der hestand der vihergangsformeln 
«r» ai hier wird fast ausschliesslich til bera in diesen ausdrHcken 
vmpendet^ wáhrend das lateinische original zwischen contigit, 
evenit tmd accidit wechselt: svá bar til einn tima at . . ZI 5 
LXVI 2y eptir þetta bar svá til at . . Z/35, svá bar til at . . 
LXn 9 ZXVI 11 ZXVn 2, nú bar svá til at . . ZXIII 2á. 
Nw ein einziges mal findet sich die wendung ok er þetta var nti 
U 82, wo die quelle nichts entsprechendes hietet. 

Die drei erzáhlungen aus H und K gewáhren nwr ein hei- 
^piel: eptir þat skilja peir talit at sinni XVIII 23.^ 



1) In eííT Clarussaga aind die nacJi8tehenden formeln verwendet : berr 

*^ tíl einn dag: 2**, nú lída hédan fáir dagar ok einn morgin berr 

•na svá til at . . 13*», en nú skal segja lítinn titul er til bar: 15*»; 

jf«rr nú svá fram langan tíma at . . 2", ferr nú þetta fram at . . 8«', 

petta sama ferr fram at . . 203», ferr þetta til at . . 21*8^ ferr nú þetta 

*^« feam at . . 23«», ok bvat meira? en þetta ferr fram at . . ^^S ok 

J^^eira? þetta sama ferr fram at . . 1258, i^yat þarf bér langt um ? 

e^ ^^ ^*™ . . at . . 12«8, er hér skjótt yfir at fara at . . ll^^\ 

js í ®íUi hér á um sídir . . at . . 14^6, ok nú kemr svá einn dag at . . 

j^^S ^emr f ar £ síctuztu at . . 20*8; ok nú lídr hinn fyrsti dagr veizl- 

re'f^^f lýkr enn svá at . . 14*'; en hvat þers meira? IS^ö; er skjótt 

íj.^***ía: 17^; þar er nú enn frá at segja at . . 14^0. ekki er hér 

j^ l^ at segja en . . 196«; ok nú skilja þeir sitt tal 2*®, ok nú 

Q^^ir talit 5^«; seint er nú at telja .. ok því munum vér þar um 

2t f*r tíl ▼ílqa sem . . 7^, hvárt sem þær tala hér um langt edr 

* ^engr Tecla 12^, ok hvárt. er hér um talat lengr eda skomr, 



liVl Zuríickweisende formeln. 



TypÍBch wie die formeln des úherganges sind auch diejenigen 
ausd/riicke ^ dmrch welche auf etwas hereits erzoMtea zuriick- 
gewieaen oder auf etwas noch %u erzahlendes hingedeutet 
wird. Von den ^ersteren sind in a die folgenden helegt: 

sem fyrr var greint ZXXXIX 22 ^ ok nú var greind II 
31^ er ádr greint III 63, sem var greint fyrri LXXXV B 71^ 
er nú greindum vér FV 56, sem nú er greint XLII B 14^ k 
greindum hátídisdegi 27, greindr meistari LXXXVH 8 ; sem 
fyrr gátum vér XXV 30, sem fyrr var getit XXVIII 84 
LXXXVII 170. 

er vér nefndum ZXr//59 XLVIII 23, er vér nefhdum 
fyrr LXXXV B 79, nefndr herra XXIII 142, 
er fyrr var ritat LXXXVII 177. 

sem sagt var LXXXVB 148, sem nú var sa.gt LXXVIII 
77, er vér höfum af sagt XXV 94 , er vér höfum frá sagt 
LXXXVII 168, er vér frá sögdum 341, 

þat er fyrr var skrifat LXXVIIl 139^ sem fyrr var 
skrifat IX 57 XXIV 84 XLVIII 161 LXXXV B 66, sem 
nú höfum vér skrifat 1 128. 

sem ádr var tlndr LXXXIX 52; sem ádr var á talat 
XXV 93; sem ádr var tját LXXXV B 21. 

sem fyrr var til vikit IV 20. 

In B finden sich die nachstehenden wendungen: 

sem fyrr var greint XVI 115 y svá sem greint var XC 
205, er vér greindum vorr. zu hd. I s. XXVI note; er fyrr 
gátum vit XCII 29, er fyrr gátum vér XXVI 57, er vér 
gátum XI 257. 

er fyrr kölludum vér XCII 68. 

sem nú var lesit XCV 187, er ádr var lesin XI 72. 

er vér nefndum XCV 93 XCVI 36, er fyrr nefndum 
vér XCII 51, fyrr nefndir XI 79, nefndr erkibiskup XVI 44. 

sem fyrr var sagt XC 65. 108. 175 , sem ádr er sagt XI 
217; sem fyrr (ádr) var skrifat XC 122. 164 XCII106. 



kemr þar at . . 12^^ ok hyersu lengi sem þær tala hér um, kemr h^ 
enn á at . . 14^, nú hyersu þær tala hér um langt^ ferr enn sem fyrr 
at . . 15**; úti er efnit 2^'; þarf hér eigi til ordalengdar at draga at 
. . 1481. j){g formel hyat meira? kennen die æyentýri nieht (etatt desaen 
gilt hvat lengra ? das in der Clarussaga nicht vorkomtj und den auadrucken 
mit tala haben jene nichts entaprechendes an die seite zu eteUen^ 



Vorwarts weisende formeln. LVII 

/? hent nur die folgenden ausdruche: 

er fyrr var getit XXI 37, 

fyrr nefndr Guibertus XIV 32, fyrr nefnd ekkja XXI 
16, fyrr nefndr greifi XLIIA30, fyrr nefndan kóng XCIV i. 

sem nú var sagt XII 46^ er nú er frá sagt XZIII 26^ 
er frá var sagt LXXXVI 25 , fyrr sagdra klaustra XLIV 4, 
fyrr sagdr bródir XLV 38, fyrr sagdan stein LXXXI 2, 38, 
fyrr sögduxn hertoga 3, 7, fyrr sögdum kóngi XCIV 8. 

Ebenso diirftig ist der hestand in Al: 

sem fyrr var getit XXXVI 53 ; fyrr groindum mis- 
verkum XXXVII 33 , fyrr greindr bóndi XXXIX 28. 

sem ádr var á nefnd XXXVIII 14, fyrr nefndr biskup 
VIII 7. 

sem nú var sagt XXXIX 71, er (sem) ádr var frá sagt 
VIII 26 XXXVIII 23, sem adr vóru sagdar XXXIX 103. 

In a feMen diese formeln; in K finden sich folgende d/rei: 
er fyrr var getit XVIII 52, er fyrr gátum vér 58, fyrr 
nefndr Lödver 6.^ 

a und B Tiaben aUo vo-r den úhrigen samlungen die wen- 
dungen mit greina und skrifa voraus, auf ^ hesckránkt sich der 
gehrauch des atisd/rtLchs fyrr sagdr. Daaa die verwendung von 
lesa, die zweimal in B helegt tst, nickt auch in a nch findet, 
kann ah %wingender grund gegen die identitat der verfasser nieht 
henuzt werden. 

Von vorwárts weisenden formeln hat a die folgenden a/uf' 
suwetsen: 

á þann hátt sem hér eptir fylgir XLII B 75. 

sem enn mun sídarr getit verda XIX 76. 

sem sídarr man heyraz XXVIII 7. 

sem lýsiz 1 sögunni XIX 4, sem lýsaz mun í sögunni 
XXIII 135, sem lýsaz man 1 frasögninni XXVIII 167, sem 1 
l)vi lýsiz er eptir ferr XXIII 23 , sem í því lýsiz er þá talar 
hon LXXXVII 95; sem sídarr mun Ijóst verda XLII B 16. 

sem sídarr prófadiz 1X37, sem brátt prófadiz XXIII 272. 

sem sídarr reyndiz XXII 12- 

sem nú skal segja IX 52. 



l) In der Clarussaga sind die nachstehenden wendungen belegt: sem 
getit var 24*'; fyrr nefndan mann 2*«^ fyrr nefndz iRndtjalldz 9*^; 
sem nti ?ar írá s a g t um hríd 24*® , med fyrr sögdum hætti 9*®. 



LVllI Antithese. 



In B Jinden sich die nachstehenden wendungen: 

optir því sem nú skal groina XGV 87, 

sem brátt man lýsaz í sögunni X 8, sem sídarr man 
lýsaz XCII lO^ má lýsaz i því sem eptir ferr XI 17^ sem 
hér lýsiz XCV 154, 

sem brátt prófaz XI 148, 

sem s a g t mun verda XVI 69 , sem sídarr man sagt verda 
XVI 61; sem vér skulum sýna 1 nærstu frásögn XCV 187. 

« 

Auch hier ist aho wider eine grosae iibereinstimmung %u eonr 
statieren. Die úhrigen samlungen gehrauchen derartige formeln 
selten oder gar nicht, /9 gewáhrt nur drei: eptir því sem 
birtiz í þeim hluta sem eptir ferr XII 18; vordr hann vídara 
vid at koma LXXXl 2^ 64; einn uugr madr er frá verdr 
at segja LXXXVI 5; und in Al ist nur ein heispiel nachssu- 
weiaen: sem segiz í eptirfarandi frásögn XL 8,^ 

Sehr helieht ist in a und B die Jígur der antithese, wr- 
mitteht welcher eine hehawptung dadwrch starh hervorgehohen unrd^ 
dass man ihr die negation des gegenteils vorausschickt : 

eingi madr kallar hann skólaklerk^ helldr þann visazta 
meistara 116; þolir hon eigi þegjandi, helldr talar hon svá 
51; meistari linaz ekki vidr þersi hót, utan þegir 98; at 
hvárrgi finniz ödrum minni, helldr jafnir H 172; eigi blótmadr, 
helldr réttkristinn fornari III 55 ; batnar eigi vándra manna 
rád, helldr versnar XV 15; þoldiz þeirra smán engan veg 
úpínd, helldr vóru náfrændr herra páfans sverdi slegnir XXII 
61; gefa þeir engan gaum . ., utan helldr fara til 133; eigi 
med fomum erfdum, helldr medr údygd ok ágimi XXVIII 
108; því þoldi blezadr gud eigi . . helldr slær hann 141; hann 
fær enga ró, utan angraz XLVIII 36; kaupmadr kom eigi 
einn samt . . helldr setr undir hardan dyn ok dyki 165; þinn 
manndómr ok gedfesti . . mun alldri nidr leggjaz, helldr í frá- 
sagnir færaz LXXVIII 88; hófz hann eigi til metnadar, helldr 
var hann lítillátr 144; eigi vill haiin til máls ganga vid 
nökkurn maun, helldr sitr hann í lyptingu LXXXIII 41; 
honum skuli ekki sýnaz veitt í, helldr sem skylldugt 47; fridlu- 
lag vil ek ckki med þér hafa, helldr . . skalltu . . drekka til 
min festaröl LXXXV B 33; eptir dóminn munu valdir menn 
sjá sinn lávard . . eigi þá sem huldan med brauds ásjóno, 



••- 



1) In der Glarusaaga fehlm diese ausdrilcke. 



Litotes. liIX 

hefldr svá sem hann er fagr ok dýrdligr umfram sunu manna 
LXXXV B 166. 

tókum vér eigi þetta starf á oss fyrir þann skulld . . . 
lielldr af bæn kumpána A 7 ; mælum vér þetta eigi af því at 
vér frýjum á víd gud . . . helldr því at þetta er lítils vert íí; 
eigi lítr miUdr drottinn á lengd idranda (? idranar?) mannz, 
helldr beiskleikans mikilleik X 89; vann honum eigi fullt at 
fæda Franz edr Romaniam, helldr gjördi hann skip austr ok 
vestr 107; eigi því helldr felfr hann til jardar, helldr stendr 
hann í lopti XI 205; herjar þó ekki á víkinga ok heidnar 
þjódir, helldr á saklausa sveininn Jesum XVI 159; brá sér 
hvergi víd, utan hlífir XCV 160. 

In /? und Al kann ich nur je zwei heispiele nachweisen: 
vér erum eigi helgir reglubrædr . . helldr erum vér djöflar eigi 
viljugir til velgjörda vid ydr, helldr þrúgadir af Mariu guds 
módur XLIV 55; þeir vóru þá eigi staddir í klaustri . ., helldr 
stódu þeir úti á sléttum velli 60; — þeir bádu hann ekki svá 
gjöra, skriptaz helldr XXXV 8; lætr eigi af at bidja, helldr 
eykr hon sitt mál XXX VII 20. Cod. a hietet drei helege : 
tjádi ekki, helldr meinadi LXVIII2; stodadi honum þá ekki.., 
helldr meinadi 68; þat meinar ekki, helldr munt þú nökkura 
hjálp þar af hafa LXX 13. In den heiden lezten fállen hat 
hereits der lateinische text die gleiche figur. Endlich findet sich 
aueh in LXXV B faua cod. g) ein fall: láttu eigi ór höndum 
rakna^ helldr skalltu hallda þvi 16. Bie Clarussaga hat dagegen 
nichts entaprechendes aufzuweisen. 

LitotcB und ironische einachránhung sind in a und 
J9, luie auch in ^ und Al nicht selten (die verhaltnismdasig 
gröste anzahl der vorhmmenden fdlle weiat B aufj; dagegen 
gewáhren die erzáhlungen atis der Biac. cler. in a gar Jceine aus- 
heute. Ich fúhre die helege im nachstehenden auf: 

(a) eigi heyriligarr en svá Iá8\ virdir þat eigi meira en 
setz nidr 92; litlu firr alltarinu fehenso nahe am altarj H 105; 
ek man hafa lítit yfir lagt þat fich hahe durchaus nicht úher- 
tretenj 151; eigi er nú betr en svá XXVIII 95; klerkdómr 
nógr fgrosse gelehrsamkeitj XLII B 31; framgirnd er nóg 46; 
eigi stodadi þetta meira en allz ekki 90; eigi medr minna 
háreysti fmit ehenso heftigen worten) 93; þat undrar hann eigi 
lítt 121; var eigi trautt um fes Jcam sehr hdufig vorj 163; fór 
eigi því fjarri sem hann gat XLVIII 164; nökkut hátt fsehr 
anspruchsvollj LXXVIII 50; mun þér þá ekki fagnadr í 



M Litotes. 

þikkja 128; honuin var fárra kjöra vant fhaUe gar Jceine au8- 
sicht auf genemngj 154; honum var eigi þekt 157 ; þótti mér 
nú ekki vænkaz um LXXXÍI 74 : vandamál nökkut fein séhr 
achimeriger fallj LXXXIII 48 ; ný saga ok eigi fögr L XXXVIl 
105; eigi una ehu fhöchst unzufrieden aeirtj LXXXVIII 10; 
ekki penninga sterkr fsehr armj 25; ekki þikki mér þat illa 
talat fdaa ist wol geaprochenj 26; timum eigi stuttum fsehr 
hmge zeitj 38; verdr eigi villr hins bezta ráds fwáhU das 
geeignetste mittelj 52; hefir ekki minkaz 81; skorti eigi föng 
114; þá er honum litlu betra líf en hel LXXXTX 48; verdr 
nú eigi betr vakat en svá 54. 

fBj lætr hann eigi fé bresta XVI 79; helldr heidingliga 
fin ganz unchristlicher weisej 117; vann þat lítit XVII 165; 
þá er eigi örvæut XXVI 29; skortir nú eigi . . spradk ok 
streitingar XC 78; er Verri þá eigi seinrádr 104; skal eigi 
hér standa 114; eingi kom honum þökk fyrir 226; sem eigi 
var blítt at heyra 231; vinina skortir mik eigi XCI 5; mér 
sýniz hann ekki skorta 37; engum manni er úhætt fes ist fúr 
jeden sehr gefáhrlichj XCIII 4 ; bidr eigi bónda hafa þökk 
fyrir geymsluna 59; lítt heiman búin XCV 172; þat fór eigi 
lægra en . . XCVI 4; blód fellr nógliga XCVI 46. 

(j^) var ekki líkligt til sættar XII 8; hon spardi eigi féit 
XXI 17; lítil ván er þér LXXXI 3, 67; eigi úvíst 70; at 
litlum létta verda LXXXV A 27; ekki afeggjudu þeir mik 
fsie redeten mir eifrig %uj 46; tóku þat rád sem eigi var heiUa 
vænligt XCIX 8. 

fAlJ eigi mjök gudhræddr VIII 3 ; eigi med gódu Igarta 
XXXIX 55; eigi mcd betra erendi, en . . 56; nóg var til 
59; fá nógra félaga 80^ 

Vergleiche und metaphern sind in den vier samhmgen 
a, B^ ^ und Al ehenfals in ziemlich gleichem masse verwendet 
worden^ wdhrend a auch hier nichts entsprechendes aufzuweisen 
hat fdie einzige ausnahme hildet die aus dem original heruber- 
genommene vergleichung der weisheit mit dem arabischen golde 
fLXIII 42J. 



1) Auch in der Clarussaga Í8t die litotes verhaltnisnUiang hSufig ^ 
eigi mörg ár l^®; eigi gat meistari Perus því ^arri G^®; sýn sem eigi 
beit lítt bennar bjarta 13^*21*'; dólg: eigi lítinn 17^*; eigi skal hardari 
í þér bryggr en magi 18^*; er eigi úlíkligt 21*1; af litlam dreng- 
skap 2222. 



Yergleiclie und metapheni. LXI 

(flf) hvar er hann til kom, var sem allt væri at velli 

lagt ÍiT 5; ^jóta á vatni sem eitt laufsblad IX 25; megnaz 

herskaprínn . . med þeirri ógn, sem öll kirkjan léki á þræði 

XXVm 202; því var líkt sem hann færi svimandi 1 kóngs 

gózi XL Vm 7 ; dreginn undir erfidi ok angr sem þat gras 

sem fellr í frost ok fölnar allt 47; því er líkt, at heimrinn 

T^ brosandi upp 1 móti honum 71; jökulinn er svá var 

hardr sem steinn er Adamas heitir 99 \ allt leikr sem á þrædi 

168; svá mikils verdar sem förupiUta glens ok ungbama 

leikr LXXVm 25 ; svá lítiUátliga sem eitt útígit barn 64 ; 

því máttá líkt kalla sem löndin væri á floti 137 ; hvárrgi heilsar 

ödrum sem mállausir væri bádir LXXXIII 66; þú líkir þat 

kofr sem glæst er utan med gylltum lás, en geymir fyrir 

innan visin ok deynandi daudra manna bein LXXXVII 209; 

blídr sem ölteiti væri LXXXIX 75 fvgl XXIV Mj. 

dregit at henni dáudanet I 67 ; lægja úvinastorm 118; 

gnds saud 79; snúa minn lífsveg til hjálpargötu IV 29; binda 

sér byrdi VI 30; fær komit einni flugu í munn eins skiptings 

XJX 96 fdas hild ist wahracheinlich vom angeln hergenommen ; vgl. 

gína yfir flugu, Ridd. sögur 196^^ und Hýmiskv. 22^) ; leggr Satan 

höknskeggit ok hefr sídan XXV 93; sitja undir handarjadri ehs 

XXVm 41; kennir hann eigi at miskunnarsproti sé á hann 

lagdr XLII B 106; sakir þers at hann kjærir nú líkt á torg- 

inu sem fyrr, tekr hann slíkt vidr af sama kaupeyri 125 ; rífz 

ofbeUdismyrkrit 129; þídiz jökullinn 132; allt leikr á hjóU 

XLVm li; fáir báru þurt af hálmi 21; hjóUt hamingjunnar 

vallt 81; brædir þann jökuUnn fdas herzj 98; út af þersu berg- 

inu feUr nú lækr táranna 100; hann laugar sik ok sængina 

í tárum 101; sannr hirdir sinna sauda 187; ríkdómrinn gekk 

á land LXXXV B 71 ; hjá þér kastaz eigi korn í úfrjáva jörd 

LXXXVII 89 ; úvizkan hefir eigi rúm í hennar brjósti 101; 

skaka minn háls undan því þrældómsoki 257 ; gud man vilja 

færa hann undan okinu 281; drekkja í helvíti Cl 35. 

(BJ svá módr sem hann myndi springa X 68 fvgl. XC 
152J; medalkafla svá vænan sem þat bæri purpuraUt XI 53; 
svart sem dimmazta nótt XVI 196; brádnar hon fljótara en 
vax fyrir eUdi XXVII 39; eru þeir nú sem ölteiti XC 166; 
blása sem ein módr mjórakki 185; ganga sem undir einn 
skjöUd 204; ord sætari hunangsseim XCV 118. 

rydr hann upp glæpum sínum fornum X 29; lauga sik í 
támm 58; felfr þegar af honum sindr glæpannaPá; var gudUgr 
láss yfir hans hjarta 119; færa sik undan oki XI 8; brjóst ok 



'LSm Vergleiche und metapbern. 

brynja fyrir heilagri kristni 44; gyráa, lendar med réttlætis 
linda 77; ef einn formadr ruglar vatnit ok spillir eru hans 
eptirkomendr eigi rádvandari, en svá at þeir drekka gjama þann 
leirinn er hann leifdi þeim XVI 14; verda margir á stiganum 
er stendr í boganum dynjanda 18; vega undir skiUdi várs herra 
77; grimmiz vargrinn því meirr sem hann er svengri, rífr allt 
ok slítr er fyrir honum verdr 88; hann verdr einn eptir í 
munni bjarnarins 99; ágirndarlogi 122; er höfdingjum sjánda 
at fara eigi hans götur 210; at nökkurr lifnadr mætti svá 
steypaz af hæd í djúp nidr XXVI 82; kasta króki í gard 
XC 17; til stáls skal sverfa med þeim 195; selja hendr údýrt 
225; hafi þit nú makliga kaupferd rekit 23ð ; þóat líf hans 
liggi í skauti XCI 83; þersi er hans farar blómi XCII 37; 
skjölldr hans vída stokkinn 69; kaupa þetta líf 90, ef hjólit 
velltr 127 ; eingi var hans idja nema gröptr klerkligra lista 
XCV 8; ordlofsblærr 18; litz honum þers háttar líf langt í 
brott frá heilsuveg 19; biskup fekk honum adra flís í móti 
103; þóttiz standa betr at vígi 106; hladinn lýtum 180. 

(/?) hvarf brott sem rejkrXZTV59; svá var hon glöd ok 
tungufim, sem hon taladi med hverjum sínum lim XLVI 13; 
hjarta er vakit til lífs svá sem af þungum syefni XCIX 51; — 
hreinsadr í þvætti skírnarinnar XX 30, fóttroda hreistrliga 
hálsa XZV 19; steypa fram eitri sinnar illzu 20; þá er þetta 
hit fagra Ijósker hafdi lengi leynz 43; blindat hans hugskotzaugu 
ZXXXI 5, 46 ; létti gud viUiþoku frá augum hinum eUra brædr- 
anna XCIX 13. 

fAlJ því þótti líkaz til at heyra í hans líkam, sem malit 
væri med kvem XXXVIII 28; hvert bein var brotit 1 hans 
líkam svá smátt sem mjöl væri 29; setti allan hans líkam 
hvítan sem sjnó 36; — míns födur dauda skalltu dýrt kaupa 
XXXIII 21 ; ek hefi þik svá dýrt til kej-pt XXXV 34 ; flaut 
öU 1 tárum XXXIX 96; þau mun ek fulldýrt keypa med 
sterkri pínu XZ 30; ek hefi þik svá dýrt keypt med minni 
pínu XZI 44; fló ein ör 1 hennar hjarta þar sem biskup taladi 
XXXIX 91. 1 



1) Bie Clamssaga ist an vergleichen u. metaphem aehr reich: ein 
leæna syá mjúk sem eitt lamb 2^'^; eigi sinnadi bon meira þínu næmi 
en eins akrkarls 2^^; flýgr þetta sem sinuelldr 4*; þat bod yiljum y&r 
gjamara þiggja en allt þat rautt gull sem í bídr Arabialandi 5'^'^; eigi 
virdir keisarasun alla sína um lidna lifsdaga meira en einn skugg^ bjá 
þeim fagnadi 7^; forsmá sem einn bera 10^^; tjalld sem líkt yar ok f 
loga sæi vid morginsólinní 11^^; yarpa bonum fram á gólfít sem einni 



Spríchwörter. Oratorisclie fragen. LXin 

Spriehwörter und spriehwÖrtUehe redensarten sind, 

fals in ihnen der stahreim auftrat^ schon oben aufgefuh/rt worden, 

Vm solehenj die dieaes sehmuckes enthehren^ kommen hei a die 

folgenden vor: hann kennir herda mun /^er toeiss, dass er der 

maeht des er%bischofs nicht gewachsen istj XIX áá; klæðlausum 

er bezt at leika XXII 168; ryskjaz vid kollóttan 16á (Sturl. 

H^ 208 ^^){ margir eru heims þjófar XLVUl 22; hverr tekr 

Þat at sér er hann veitir Ödrum Z XXXIX 92. B gewahrt 

áie naehstehenden drei: skal um sinn hverr deyja XVII 206; 

hann segir eigi sinar sléttar -XCT^S (Kormakss. 168^; s.glossar); 

Mgjætr er gódr vin XCI 27. Aus /? gehört hierher: hverr 

madr er eptir fénu metinn LXXXV A 48; Al und a lieferten 

nickts entsprechendes.^ 

Der gehrauch oratorischer fragen ist auf a und B 
heseTwánkt: hví svá? (frage des redenden an sich selhstj III 38; 
hverr mun greina megaV XXIII 9; hvar er í heimi fjrrr en 
hér, at eigi skuli madr mann læra? LXXVIII 36; hvat er 
annat Ijóst at tala? LXXXVIl 214; hvat man meistari nú at 
gjöra? man hann fljótt vilja leida eptir falsi príors? XCV78, 

Weitere kriterien hahen sich mir nicht ergehen. So ist der 
gehrauch von fremdwörtern^ im wesentUchen allen vier sam~ 



hálmBYÍBk 13^^; segir hann enn eigi meira frammi standa en einn smá- 

rakka 13^^; eigi þikkir henni nú þat . . meira vert . . en einn hálfr 

skerfr 13^'; nú stendr hann eigi fyrir meira mann en einn soctfantr ectr 

nautreki 14^®; því þótti henni líkt, sem allt Ijós sólarinnar fyrirvyrcti 

sik med öUu af þeirri hinni fásénu hirti 15^; bædi þau . . Tirdir hon 

hér hjá eigi meira en eitt rotit laukshöfut 15**; svartr sem hrafn 17*^; 

brýtr sem einn dverghundr 17^*; — hon myndi þikkja hit kurteisazta 

kÓÐgsbarn, ef eigi hefdi þvílíkr gimsteinn legit í annat skaut, sem var 

Serena kóngsdóttir 4**; hvert hennar ord þótti vid grös gróa 7*^ {vgl. 

Riddarasögur 201**); hon tekr sér þann vargham 7**; þann mikkla 

ágimdarflekk sem brennir hennar bjarta 13^®; en hon sæti eptir i sínum 

ágimdarelldi 14*2 j f^gi^ auch farar blómi 11^'' 123» (das aber hier in 

anderer bedeutung gebrav^ht iat als in B). 

1) Au8 der Clarussaga aind drei ap^'ichwörtliche redemarten amu- 
föhren: öllum eitt baka Ið^^, allt gefa fyrir utan rif sér 1988, þikkir 
henni eigi batna Ijódin í sögunni 20*^. 

2) JSí lohnt 8ich vielleicht der mUhey die in den æventýri vorkommeip' 
den fremdtoörter f welche nordiache flexion angenommen haben, zuaammen- 
mteUen: abbadís, ábóti, akta, alltari, ampli, angist; bastardr, bibljur, 
biskup, bísund, blámga, bréf, bulli, burgeiss, burt; cantiléna; degra- 
déra, dekán, deponéran, dikta, diskr, disputan, disputéran, djákn, djöf- 
nll, dómkirkja; edik, engill, eremiti, erkibiskup, erkistóll; fals, 
florina (florinn, florin), flúr, fordjarfa, forgylUr, form, fors; greifi; 



LXIT Endreim. Rhetorísche figoren. 



lungm in ghiohem masse eigen: naéOrlich weisen die legendarisehen 
gtojfe eine grÖseere menge auf ah die noveUietisehen. Awsh die 
anwendung zweigliedriger^ nicht alliterierender formdn id 
iiberall gleich heliebt; aelbst a^ das sich dem original wnst nit 
grosser treue anschliesst^ weicht nícht selten von demselhm ah, 
um diesen parallelismus durchzuföhren : dóm ok orsknrd (judi- 
cmm) ZXX 53, flærdir ok svik (nequitia) ZXIX 10 ^ utan 
starf edr erfidi (sine labore) XZIX 4, slægdum ok prettum 
(ingenio) ZXIII 9, hryggvan mann ok sorgfullan (flentem) 
ZXIX 24 usw, — Bisweilen tritt in diesen verhindungen statt 
der aUiteration der endreim auf: strítt edr blítt I 113, Teinar 
ok kveinar XIII 36 , hvítt ok sítt XI 48. — Bie figuir 
der epanorthosis findet sich einmal I 89: inn kalladr edft 
helldr dreginn; epizeuxis zweimal in XVI: hédan leiddi ofi> 
valld á rétti kirkjunnar, hédan fóttrod fridar ok frelsis klerk- 
dóms i75, þvílikar vóru hans idnir, þvílikar málagjafír i höll 
himnakóngs 250. An ein paar steUen ist auch die anwendmg 
der mimesis helegt: klerkr segir, at þá var eigi dvölin meiri, 
en hann leysti eina spurning er honum var sett. ^Sett, sagdi 
hann, er mér spurning ein!' XXIV 80; vgl. ZXXIX 75. 93 
XC 110. 113. 

Fragen wi/r nun, welche voti den æventýri ausser den wr, 
die cod. A ihm ausdriicklich zuzuweisen scheint (nr. ZXXVIHf 

herra, hæverska, hœverskr; jungfrú, justís; kalikr, kápa, kapells, 
kapituli, kardináli, kastali, keisari, kirkja, kista, kjœrr, klausa, 
klaustr (klaustri), klerkr, klókr, klukkari, kofr, konventa, kopar, 
kórr, krankr, kríari, krísma (krismi), kristinn, krístni, kross, krúna; 
knmpánn, kurteiss, kvátemi; lávardr, legati, león, letr, lilja, lína- 
stadr, lokka, lukka; makt, manér, markna^, meistari, mekt, meflsa, 
mila, múll, munkr, múrr, mustardr, mustari (musteri), nuerr, 
möttull; náttúra; ofiferenda, officéra, offr, offra, orda; páfi, psílr, para- 
dís, pardun, parta, partr, páskar, patríarchi, pell, penni, penningr, 
penta, persóna, pík, píka, pílagrímr, pílárr, pilltr, pína (fem.), pína 
(verb.), píning, pínsl (písl), pipa, pistiU, plága, planta, pláz, port, 
portarí, postoli, pottr, prédika, prédikan, prédikarí, prefatia, preseota, 
prestr, prettr, prímamál, príor, prísa, próf, prófa, prófan, piö- 
pheti, provenda, prúdr, prýda, prýdi, psábnr, púki, pund, pangr, 
punktr, purpuri, púss, pústr, pústra, púta, p^rttr; regla, renta, 
resignéra, ribballdi, riddarl, rós; sálmr, sermon, signa, síra, skóli, 
skrifa, skript, skrípta, sónn, spazéra, stóla, stollz, stadéraa, 
syrkot; tempran, tesaur, traktéra, trumba, tukt, turn, tuma; ullMdi; 
vakta, vers (versi), vín , visitéra; þenkja; æra, æventýr (æventýrr, œwn- 
týri) ; ölmusa. — Die gespert gedruckten wörter sind auch in der Cla- 
russaga belegt; ausserdefn die folgenden: borga, barún, bjrrla, bliat; 
eximi; fantr, frykta; junkerí; klénn, krydd, kukl, korell, kvittr; ly^í 
mynstr; par, purtrea; skarlak, spíza; titull, tyft (typt); violat 



J6n HalldórsBOnt anteil an den œTentýri. LXV 

IXXXIII, ZXXXr und ZXXXVniJ tcir Ján Saildórsam 

mMhreibm dörfm^ §o Mnnm áU antwort nur vermutungm 

pgehm werdm. JDass wW nur in A2, B und C nach dm 

ipurm des hischofe suehm diirfm, seheint mvr uimoeifelhaft, Es 

Uegt nahe^ diejenigm æventýrí %u Ján in heziehung 9U sehm^ fúr 

wMie eine directe sehrifUiehe quelle nioht nachmumsm war^ und 

iie dureh ikre ahweiehung von sonst hekantm fassungm %u der 

emahme veranlassung gahm^ dass sie auf dem wege der miind- 

tí^en traditim sieh umgestaUetm. Dies trift hei jenm vier erzáh- 

hmgm mt: die mögliehkeit, dass sie aus dem gedachtnisse nieder- 

gesehriebm sind^ scheint mir hei Jeeiner derselhm ausgesohlossm zu 

sem \ dmn die wmigm lateinischm ausdriicke^ welche in ihnm sich 

findm (in ZXXVHI paternoster^ in ZXXXV A corpus Christi, 

sanctas, stola, in B officinm, praefatio, evangeliiim, per aetema 

saecula , in ZXXXVIII absolntio , bullinm , cardinalis) mustm 

jedem manne geistlichm standes (und leute aus der náchstm um- 

geibung des hisehofs sind doch höchst wahrscheinlioh die samler 

gewesenj gelaufig sein^ und kÖnnm ehensowmig auffaUm wie der 

einmalige gehrauch vm hvar in reiativem sinne ZXXVIII 146 

und die áhsohdm dative allri hird áheyrandi ZXXVIII 181 und 

oss hjá veröndum ZXXXVIIl 83. Dieselhe annahme wird nun 

auch hei anderm erzahlungm , die kein directes zeugnis auf Jón 

wuraeifHhrt y stathaft sein: aus der samlung a vielleicht hei nr. I, 

u, ni, IV, VI IX, XXV, XXVIII, xzii b, zxxxii, 

ZXXXVII und XCVIII In keiner dieser geschichtm wird eine 
sehriftliche quelle namentlieh erwahnt und so unhestvmte wendungm 



1) Aut der berilhrung von LXXXIII Í2 1 þersnni þridjungi beims- 
ins er JSoropa kallaz mit ClamBS. 1^^ í þersum þridjungi vóni er Europa 
heitir kann man nieht auf identitSt der verfaaser aehliessenf da eine dhn- 
liehe formel aueh pidrekss. 247^ belegt ist: í þann luta heims er heitir 
Enropa. Ber ausdruek *heims pridjungr' ipar gewisa jedem gebUdeten 
IðlSnder aus dem prolog der Ynglinga saga (Hkr. U. 4''* *^) bekant. Die 
redensart koma klódrepi á ehn LXXXIII öí {egl. Claruss. 24^^ fá kló- 
drep) hann dem aufzeiehner recht u>ol aua der erzáhlung des biseJiofs im 
gedðehtnisse gebUeben aein, 

2) Iku u>ert patemoster findet sieh in zahllosen stellen der Biskupa- 
sogor («. b. ly 157«« 165^' » 118^'*) ; die iaiandisehe bezeiehnung fadirvór 
wird wol erst nach der nformation gebrUuchlieh geworden sein, — corpus 
Christi steht Bps. /, 760^ ^51"; sanctus /, 555«*; stola /, 9W ; offi- 
cium /, 699^ 793^; praefatio /, 438^^; evangelium /, ^7í" 890 ^^ 
Pll»« u. ö.; absolutio /, 711««; cardinaUs /, 7í?ö«« 7P2«i 800»«, Mit 
dem sehlusse von LXXXV B per aeterna saecula vergleieht sich der aus' 
gang der Jóns saga (Bps. /, 202) in sæcula saeculorum. Ðie lat. worte 
LXXXVm 63 kann der schreiber im gedUchtnisse behdUen oder auf eigene 
faust ergSnzt haben, 

Gering, Isl&nd. L^enden, Noyéllen usw. n. f 



LXYI Jdn Halldórgsoni anteil an den œrentýri. 

w$e: þvi hafa sidan meistarar sett i sinar bækr 1130, ersagt 
II 1 VI 1, þat er lesit af honum F/ 5, svá er sa^ XLII 
B 1 LXXKII 1 LXXXriI 1, enn er ságdr annarr hlutr 2S0 
lassen nieht darauf sohliessen, doM dem aufzeiehner eine eoleke 
uberhaupt hekant war, Die lai. wörter gehören fast smdMi^ m 
derselben hategarie wie die ohen aufgefúhrten: in I finden eieh nur 
matricida und consistorium , in IV reliquiae, in XXV vicarías, 
in LXXXVII coria^ auseerdem wird VI 10 pe. 99, 3 naeh im 
texte der vulgata citiert,^ wáhrend XXVIII 135. 223 die iteHen 
prov. 10 y 18 und Rom, 12^ 19 nur in islandieeher ubereebumg 
gegeben sind; endlioh tvird einmal (VI 32) ein kirchenfed mit 
seinem lateinisehen namen genant (in vigilia Jobannis baptistae)' 
und einmal (LXXXVII 86J ein biblisehes bueh mit seinem ktéh 
nisohen titel angefOhrt (sem stendr i libro regum)/ Dass aUei 
das auóh in islándisehen originalwerken geistlichen inhalts vorhm, 
beweisen die in den noten zusammengestelten helege am den Bisknpa 
sögur. XV, XIX, XXII und LXXXIX sind, wie sehon erwoM, 
weil ste der in cod. A iiherlieferten noHz iiher Jón Salidárssen 
vorausgehen, dem bisohofe JUichst wahrscheinlich ahsuspreehen uni 
dem samler a zuzuschreiben , von welohem auch nr. XXIII fÍM 
hiographie JánsJ herrúhrt.^ FOfr XV ist vieUeieht das Speculom 
historiale direct benuast, aher die lateinisohe vorlage ist ndt grosser 
freiheit umgestaltet und hat nirgends satzbildung und stil beeinýuut 



1) CoDSÍstorium /indet sieh aueh Bps. /, 848^ 903 ^, yicarioB Bp6. 
/, 87ö»y reliquiae Bps. /, ^72«», curia Bps. /, 697 ^^. FOr matrieidi 
gab €8 im altislándischen ebenaowenig ein eigenea wort wie fUr parricida, 
denn födurbani iet derjenige ^ der den vater eines anderen totet. Enl iU 
naeh der reformation entatandenen biMUbersetsBuingen haben íodnrlMud, 
módurbani , födurdrápari im ainne j'ener lateimsehen ioorter venoendet, 

2) Aueh den Biskupa sögur sind eehr hSufig lateimsehe bibekeni 
eingemieeht, vgl Bps. i, ÍÖP"' »«• i« 1^« 241» 24^i uew. . 

3) Vgl. Bps. I, 713^^ in festo Bartholomei apostoli, Tíd^s ia festo 
Proti et Jacinti, 7í3^^ in festo sancti Bemigii, 7Í3** in festo saBoti 
Franéisci, 714^^ in festo Trinitatis, 7íö^ in festo Srithnni epÍBCopi, 715^ 
iufra octavam assumptionis beatae yirg^inis, 783^ in natÍTÍtate Johsnms 
baptístae, 900*^ in festo Johannis baptistae uew. 

4) Vgl. Bps. /, 74 1» bók þá er heitÍT cnra pastoralia, Í6ö^ bft 
þá er köUut er Oyidius epistolarum, 238* Tersabók þá er heitir Oridiu 
de arte. 

5) Atich in dieaem stiieke , wo naHirlieh die annuhme einer lat. qvdU 
ausgesehloseet^ ist, sind lat, u>örter sehr haufig verwendet: stndinm, af 800- 
lis, capitulum, cardinalis, sermo, thema, absolutio, propitiatorium, oblfttío, 
festum, eyangelium, benedictio, tertia; die verseJoh,í,í und Apoe. Í4f ÍS 
werden nueh der vulgata eitiert (Rom. 8, 28 dagegen nur isiUndiseh) W 
z. 251 Jindet sieh aueh hier die lat. benennung einee kireheirfestes : 
catio sanctae Mariae. 
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(itt relaUv8at» hver brotín ok upp lesin 21 steht nieht itn on- 

fmd und das einssige lateinieehe toort iet cardinalis). Nr. XIX 

má TéXXXIX maehm durehaus nieht den eindruck vm úher' 

w tmmg en: selbðt das gehet dee geietes: Sora, Sora, pro me sapplex 

ðn XrX 81 maingt une nicht , die exietenx einer lateinischen vor- 

kge anmmehmen^ nœh viel wmiger naturlich dae vorkommm 

mkker wörter wie provincia; sacramentnm , conpletoríum und 

festiUD.^ Mher mocláe fvr nr,XXII^ wekhe z, 52 u. 55 sátze aue 

im huUen Bonifaciue VIH. im originaltext eitiert und s. 47 dm 

fmiheglauhigimj titel einer schrift des papstes anfiihrt, eine schrift- 

Uéke quelle^ die freiHeh sehr unlatderer natur gewesm sein muss, 

mmunekmm sein; auch das wort dormitorium gehört wol nioht %u 

iem kreis der von dm geistlichm algemein gebrauchtm lateinischm 

wðriery wohin mater ecclesia, testamentum, prívilegia^ aller- 

imgs Eu reehnm smd, VTfrigens wiirde diese geschichte sohm aus 

nmerm grOndm dem hischofe abzusprechm sein: Jón Hdlldörssm, 

der selber emem bettelordm angehört hatte, unirde schwerlich, une 

iies ún 3. abschnitt geschieht, die gewaUtátigkeit habsOchtiger 

mánehe gegm emm weUpriester um gegenstande einer erzáhlung 

gemaoht haben. — Dem verfasser a mag femer vielleieht auch 

nr. XXTV zussuweism sein, weil sich in s. 2 (þótt vér hafím 

eigi fundit með eignamafhi^ hverr sá siadr var) die directe 

hemttming eines buches zu verratm scheint; die vorkommendm latei- 

mschm wörter (summum festum, curía, poenitentialis , quaestio, 

peregrínos^) und die anfiihrtmg des viUgatatextes von ps. 101, 18 

(%, 28J könnm natiirlich amh hier nieht beweisend sein. Deut- 

Ueher vnrd am eingange von nr. XJjVIII auf eine schriftliche 

fueHe angespielt: svá fínnz i fögru letri skrifat á latinu, und 

lateinische worter wie ballivus und solaríum soheinm ehmfals die 

amahme einer lat. quelUy nach weUher a arbeitete^ zu rechtfer- 

tigm (der schkus per omnia secula seculorum ist nicht beweisendy 

ebenso wmig das mehrfaehe vorhommm des interrogativstammes in 

relaUver verwendung: hvat 24, hvar 40, hvat er 69. 129J. 

EndUch ist vieUeicht auch CI, wo die directe bmutzung vm Vineenz 

vm Beauvais oder Beda wahrscheinlich ist (út blasandi af nösum 

ok mnimi daun brennanda elldz 4, de ore et naríbus ignem 

putidtun efflantes, Beda) vm a ahgefasst wordm. Aus der sam- 



1) provincia steht Bps. i, 810^^, 

2) testamentum Jindet sieh aueh Bps. I, 700^^, die verbindung prÍYÍ- 
legia ok réttarbœtr Bps. J, 803^. 

3) snmmum festum steht Bps. /, 8^6^^ 85í^^ u. ö., poenitentiarius 
Bps. J, 802^^ 806 i^. 

f* 



LXvm Jón Halldórssons anteil an den flBrentýri. 

hmg B diirften vielleicht nr, XC und dið drei der Ðisciplina cle- 
ricalis enUtanmenden gesehichten fXCI — XCIIIJ nach der mmd- 
liohen er%aJdung Jón Halldóreeons niedergesehrieben eein^ da 9ið 
nirgends die henutzung einer schriftlichen vorlage verraten. Zateir 
nisehe wörter kommen gar nicht vor^ nur einmal findet sieh ei» 
dat. abs, {XC 64 at áliðnum degi) und die relaUvische verwendmg 
des interrogativums ist ehenfals nur einmalhelegt {XCIII 51 hvar 
fyrir). An den úbrigen stúcken hat der hisehof wahrscheinUeh 
keinen anteil Fiir XI, XVI, XCV und XCVI ist das Speculuin 
historiale teih als alleinige, teils als hauptsabhliche guelle enoiesen, 
und der hearheiter hat es auch nicht versöumt, sich mehrfaeh auf 
die autoritát der hiicher, aus denen er sehöpfte, zu herufen: greinir 
bókin XI 214 , bókin setr 229, bókin greinir nökkut af 242, 
vikja svá bækr til 254, fyrír þat er bók segir XVI 13, sem 
bók váttar 19, segir bókin sannliga XCV 75, segir svá heilog 
bók 113; ja XVI 6 wird das werk des Vincentius sogar mit 
seinem vollen titel oitiert. Die umformung dieser erzáhlungen ist, 
wie die vergleichung mit dem originale lehrt , eine ausserst gesMekte 
und selhstöndige , daher auch die arheit nicht eigentlioh eine ubet' 
setzung genant werden kann, Lateinisehe wörter sind sehr sparsm 
angewendet: leones ok tígres XI 104, paradisus 175. 193, 
manna 211, 216, alabastrnm 224, Maria rotonda 260, stndium 
XCV 64, lectio 67, conventus 70, grammatica 71, evangelimn 
XCVI 8, sequentía 50. 61, sanctus spiritus 61 (das m^ot^ gratia 
XI 160 ist nicht dem Spe&. hist entlehnt, welches an dieser steSe 
munus bietetj. Bihelverse aus der vulgata finden sieh XI 111. 111 , 
steUen aus der lat. liturgie XVI 232 XCVI 51. Die vorkommenden 
absoluten dative at settri sátt XI 16, at firá tölðum þeim 246, 
engum samvitanda nema einum guði XCV 22 hahen ún Spec. 
hist. keine entsprechung — ein nachdriicklicher Mnweis danmf, 
dass man diesem kriterium keine hedeutung heimessen darf. 
Nr. XVII, welche die geschichte von Rohert kurzstiefel su ende 
fiihrt, ist natúrlich von nr. XVI nicht zu trennen; oh die unh&' 
kante, durohaus sagenhafte quelle, welohe auch in XVH eim^ 
spuren hinterlassen hat, hier áber aussehUessUch benuxt s» um 
scheint, wirklich eine schriftliche war, ist nicht zu erweisen: benh 
fungen auf ein buch, wie sie in XVIhelegt sind, finden siek kier 
nicht , und lateinisehe wörter wie patríarcha 130. 138. 146 tM^ 
corpus domini 215, das relativisehe hvat er 37, sowie die abse- 
luten dativi at þersu heyrdu 113, at lyá veranda patríarcha Í/^9 
sind nicht beweisend. Nr. X, die ein aet barer wÍUcur mit XI 
verkniipft hat, obwol die stoffe keinen heriihrungspunkt bieten, und 
nr. XXVI geben vor, den predigten eines ^angesehenen bisehofi^ 
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idlehiit zu »e%n fX 1 XXVI 4J, tn welehem wir aher Jón JBall- 

iánean nicht sttehen durfen, da sich kein grund aheehen lásst, 

warum sein name hatte versohwiegen werden sollen; eher ist anxíUr 

nehmen, dass die gesehichten einer homiliensamlung, die einen hisehof 

0Ís íhren urheher bezeiehnete, entstammen: dass dieselbe lateinisch 

wmTj darf man vielleicht aus dem seltenen worte caumatus XXVI 

59 folgem; sonst ist von lateinischen wörtem nur noch capitalam 

hdegt (XXVI 50, 67 J, das naiurlich ehensowenig einen zwingen- 

den schkiss zulasst toie der ahs, dativ at á kallaári heilags anda 

miskQmi XXVI 78, Derselhen quelle ist dann endlich auch wol 

nr. XX VII zuziuoeisen , ohwol auch hier sichere kriterien fiir die 

annahms einer lat. vorlage sich nicht finden. 

A.US der samlung, die ich dem autor ^ zugeschrieben habe, 

wprd nr. ZXXXV A dureh die notiz in cod. A dem Ján HaU- 

dársson ausdrucJdich zugewiesen. Von den uhrigen erzahlungen 

dúrften nur wenige auf ihn zuriickzufuhren sein, namlich XIII, 

XUI Ay ZXXIX, ZXXX, ZXXXI (in welcher der held der 

Clanissaga, meister Ferus^ die erste rolh spieltj , ZXXXVI, 

XCIX und C. Auch in diesen geschichten findet sich nichts^ was 

uns veranlassen tönte^ die directe henutzung einer sehriftlichen 

queiUe anzunehmen. Von lateinischen wörtem ist nwr ein einziges 

in XZH A helegt (liberales, sdl. artes); verweisungen auf hikher 

sind nicht vorhanden, dagegen wird mehfrmáls auf mundliche uher- 

lieferung hingewiesen (heyrt hefí ek sagt ZXXIX 1 , sagt hafa 

sumir menn ZXXX 53^ einn atburðr segiz C i); verwendung 

des fragepronomens in relativischem sinne findet sich nur ZXXXI 

3, 5, und auch die ahsohden dative at þersu sénu ZXXXI 1, 

31. 37^ at upp eyddu öllu fénu XCIX 7 brauchen nicht dureh 

unmittelharen einfluss des lateinischen veranlasst zu sein. — Der 

ganze rest hat mit Jón Halldórsson kaum etwas zu schaffen: XII 

und XIV sind ubersetzungen aus der ohronik des Martin von 

Iroppau, und die ubrigen (XX, XXI, XZIII—XZVII, XCIVJ 

hat p wol sámtlich nach lateinischen legendarien bearheitet (vgl, 

die anmm.J. Der relativische gehrauch der interrogativa ist in 

diesen geschichten mehrfach helegt: hvadan þersi vers eru diktut 

(unde versus) XIV 17, bók . . í hverri svá segir XX 36^ 

fann at hvat hann gjördi XXI 38, hvadan af er margir 

sögdu XZVI 6^ fagran vöU . . á hverjum er vóru margar 

þúsandir sálna, á medal þeirra hverra er hon sá födur sinn 

31, djúpan dal . . 1 hverjum er var ofh 38; ahsolute dative 

finden sich dagegen nm in XIV: at upp gefnu munklífinu 

(dimisso monasterio) 55, at heyrdu þersu (ohne vorgang des 

originaUj 35, Ðass ^ das lateinische nicht volstandig behersohte^ 
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heweist á/ie smnlose ubersetzung der stelle aus Augmtin fXX 37; 
vgl. unten s. 63j: achon dieser wmtand allein wiirde es unmöglich 
machen^ die autorschaft Jón Halldóraaons anzunehmen. 

Die vier erzdklungen, welehe codex A dem hischofe zuweist^ 
sind nicht legendarischen charakters und von den zweiundzwavmg 
geschichten , welche ich vermutungsweise ihm vinddciert hahe, hefinden 
sich ehenfals zehn^ die keine legenden sind, Die tatsache^ dass 
Jón in seinen anziehenden vortragen nicht hloss geistUche^ sondem 
auch weltliche stoffe hehandelte, wvrd denn auch in dem lehens- 
áhrisse (nr. XXI IIJ ausdrikhlich hervorgehohen^ indem uns mit- 
geteilt wird, dass die lezteren wegen ihres inhalts hei manchem 
zuhörer anstoss erregten. Wahrscheinlich ist dies hefremden zum teil 
auch der neuheit des gegenstandes zuzuschreihen. Die christliehe 
legende wa/r Idngst in Island eingefúhrt (eine der áltesten uns 
erhaltenen hss., die Stockhohner Homiliubók, enthalt eine menge 
dera/rtiger geschiektenj ^ ja es hatte sich sogar eine eigene einhei- 
mische legendenliteratur entwickelt, die von den nationalheiligen 
porlákr, Jön und Gudmundrj welche kein papst canonisiert haé^ 
dieselhen wunderharen dinge zu erzahlen wuste, die den officiell 
anerkanten schutzpatronen der katholischen kirche in den lateinischen 
legendarien zugeschriehen wurden. Ðie novelle^ aher und d<is 
novellistische marchen waren^ soviel wir wissen, vor Jón HalU 
dórsson auf Island unhekant, und es wird als sein verdienst anzu- 
erkennen sein, ddss er diesen literatttrzweig , den er auf seinen 
reisen im siiden kennen gelemt hatte, nach der lútima Thnle der 
germanischen welt verpflansste und somit der langen kette, die vom 
Ganges his zum polarkreis reicht, das lezte glied einfiigte. Dies 
verdienst ist nicht gering: denn wenn amh die meisten hier hehan- 
deUen stoffe schon anderweitig hekant sind^ so werden doch dde 
islandischen fassungen, welche zum teil álter sind als aUe hisher 
nachgewiesenen parallelen^ der vergleichenden novellen- und marehen- 
forschung mlkommene aufschlússe gewáhren. Wievid von der 
frische und lehendigkeit , die einen teil dieser novellen (die von a 
hehandeltenj vor den uhrigen so vorteilhaft auszeichnet, wir auf 
Jón Halldórssons rechnung zu setzen hahen , lasst sich nioht ermit- 



1) Sytnons Ufiirde atatt des títela ^mvellen und mSrchm* die bezeieh' 
nung ^novelUn und aehtffcinke* vorgezogen haben (ZaeJiera zs. XV, 242 J, 
Aber nr. ZXXVIII ist wedei' eine novelle noeh ein sehwank (der doeh nur 
eine unterart der noveUe istj, sondern eben ein marehen, und ebenso ateht 
es mit LXXXV und LXXXIX. AU sehwéinke sind von allen œyentýri 
dea 2. buehea u>ol nur LXXXIIJj LXXXVIU und XC anzusehen. 



Scliluss. LXXI 

Uh, jedesfaU áber ist das ihm nachgeruhfnie erzahlungdalent auoh 
m diesen geéchiehten stt heumndem. Als die perhn der samlung 
werden liXXVIlI und XC zu hezeichnen sein: in der lessteren 
erfreut hes&nders der derhe^ urwiichsige humor^ welcher zuweilen 
iie grenze des eyniechen streift, sie áher nicht iíhersohreitet. 



leh stehe am sehlusse und háhe nur noch iiher die einrichtung 
áes varUegenden handes und iíher die unterstOtsung ^ die mir hei 
memer arheit m teil geworden ist, einige worte %u sagen. Zur 
heifiigung der deutschen inhaltsangahen, die zuweHen fnamentlich 
hei den interessantéren stiickenj %u wirJdichen uhersetzungen sich 
erweiterten, hahe ich, mehrfachen aufforderungen von hefreundeter 
seite /olgend, mich entschlossen , um das huch auch den zahlreichen 
freunden der ^vol1eshunde\ die des altnordischen nicht máchtig sind, 
nutzbar ssu machen, Dass die anmerkungen, welche die queUen 
der einzelnen æventýrí angehen, oder, wo jene nieht zu ermitteln 
waren, auf erzáhlungen verwanten inhalts aufmerhsam machen, 
sehon j'ezt und in dieser form ans licht treten , ist wesentUch der 
freundUchen mitwirhmg Reinhold Kóhlers zuzuschreihen , der 
faist fu/r die halfte der nummem den wertvolsten teil der nachwei- 
sungen heigesteuert hat und ausserdem die giite hatte, eine revision 
des druckes mi iíhemehmen, Úher nr, XVII hahen mir auf hrief- 
Uche anfragen die hewáhrtesten Jcenner der die hreu/xssúge hehandeln- 
den Uteratur, dr. Hagenmeyer in Grosseicholzheim , graf Paul 
Riant in Paris und professor d/r, R. Röhricht in Berlin hereit- 
willigst aushunft erteUt, Fu/r einzelne aufsehliisse anderer art hin 
ieh dem universitatshihliothekar dr. 0, Hartwig hier und meinen 
verehrten collegen H. Suchier und J, Zacher zu dank verpflichtet. 
Auch die ausserordentliche liheralitát der hÍhUotheksverwaltungen %u 
Gottingen und Zeipzig, die ich hei meinen hedurfnissen an 
búehem oft in anspruch zu nehmen hatte^ muss ich lohend und 
dankend erwdhnen, 

I>asglossar, welches nur eine ergánzung zu dem treflichen hiehe 
von Theodor Möhius seinwill^ ist von meinem freunde Gustaf 
Cederschi'óld wáhrend des druckes sorgfáltig revidiert und mehr- 
fach herichtigt worden. GUichwol mag noch mancher irttm zu/ruck- 
gehliehen sein, den nachprúfende finden werden, Jeden derartigen 
nachweis werde ich mit dank aufnehmen: freilich wúnsche ich, dass 
die nachbesserer mehr kentnis und weniger úherhehung hesitzen 
mögen, als herr Sigurdr Sigtirdarson in dem artikel der Aarböger 
(1881J hekundet hat, Bass er, dessen muttersprache das islan- 
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dische tst, schmerigere stell&n der Finnbogasaga hier und da rioh- 
Uger mfgefasst hat aU ich^ wird niemand wundem, wol ahery 
dass er selhst so hmfig nwr %u einem non liquet gelangte (wö er 
dann — selbst wenn die lesung der handschrift dwrch eine paraUel' 
stelle hestatigt ward — zu dem hequemsten mittel^ der annáhme 
einer verderhnis in der iiherlieferung j seine zuflucht nahmj — u/nd 
ddeser umstand hatte ihn zur hescheidenheit mahnen soUen. — Der 
hisher heJcante wortschat% des altnordischen erfáhrt durch dde 
æventýri manehe bereicherung : um den Mnftigen lexioographen 
thre arheit zu erleiehtem , sind alle wörter, die in keinem der vor- 
handenen wörterbikher sich findenj durch ein sternchen Jcentlich 
gemaeht worden, 

Fiir die biographie Jón Halldórssons Yoben s. VI — XXIJ 
honte ich vorarbeiten von Möbius benutzen, der Finwur Jánssons 
Historia ecclesiastica, die Annálar und Biskupasögar, P, A. 
Munohs norwegische geschichte, die álteren bánde des Ðiplomata- 
rium Norvegicum fTns IV inchj^ sowie die bOcher von Jón Espé- 
lin^ Chr. Lange und Rud. Keyser hereits volstandig ausgezogen 
hatte, sodass mir nur die aufgabe %ufiel, dies material durch hin- 
zuziehung der seitdem erschienenen literatur zu erganzen. Fur die 
verwertung und behandhmg dieses stoffes und fiir die resuMate, die 
sich da^aus ergeben haben, hin ich natiirlich ganz allein verant- 
wortlich. 

Mein buch will nicht fiir eine samhmg der gesamten islandi- 
schen novellen- und legendenliteratur des 14. jahrhunderts geUen, 
wie der anonyme recensent in der Academy fl882, aug, 12J an- 
ztmehmen soheint\ Æne solche samlung (die jedoch principteU 
alles das ausscMiessen soUe, was in algemein zugdnglichm hiiehem 
hereits gedruoJet wa/rj war allerdings von mir heabsichtigt , doch 
míiste dieser plan mit rúeksicht auf die kiirze der zeit, die ieh 
dm Kopmhagener hibliotheJcm (und nur ddesmj widmm konte, vor- 
laufig aufgegebm werden. 80 beschránhte ich dmn meine aufgahe 
da/rofíif, dde handschriftm A, B , C und a auszuschöpfm und 
andere mir zugángliche codices nur dann hinzuzuziehm , werm sie 
zur ergánzung von liicJcm oder zur herstellung eines hritisoh herich- 



1) Ðer anonymua vermisat in meinem buche 3 erzdhlungen, die in 
der Flateyjarbók und den Fornmannasögur gedruekt vorliegen , eUso auch 
naeh meinem uraprilngliehen plane hUtten ausgeechiosaen werden milssen, aber 
aueh ^a folktale in tlie Heidarviga ms. [Cod. Holm, membr. Í8, 4^] of 
the poor boy that became an abbot^ — diese gesehiehte ist aber, da sie 
aueh in eod. B sich Jindet, als nr, XXVI von mir aufgenommen worden 
und die varianten des 'Heidarviga ms/ sind in den noten mitgeteiU! ! 



Sohlnss. LXXm 

i^Un tðxtea 9ieh verwenden Uesaen. Dass auch dtese aufgahe eich 

mehó volstándig lösen Uess, ist hereits in der vorrede zim ersten 

hmdð (g, XXVJ ertaáhnt, Duroh aufnahme der drei kleinen 

enakhmgen a/us H und K hahe ich mir allerdings eine kleine iiber- 

sehreitung der mir gesteekten grenzen zu sohtUden kammen lassen. 

Nr, VU fiigte ieh ein, weU dieselhe geschic?ite, wenn auch in 

tmderer ýa^simg, auf einem halherlosohenen hlatte van cod. B sich 

findet, nr. V und XVUI, weil der legendarisohe hestand von AM. 

657 uá^ 4^, von dem einzelnes schon in Uhgers samlungen gedruckt 

wary naeh mitteilung dieser stucke nun volstandig veröffentlicht ist 

— ahgesehen von einigen erzáhlungen^ die nur in der form von 

hereits puhUderten tihweichen, — Oh ich spáter 'einmal in der 

lage sein werde^ meinen urspriinglichen plan (%u dessen ausfúhrung 

eine genaue durchforschung der hihliotheken Scandinaviens und Eng- 

lands notwendig wárej wider aufzunehmen, das vermag ich heute 

noeh nieht zu hestimmen. 

Halle, 5. august 1883. 



Hugo Gerififf. 



Gering, lalMnd. Legenden, Kovellen nsw. U. g 
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^ðring, Isl&nd. Legenden, Noyellen nsw. n. 



I. Secxindxis. 

oecnndiis, der sohn eines französischen ritters, erhðlt wegen 

seiner hervorragenden anlagen schon von Mhster jngend an 

eine sehr sorgfáltige erziehung, zuerst im yaterhanse, dann in 

Paris. Spáter hesucht er die bertihmtesten schulen des aus- 

landes (darunter auch Karthago); der ruf seiner gelehrsamkeit 

verbreitet sich uber den ganzen oríent. Als er in die heimat 

zuröckkehrt, erfahrt er dass sein vater gestorben ist. Er eilt 

nach dem witwensitze seiner mutter, gibt sich jedoch, da er 

dieselbe auf die probe stellen will, nicht zu erkennen. Beim 

abendessen gelingt es ihm, die frau zu dem versprechen zu 

bewegen , mit ihm wáhrend der nacht das lager zu teilen. Ðie 

zoruckhaltung des íremden veranlasst jene, nach dem grunde 

derselben zu forschen — da nent Secundus seinen namen. 

Der schmerz, dem eigenen sohne ihre leichtfertigkeit enthölt 

zn haben , verursacht der mutter plötzlichen tod ; Secundus, des 

muttermordes sich anklagend, tut das geliibde ewigen schweigens. 

Nur von einem diener begleitet, der das amt des dolmetschers 

versehen muss, begibt er sich auf reisen und gelangt hach 

Constantinopel. Kaiser Hadrían, der viel von der weisheit 

des philosophen gehört hat, Iftsst denselben zu sich rufen 

und richtet mehrere fragen an ihn, erhðlt aber keine ant- 

wort. Zomig befiehlt er, dem verstockten das haupt abzu- 

schlagen, gibt aber einem vertrauten heimlich die weisung, 

das urteil nur dann zu volstrecken, wenn Secundus sich durch 

das versprechen sein leben zu schonen zum reden bewegen 

lasse. Da er standhaft bleibt, wird er wider vor den kaiser 

gefííhrt, der ihn nun auffordert, seine antworten schriftlich 

zu geben. Secundus bedient sich>einer tafel und weiss den 

1* 



4 I. Seeimdiis. 

kaíscr durch die weise entscheidung der ihm vorgelegten 

fragen so zufrieden za stellen, dass er ihn fortan bei sich 
beh&lt. 



ut 



JJte abendlándisehen fasmtngen der lehensgeschiehbe des phHo- 
sophen Secundus gehen sámtlich zurúck auf den fiiog JSBXOt^vðov 
(fíXoaikpov (dbgedruekt hei Fichier, Demophili et Democratis frag- 
menta \Lips. 1764] p,71—77; Orelli, oposcula Graeconnn 
vetorum sententiosa et moralia, / [Lips. 1819] p, 208 — 218 , wd 
Mullach, fragmenta philosophorum Graecorum, II [Paris 18&í\ 
p, XXVII sq.J welcher seinerseits widerum eine orientalisehe qvdk 
henuxt zu hahen scheint, deren sich mehrere erhalten hahen (vgL 
M. E. Revillout^ vie et sentences de Secundus, Barisl87S) 
Der fiíog hat zweimal eine iihersetzung ins lateinische erfahrm. 
JHe eine version, welche das original etwa um ein drittel verhuntf 
aher nickts wesentliches auslassty verrát durch mehrfache misvar- 
standnisse einen des griechischen wenig kundigen verfasser; gleiek- 
wol hat sie die grösste verhreitung erfahren, da sie volstandig m 
das Speciilum historiale des Vincentius Bellovacensis auf- 
genommen ist (X, 70; fol. 124^ der Venediger ausgahe vomj'. 1494/ f 
und höchst wahrscheinlich auch den conciseren darsteUungen sm 
grunde liegt, die im Polychronicon des Ranulphus Higden 
(IV, 14; ed. Rawson Lumhy, t. TV [Lond. 1874] p. 16—18), « 
Barths adversaria (XV j 17) und anderwárts sich finden. IH» 
zweite iihersetzung, welche von Rudolf Reicke^ aus einer EMp- 
herger hs. im Philologus XVIII (1862) s. 527— 5S4 verofm^ 
licht ist^ giht den griechischen text unverhurzt wider; náheres uier 
dieselhe s. hei Jfferm. Knust, mitteilungen aus dem JSshurial, S- 
hingen 1879 (hihl des Stuttg. litt. vereins nr. CXLIJ s. 602— 6W 
Bass die lateinische fassung der geschickte von Seoundus , wie df 
tm Spec. hist. uns vorliegt, und der griechische fiiog auf eine gemeisr 
same áltere vorlage zuruchveiseny ist eine hehauptung vonKnusty éie 
Jedes grundes enthehrt. — Weitere nachweisungen gehen Reiele 
a. a. 0. s. 523—527 und Ph. Strauch, zs.f. d. a. XXH (ISÍSJ 
s. 389 fg. hinter der von ihm veröfentlichten pœtischen hearkib»S 
des stoffes in thiiringischer mundart; vgl. aueh R. Nieolai^ grieA. 
lit. gesoh. m (1876) s. 662 fg. 

Die isldndische erzdhlung, deren christliches gefrdge ÍÁe ei»r 
reihttí^ unter die legenden rechtfertigen wird^ zeigt nahere venowtr 



í) Ikti /iinireis auf diese sehriften verdanke teh der giUe JSmnAoM 
Kohkrs. 



n. Romanus. 



9ehaft fnit der zweiten úberaetmng ^ da aie tate dtese den tod von 

Seeunduá^ vater ausdrucklich enoáhnt und auch von dem veranstal- 

teten gMtmale herichtet; heides ist im Spec. historiale ausgelassen, 

Im uhrtgen finden sich mehrfache ahweichungen von allen sonet 

hekanten darsteUungen. Die islandische fassung maoht den grie- 

ékisehen phtlesophen %u einem Franzosen, lasst ihn in Pmris und 

Karthago studieren und kent ehensowenig die dienerin, deren ver- 

wMvng eich Secundus hei der priifung der mutter hedient als 

den ^x'ÓQTtcúv^ a/m hoýe Hadrians, Auch die veranlassung %u 

iem unglúekiichen versuche (audivit in scholis hnjusmodi verbum, 

quod Yidelicet omnis mulier fomicatrix leviter inveniri posset, 

etsi lateret pudica) wird in dem islandisohen texte nicht mit- 

geteitt^ und somit erscheint hier das vorgehen des sohnes ledig- 

lieh áls ein aet der roheit und unhesonnenheit. Oh diese ahwei- 

éhungen sich schon in der fassung vorfanden, dde Jón HaUdórsson 

euf seiner studienreise kennen lemte^ oder oh sie erst in Island in 

folge mundlicher iíherlieferung sich entwickeUen^ lasst sich nicht ent- 

seheiden^ doch ist mir das erstere wahrscheinlicher ; dass der eingang 

der islandisehen erzahlung dem der arahischen áhnlich ist^ welche 

RevHlout (a, a, o, s. 19 fg.) in franiösischer úhersetzung mitteUt^ 

ist wohl nur ein zufalL 



n. Romanus. 

Kitter Romanus in Constantinopel war wegen seines kriegs- 

giflckes so bertihmt, dass ihn viele fremde könige mit der lei- 

tong ihrer feldzttge betrauten. Ðagegen erfuhr seine lebensweise 

vielen tadel, weil er den gottesdienst nie besuchte und die 

fiisten nicht innehielt. — Zu derselben zeit lebte in der wttste 

ein einsiedler, der einst gott bat, ihm anzuzei^eu, wer unter 

den menschen ihm an verdienst gleich sei. Ða verkttndigt ihm 

ein engel, dass er ebenso hoch gesch&zt werde wie ritter 

Romanus in Constantinopel. Wegen dieser antwort beunruhigt, 

begibt sich der eremit auf die reise nach der hauptstat, um 

den rítter kennen zu lemen. An einem feiertage, zur zeit der 

hochmesse, langt er in Byzanz an; alles volk ist in derkirche, 

nur einen reich gekleideten mann sieht er auf einem öffent- 

lichen platze umherwandeln. Ðieser begrttsst den einsiedler in 

ehrerbietíger weise und fragt, was ihn hergeftthrt habe. Ðer 



n. Romanus. 



eremit erwidert, ihm sei von einem engel verkúndigt worden, 
dass er in Constantinopel den mann fínden werde, den gott 
ebenso hoch schátze wie ihn selbst. Als der reiche den namen 
des gesuchten zu wissen wOnscht, fragt ihn der einsiedler nach 
seinem eigenen namen. ^lch heisse Romanns', antwortet dieser. 
'Just diesen namen nante mir der engel, sagt der emerit; 
drum gib mir auskunft tlber deine lebensweise, damit ich 
meiner sorge ledig werde.' Der ritter versucht zuerst ausza- 
weichen und sagt, dass sein leben von dem eines fronmien 
eremiten durchaus verschieden sei; er sei der unwördigste 
aller menschen, was schon daraus erhelle, dass er draussen 
umher wandere , wahrend die christliche gemeinde in der kirche 
versammelt sei; doch lð.sst er sich eudlich durch die trðiinen 
des einsiedlers bewegen, das mitzuteilen, was er bisher vor 
aller welt verborgen hatte, damit jener nicht an seinem glauben 
irre werde. Um seinen leib zu kasteien, badet er sich n&m- 
lich alle tage in einer siedend heissen quelle und trágt einen 
ringpanzer auf dcm blossen leibe; dem gottesdienste hált er 
sich deswegen fern, um durch lob nicht eitel zu werden, viel- 
mehr tible nachrede in geduld tragen zu lemen; ferner hat er 
unter seinem hause ein verborgenes gemach anlegen lassen, in 
welchem er dreizehn arme kranke verpflegt. Nachdem der 
einsiedler dieses erfahren, nimt er herzlichen abschied nnd 
kehrt erbaut und getröstet in seine wtiste zuriLck. Nicht lange 
darauf verfált Romanus in eine schwere krankheit. Als er 
fiLhlt, dass sein ende nahe ist, gibt er einem vertrauten den 
auftrag, nach seinem tode den einsiedler aufzusuchen. Sobald 
er die augen geschlossen hat, begibt sich der vertraute auf 
den weg. Er findet den eremiten tot: die beiden freunde sind 
an demselben tage gestorben. Der bote schaft die leiche nach 
Constantinopel und begrð,bt dieselbe neben der des Romanus. 



Ðie unmiUelba/re quelle dieaer erzahhmg vermag ich nioht anr- 
zugehen, ohwol eine grom menge verwanter legenden bekant ist. 
JT. Simrock, der gtde Gerhard und die dankharen toten (Bonn 
1856J hat eine anzahl derselhen zuaammengestelt (s, 17 — 46, J Vgh 



n. EomaiiiiB. 



femer Reinh. Köhlers aufsát%e in der Germania XII fl867j 

i. 55 60 und im Jáhrhuehe fii/r roman, u. engl. liU. XI 

a870j s. 231 — 82; Th Benfey G&rm, XII, 310 — 318; 

M. Gaster^ Germ. XXV fl880j 8.274—285. Die geschicMe 

vom statscTvuUheiss von Aquileja, auf deren %usammenhang mit 

dem ffuten Gerha/rd xuerst Simroek aufmerksam gemacht hat, 

findet sieh auch^ wie mvr R. KohLer mitteilty in dem Livre 

du cheTalier de la Tour Landry (publié par Anatole de 

Montaiglon, Paris 1854) eap. CXXF, p. 266—271. Der 

gOte S^ohlers verdanke ieh femer noch zwei weitere nachwei- 

mngen , namlich auf das 18. eap. der Visio Alberici fhei 

Fr. Caneellieri, osservazioni intorno alla questione . . . . 

sopra Toriginalitá della Divina Commedia di Ðante , Eoma 1814^ 

«. 170 — 17 4J und auf G. Levi, Christiani ed Ebrei nel 

medio evo (Fvreme 1866 J s. 388 fg. Alhn diesen erzáhlungen 

ist der zug gemeinsam, dass ein frommer mann fgewÖhnlich ein ein- 

siedler oder mönchj gott hittet^ ihm anzuzeigen, wer ihm an ver- 

Hengt gleieh sei, hez. wer sein genosse im jenseits sein werde, 

worauf der frager an einen, nach seiner meinung tief unter ihm 

stehenden, im weltlehen hefindliehen menschen gewiesen wi/rd, der 

dann, meist erst nach vielem drángen und hitten, die von ihm aus- 

gefHhrten, gottwolgefálligen handlungen herichtet; dass die lezte quelle 

in einer huddhistischen legende zu sue?ien ist^ hat Th. Benfey a. a. o. 

tiachgeunesen. — Auch der islándischen volkssage ist das weitver- 

hreitete motiv nicht fem gehliehen. Schon G. CederschiÖld hat 

fGerm, XXV, 137J auf Jón Amason, ízlenzkar þjódsögur og 

æfintýri / fZeipz. 1862J s. 488 hingewiesen. Es wird daselhst 

erzáhM , Samundr inn fródi hahe durch alte weissagungen 

erfáhfren, dass der huhhirt zu Hólar im Mnftigen lehen sein 

genosse sein werde (ad sér væri sálufélag ætlad med ^ósamanni 

á Hólum). Samundr hegiht sich nun heimlich in den stall des 

mannes und du/rehschneidet die riemen, an welchen die rinder an- 

gehunden waren (ein streich, den wir in nr. XC widerfindenj; als 

nun der hirt Jcomt, hringt er, nach einem hurzen gehete zu gott, alles 

wider in ordnung. Noch einmal widerholt Sœmundr den schaher- 

nack, aher dem hi/rten entfáhrt trotzdem heine dusserung des 

umaiHens, vielmehr sprieht er avfs neue ein gehet. Da giht 

sich Sœmundr zu erkennen und freut sich des ihm zugewiesenen 

gefáhrten. 



8 m. Papst Marcellmns. 



in. Fapst Mareellinns. 

X apst Marcellinus l&sst sich dnrch die drohongen Biocletians dazu 
verleiten, den götzen zu opfem, bereut aber bald daranf seine 
tat and bégibt sich nach Unteritalien, wohin er eine bischofs- 
versamlung zusammenberufen hatte. Im btissergewande komt 
er in das concil, beichtet seine schuld und fordert, dass man 
ibm die gebfihrende strafe auferlegen solle. Alle schweigen, 
nur ein bischof verlangt áas wort und bittet den papst, ihm 
auf einige fragen zu antworten. Nachdem Marcellinus seine 
bereitwilligkeit erklð,rt hat, fragt jener, ob Petrus gesúndigt 
habe. Der papst erwidert, Petrus habe den herm verlftugnet. 
'Hat er ihn einmal yerlð.ugnet oder mehrmals?' fragt der bischof. 
'Breimal', erwidert Marcellinus. Nun fragt der bischof^ wer des 
Petrus beichte gehört, wer ihn absolviert und wer ihm busse auf- 
erlegt habe ; und als keine antwort erfolgt, gibt er selbst bescheid: 
'Memand absolvierte denPetrus, niemand tadelte ihn und nie- 
mand dictierte ihm eine strafe , weil kein sterblicher gewalt ttber 
ihn hatte, vielmehr er selber der höchste unter allen war. Tut 
auch ihr also, da ihr der oberste bischof der christenheit seid, 
und legt euch selber eine busse auf.' Marcellinus erklftrt nun, 
dass er als ein offenkundiger götzendiener eines christlichén 
begrð,bnisses nicht wtirdig sei, und verbietet bei strafe des 
bannes ihm ein solches angedeihen zu lassen. Barauf reist er 
nach Rom zurtlck, tritt vor Biocletian und bekent sich als 
christen. Ber kaiser lásst ihm das haupt abschlagen; dreissig 
tage bleibt der leichnam unbeerdigt, doch schtizt ihn gott vor 
raubtieren und vögeln. Ba offenbart sich Petrus dem Mar- 
cellus, Marcellins nachfolger, im traume und fragt: 'Warum 
begrábst da nicht meinen leichnam, bruder Marcellus?' Yer- 
wundert antwortet Marcellus, dass seine leiche ja schon Iðngst 
in Rom beigesezt sei. 'Mein leichnam ist der leichnam 
meines bruders Marcellinus', erwidert der apostel; und als 
Marcellus erklftrt, dass man jenen wegen des angedrohten 
bannes nicht zu bestatten gewagt habe, befiehlt Petrus unter 
bezugnahme auf Christi wort: wer sich selbst emiedriget, der 



IV. Áglais und Bonifacius. 



soll erhöhet werden, dass Marcellinus an seiner seite beigesezt 
werden soUe; ond so geschah es. 



IHe legende von dem martyrertode des papstes MarcelUnm 

f296 — SOdJ, weUhe die áltesten qmilen ^Etcsehiue und der Cata- 

logus Ldberianasy^ nicM kennen, findet stch zuerst m dem Catalo- 

gus Felicianus aw dem 6. j'h. (nach einer Bemer hs, ged/rucH 

hei jK. -4. léipsiua, chronohgie der röm. hischöfe his zur mitte des 

á. jhs. [Ktel 1869] s. 269 — 279J, der jedoch die geschichte von 

drnn traumgesiehte des Marcelhce nicht erzahlt, ^ Tm wesentlichen mit 

der islandischen /assung i^ereinstimmend ist die darstellung in der 

papgtgesehichte des Bonizo (A. Maiy nova patram bibliotheca VII 

\Rom 1854] 5, 37J, aus welcher Martin von Troppau schöpfte (MG. 

SS. XXII, Há sq.\ und in der Legenda aurea cap. LX (Qrásse 

p. 271 sq.J. Am meisten stimt der islandische text mit Bonizo und 

Martin itberein , ist aher aus heiner dieser queUen direet herzuleiten, 

da er une Martin (welcher wol der a/utoritat der gefáhchten acten 

des eoneils- von Sinuessa folgtej die synode, vor welcher Marcelli- 

ms sich ankkLgte^ nach Unteritalien (Púl) verlegt, wáhrend die- 

telbe nach Bonizo in Rom ahgehalten wu/rde; dagegen das gesprdch 

ies Betrtis mit MarceUus in einer fassung mitteilt, die dem aus- 

fiihrUehsren herichte des Bonizo ndher stéht. — Eine am anfange 

ventummelte , wdtlduftigere fassung derselhen legende, welche jedoch 

mhaUUeh mit der unsrigen dmcham identisch ist, steht in den 

Postola sögur (Christiania 187ÍJ s. 467—469. — Vgl hes. 

R. A. léipsius a. a. o. s. 242 — 248 ; J. J. J B'óllinger , die 

papst/aheln des mittelaUers (Múnchen 1863J s. 48 — 52. 



IV. Aglais und Bonifacius. 

Jláut zeit Diocletians lebte in Rom eine reiche witwe, namens 
Aglais, welche ein zahlreiches gesinde unterhielt, dem sie einen 
jmigen mann, naméns Bonifacius, als haushoftneister vorgesezt 
hatte. Beide lebten im vertrauten umgange, verbargen den- 
selben aber vor den augen der welt. Bonifacius schazte die 
freuden der liebe und des bechers, doch besass er auch drei 
gute eigenschaften : mildtð^tigkeit, gastfreiheit und rechtlichkeit 



i) Au8 dem Gatal. Felic. entlehnte cUe legende Vincenz von Beatwaia 
(Spec. hist. Xa,98; ed. Venet. fol. ÍU^). 
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im geschaftlichen verkehr, daher er strenge anf ríchtiges mass 
und gewicht hielt. Um diese zeit begann Ðiocletian in Unter- 
italien die christen zu verfolgen; viele derselben erwarben 
sich durch den mártyrertod die ewige krone. Als Aglais hier- 
von kunde erhált , beruft sie den Bonifacius zu sich und erklárt 
ihm, dass sie entschlossen sei, den sundhaften lebenswandel 
aufzugeben und ihr haus zu einer kirche Chrísti umzugestalten; 
zu diesem behufe bedíirfe sie aber der reliquien heiliger mðjr- 
tyrer, welche Bonifacius aus Unteritalien fiir sie holen soUe. 
Der jíingling wáhit die gefáhrten seiner reise aus, versieht 
sich mit dem nötigen gelde und nimt von seiner herrin ab- 
schied. 'Wíirdet ihr wol, sagt er, mich in eure kirche auf- 
nehmen, wenn ich als ein fronmier mann zuriickkehrte?' 'Lege 
deine geschwátzigkeit und trunksucht ab, erwidert Aglais, und 
befiehl dich dem herm, damit er nach seinem wiUen mit dir 
verfahre.' Bonifacius begibt sich nach Unteritalien , geht sofort 
zu Diocletian und wagt es, dem kaiser wegen sein«r grausam- 
keit gegen die christen vorstellungen zu machen. Man ergreift 
ihn, brícht ihm mit einer gliihenden eisenstange den mund auf 
und giesst ihm fltissig^s blei in den hals. Lð^chelnd duldet er 
die qualen und stirbt. Seine geföhrten fuhren die leiche nach 
Rom. Am tage vor ihrer ankunft wird der Aglais durch eine 
himlische erscheinung der befehl, die sterblichen reste des 
heiligen mártyrers feierlich einzuhoien und in dem hause, das 
sie gott zu weihen willens sei, beizusetzen. Sie gehorcht der 
weisung und bleibt bis zu ihrem tode eine eifrige und treue 
dienerin gottes. 



Ihre lezte quelle hat die islandische ermlúung offenhar in der 
legende, welche in den Acta Sanctorum Maji, tom, III (Antmrf. 
1680) p. 280 sq. nach vaticanischen handsehriften abgedruekt 
ist. Dieselbe legende liegt atich den da/rstellungen des Vinoenz 
von Beauvais (Spec. hist. X?J, 31 — 33; ed. Venet. fol. 147^) und 
des Jacohtcs a Voragine (Leg. aurea cap. LXXT; Grrásse p. 316 sq.) 
zu grunde; doch hat sie in beiden schriften wesenbUche verhu/rmmgen 
erfahren. Der islandische text haA, einige ziige der wspriingUchm 
quelle lewahrtj welche hei Vincenz und Jacob feUen, vgl. z. h, z. 14 
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memer ausgábe mit den lateinischen worten der Acta Sancto- 

rum: tria autem habebat rectitudinis opera, hospitalitatem scili- 

cet, largitatem et misericordiam. Das martyrium des Bonifacius 

wtrd tn der islandischen fasmng weit lcwr%er erzahlt, ah von 

der legende und den heiden compilatoren. Hochst wahrscheinlich hat 

der Tslánder gar heine schriftliche aufzeichnung vor sich gehabt, 

sondem nach miindlicher úherlieferung geschriehen; er hatte sonst 

séhuDerHeh den ort, wo Bonifadus die hluttaufe empfieng (als 

soleher wird in den lat. guellen Tarsus genantj fahch angében 

honnen. — Interessant ist es, dass in der islándischen hgende her- 

vorgehoben wird, dass die untergehenen der Aglais freie manner 

gewesen seien (%. á. 6j: es steht dies in ausd/rilcTdichem gegensatze 

sti den lat. fassungenj welche den Bonifacius widerholentlich ah 

servos hezeichnen, und ist ah eine connivenz an die germanische 

ansehcmung zu hetrachten, wekher der concuhinat einer vornehmen 

frau mit einem sclaven ah etwas ungeheueriiches erscheinen muste 

(We inhold, deutsche frauen ^ 233J. 



V. Die grundnng von Constantinopel. 

JNachdem kaiser Constantin durch den heiligen Sylvester zum 

christentume bekehrt war und er auch seine mutter, die königin 

Helena, bewogen hatte, dem júdischen glauben zu entsagen, 

zog er gegen die Perser und erfocht einen gianzenden sieg. 

Auf dem riickwege kam er in die stat Byzanz und hatte hier 

einen seltsamen traum. Er tráumte, dáss eine alte, tote frau 

zu ihm gebracht wiirdo und dass papst Sylvester zu ihm sage, 

er möge för dieselbe beten, damit sie lebendig wlirde. Con- 

stantin folgte der aufforderung ; da erhob sich die alte und 

ward jung und schön, und gefiel dem kaiser gar sehr, sodass 

er sie mit seinem mantel schmiickte und ihr eine kostbare 

krone anfs haupt sezte. Helena sprach zu ihm: 'Ðiese wird 

deine braut und oberkönigin sein und sterben am ende der 

tage/ Da niemand das traumgesicht zu deuten vermochte, 

gelobte der kaiser, so lange zu fasten, bis ihm gott selber die 

deutung offenbaren wiirdc. Nach sieben tagen erschien ihm 

Sylvester aufs neue im traume und sprach: 'Die abgelebte frau, 

welche du sahest, ist die stat, in der du dich befíndest, da 
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ihre mauem vor alter verfallen sind; aber am nSU^hsten morgen 
besteige du das ross, auf welcbem du am tage deiner tanfe 
zur kirche der apostel rittest; gib dem pferde die zugel frei 
und lass es gehen, wohin gottes engel es ftthrt; du aber lasse 
deinen stab auf der erde nachschleifen und auf der spur, die 
derselbe hinterlasst, die neuen statmauem errichten. Die 
widerhergestelte stat wirst du mit deinem namen schmtlcken 
und zur königin ttber alle anderen státe erheben; herliche 
mtinster werden in ihr erbaut werden und deiner söhne kinder 
werden in ihr herschen.' Als Constantin darauf erwachte, 
sagte er gott dank, verkíindete seinen traum dem bischofe 
Sisinnius und verfuhr nach der göttlichen weisung. Er nante 
die stat Constantinopel; die nordleute aber heissen sie Mikkla- 
borg. 

Die legende von der ioiderherstelhmg der stat By%am d/u/rch 
Comtantin den grossen findet sich in der gestalt , wie unsere tsldn" 
disehe erzdhlung sie mitteilt, zmrst^ in Aldhelms gedicht de 
laudibus virginum (S. Aidhelmi opera . . ed, J, A. Giles, Oxanii 
1844, 8,152 — 154), dann hei Wilhelm von Malmeshury, 
der den Aldhelm ausdrikldich aU seine queile hezeichnet (Gesta 
regum Angl. ed. Ætrdy, Zond. 1840 y p. 546 sqj und hei Gun- 
therus Cisterciensis (Hist. captae a Latinis Constantinopo- 
leos, hei Migne, pátrol. lat. CCXII, 242,) Es scheint, als habe 
der islándische verfasser oder sein gewáh/rsmann die heiden lezt- 
genanten atdoren henuzt, da der anfang aufs genauste m£t Gun- 
therus iihereinstimt , wdkrend der schluss auf Wilh. von MalmeS' 
hurg zurHckzufiihren sein wird, welcher den von Constantin a/af 
gÖUliches geheiss unternommenen um/ritt wesentlich in derselhen 
weise erzdhlt fGuntherm schweigt dariiher volstándigj, Den namen 
des Sisinnitis nent weder Aldheim, ?ioch Wilhelm noch Gv/f^her; 
und auchin den iihrigen quellen, welche von der islándischen fassung 
mehr ahweichen, háhe ich denselhen ehensowenig gefunden, wie die 
nachricht von der taufe der Helena und dem Persersiege des Conr- 
stantinj welche also anderswoher entlehnt sein mússen. Vgl, Du 
Cange, Constantinopolis christiana fParis 1680 fol.J p, 28 sq.. 



í) Loch hat schon Philostorgius eine notizy welehe möglicherweise 
den anhaltspunkt zur enttttehung der sage gegeben haty vgl- die ausgabe von 
Reading (Cantabr, 1720 fol,) p. 481; Du Cange, Const. christ. p. 26. 
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woselbst die einschlagigen stellen aua den genanten auéoren in 
extenso mitgetetlt sindy und Jak, Burckhardt, die zeit Can- 
ttantins des grassen fBasel 1863J 8. 465 fg. 



VI. Eaiser Constantin und der priester. 

Ixadser Constantin kam aaf einem spazierritte in ein kleines 

dorf, und da er seit seiner tanfe gewöhnt war, táglich die messe 

zu bören, liess er den priester des ortes auffordem, seines 

amtes zu walten. Als der kaiser wahrend der heiligen hand- 

Inng aufbKckte, bemerkte er, dass der priester von kleinem 

wnchse und unschönen gesichtszugen war, und wunderte sich 

im stillen dariiber, dass gott so unscheinbare menschen zu 

seinen dienem erwahlt habe. In demselben augenblicke reci- 

tierte der priester den vers: ^Sdtote quoniam dominus ipse est 

deus: ipse feeit no8 et.non ipsi nos^; daher glaubte der kaiser, 

dass jener in folge einer götlichen eingebung seine gedanken 

erraten und auf dieselben geantwortet habe. Baher trat er 

nach beendigung der messe auf ihn zu und emante ihn zum 

bischof. Der priester hatte aber nicht die gabe, welche der 

kaiser ihm zutraute, und das zusammentreffen jener worte mit 

den gedanken Constantins war nur ein zufáUiges. 

Obwol also der priester in keiner weise hervorragend war, 
worde er dennoch durch den machtspmch des kaisers zum 
bischofe gemacht. Als solcher citierte er einst einen ehe- 
brecher, der auf seine ermahnungen nicht hatte hören woUen, 
auf den tag Johannis des tð.ufers vor den richterstuhl des 
papstes. Bald darauf starb der bischof. Der sunder frohlockte, 
weil er nun der ladung aberhoben zu sein glaubte; aber als 
der bestimte tag herangekommen war, fiel er plötzlich tot zu 
boden. 



Bieselbe geschichte er%ahlt Wilhelm von Malmeshury in 
den Gesta regum Anglorum, lib, II, f 175 (in der ausgahe von 
Th, Buffus ITardt/, Zondon 1840, s, 286—288; MG. SS. X, 465j, 
áber nieht von Constantin, sondem von dem deutschen Jcaiser 
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OUo ITL , weUher den hassltehen priester zum er%hi%chof van Koln 
hefördert háben aoll. Bie quelle wird weder von JSardy noch wm 
Waitz angegében, Femer ist die legende auch in die Flores histo- 
riarum des Rogerus de Wendover iilergegangen ; s, die a/usgahe 
von Smr. 0. Coxe 1 fLond. 1841J p. 442 — 43. Bier wird der 
kaiser^ der den hdssliehen priester zum erzlisehofe von Köln machte, 
Heinrich genant; jener eracheint mter dem namen Herehertm, 
In verhirzter fasmng und ohne nennung des namens findet sieh 
endlich die legende auch bei Eanulphus Sigden, Polychronicon 
VI, 21 fed.RawsonlMmby, t. VII [London 1879] p.l42—144J, 



Vn. Kaiser Tiberius. 



Im jahre 570 [578] n. Chr. wurde Tiherius zum [ost-] römischen 
kaiser erhohen. Sein vorgánger Justinus, zu dessen rittem er 
gehörte, hatte hereits geáussert, dass er die eigenschaften eines 
herschers in hervorragendem masse hesitze ; und ohwol Tiberins 
sich dahín erklðrt hatte, dass er keine lust hahe, diese btirde 
auf sich zu nehmen, fíel ihm doch nach göttlichem ratschlusse 
die krone zu. Es zeigte sich sofort, dass er ganz anders 
geartet war als Justinus : dieser war ein gewaltiger kriegsmann 
gewesen und hatte unermessliche schð,tze zusammengeschart, 
Tiherius dagegen sass friedlich in seinem reiche und teilte niit 
beiden hánden seine reichtiimer an hedtlrftige aus. Seine 
gemahlin Sophia tadelte ihn wegen seiner verschwendung, dorch 
welche hinnen kurzem die kaiserliche schatzkammer volstðndig 
erschöpft sein werde; er aher erwiderte, gott werde schon rat 
zu schaffen wissen. Dieses vertrauen wurde nicht getáuscht; 
denn als der kaiser einst in seiner halle lustwandelte, bemerkte 
er, dass auf dem fasshoden das zeichen des heiligen kreuzes ein- 
gegraben war. Er liess sofort den estrich aufbrechen, und es 
fanden sich zunáchst drei steinfliesen, welche alle dasselbe 
zeichen tragen, darunter aher lag eine so ungeheure menge 
gold und silber, dass die vorgenommene wð,gung ein gewidit 
von hunderttausend mark ergab. Durch einen alten mann 
erfuhr man, dass der könig Narsus patricius dieses geld, welches 
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er keinem andem gegönt babe, dort habe vergraben lassen. 
Tiberins konte nun aufs neue seinem woltátigen hange folgen. 



IHe varstehmde &nahkmg von dem haiser Ttberim (578 — 582J, 

welehe d£e hyzantirmehen quellemehrifUteller nicht kennen, findet sich 

merst hei Gregor von Toure (Hist. Franc. V, 19), am wehhem 

ne dann JPaulus Diaconus (Hist. Langob. III, 11. 12) und die 

Historia miscella fed, F. Eysgenhardt, Berl. 1869, p. 387 sqj ent- 

leknten. ^uch die spáteren chronisten fEkJcehard von Aura, Otto 

f>on Freising, Gottfried von Viterho, Martin von Trop- 

pauj habén sich die legende nicht entgehen lassen. Ðie islándische fas- 

sung hann auf heinen der Uztgenanten avtoren %u/ruckgefúhrt werden, 

da ihnen allen wesentliche ziige derselhen fehlen , wol áher ist es mÖg- 

lich , dass sie aus einem der drei álteren geflossen ist. Direct freilich 

ist keiner derselhen henusst worden, da vielfache ahweichungen zu 

eonstíítieren sind, die sich wol nu/r dwrch lángeres undaufen in 

der mimdlichen tradition erkláren lassen. Die kaiserin Sophia, 

weUhe den Tiherius wegen seiner verschwendung tadelte, war nach 

den lateinisehen quellen nicht seine gemahlin^^ sondem die seines vor- 

gangers Justinus fdes Tiherius frau hiess Anastasia, s, Theophanes 

\ed. Paris. 1655 fol.] p. 208 sq.J Ferner erzahlen Gregorius und 

seine nachfolger von zwei verschiedenen schatzfindungen^ welche in 

der islándischen geschichte zu einer verschmolzen sind: nicht das gold, 

welches unter den mit dem kreuzeszeichen versehenen steinplatten 

ausgegráhen wu/rde, hatte dem Na/rses gehört fdem unsere hgende 

ausser der tviirde des patricius auch noch die königskrone vindiciertíj 

sondem ein zweiter hort, der auf die anzeige eines alten mannes, 

des einzigen mitwissers , in dem palaste des feldherm gehohen 

ward. — Ein hruchstiick aus einer weitlduftigeren fassung der- 

selben erzahlung, das jedoch inhaltlich in keiner weise ahweicht, 

hahe ieh hd. I, s. XXVI mitgeteilt; eine dritte redaction^ die den 

namen des Na/rses auslásst, ist in die Gudmundar saga biskups 

eingesehaUet (Bps. II, 56 fg.) 



Vin. Bischof Augustinus. 

Dischof Augustinus von Damascus hatte einen reicben ritter, 
der sich weigerte, den zehnten zu geben, in den bann getan. 
An einem feiertage begab sicb der bischof in die kircho, und 

1) Auch Ranidph. Higden (V, 8) erza/Ut, dass Tiberius von seiner 
eigenenfrau getadelt aei. 
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bevor er den gottesdienst begann, gebot er allen denjenigen, 
die in acht oder bann wðren, wáhrend der messe die kirche 
und den kirchhof zu ráumen. Sobald non die messe den an- 
fang nahm, ö&eten sich auf dem kirchhofe viele grð.ber, die 
totengebeine fttgten sich zusammen und verliessen den gottes- 
acker. Die kirchenbesucher wurden hierdurch aufs hðchste 
erschreckt und alle drángten sich Iðxmend und schreiend in 
der kirche zusammen. Augustinus, sobald ihm das vorgefallene 
mitgeteilt war, begab sich hinaus und beschwor einen der auf- 
erstandenen, der durch seine gewaltige leibeslftnge vor den 
andern hervorragte, ihm im namen Christi und der heiHgen 
jungfrau mitzuteilen, was dies wunder zu bedeuten habe. Der 
tote erwidert, dass diejenigen, welche ihre grftber verlassen 
hfttten, wahrend ihres lebens dem kirchenbanne verfallen und 
vor der lösung desselben gestorben seien, und daher hfttten 
sie dem gebote des bischofs, der bei gott seiner heiligkeit 
wegen in hohen ehren stftnde , folge leisten mttssen. Augustinns 
fragte darauf, wer er bei lebzeiten gewesen sei, worauf der 
tote antwortet, dass er ein ritter gewesen, der wegen seiner 
weigerung, den zehnten zu entrichten, gebant worden sei. In 
demselben augenbUcke gieng der lebende ritter, der des 
gleichen vergehens schuldig war, an der kirchhofspforte vorftber 
und fiel, trfthnen der reue vergiessend, vor dem bischofe 
nieder und bat ihn um verzeihung. Augustinus löste nun die 
toten vom banne, als wenn es lebende menschen wftren, und 
darauf kehrten die gebeine in die grftber zurttck, welche sich 
íiber ihnen schlossen. 



Die quelle dieser legende vermag ich nickt nachssuweisen. Æne 
áhnliche erzahlung Jindet sich in den dialogen Gregors des grossen 
fU, 23J: Vix ipsa communis ejus (S. Benedicti) locutio a vir- 
tutís erat pondefe vacua, quia cujus cor sese in alta suspende- 
rat, nequaquam verba de ore illius incassum cadebant. Si quid 
vero umquam non jam decemendo , sed minando diceret, tantas 
vires sermo illius habebat, ac si hQc non dubie atque suspense, 
sed jam per sententiam protulisset. Nam non longe ab ejus 
monasterio duae quaedam sanctimoniales feminae, nobiliori 
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genere exortae, in loco proprio conversabantur; qnibus qnidam 

Feligiosus Yir ad exterioris vitae asom praebebat obseqnium. 

Sed sicut nonnuUis solet nobilitas generis parere ignob?litatem 

mentis, ut minus se in hoc mundo despiciant, qui plus se 

ceteris aliquid fuisse meminerunt, necdum praedictae sancti- 

moniales feminae perfecte linguam suam sub babitus sui freno 

restrinxerant, et eundem religiosum virum qui ad exteriora 

necessaria eis obsequium praebebat, incautis saepe sermonibus 

ad iracnndiam provocabant. Qui dum diu ista toleraret, perre- 

xit ad dei hominem, quantasque pateretur verborum contume- 

lias enarrayit Yir autem dei haec de illis audiens, eis proti- 

nus mandavit, dicens: 'Corrigite linguam vestram; quia si non 

emendaveritis, excommunico vos/ Quam videlicet excommuni- 

cationis sententiam non proferendo intulit, sed minando. Illae 

autem a pristinis moribus nihil mutatae, intra paucos dies 

defunctae sunt, atque in ecclesia sepultae. Cumque in eadem 

ecclesia missarum solemnia celebrarentur , atque ex more dia- 

conus clamaret: 'si quis non communicat, det locum', nutrix 

earum qoae pro eis oblationem domino offerre consueverat, eas 

de sepulchris suis progedi et exire de ecclesia videbat. Quod 

dum saepius cemeret, quia ad vocem diaconi clamantis exibant 

foras atque intra ecclesiam permanere non poterant, ad memo- 

riam reduxit quae vir dei illis adhuc viventibus mandavit. £as 

quippe se communione privare dixerat, nisi mores suos et 

?erba corrigerent. Tunc servo dei cum gravi moerore indica- 

tom est, qui manu sua protinus oblationem dedit, dicens: 'lte 

et hanc oblationem pro eis offerri domino facite, et ulterius 

excommunicatae non erunt.' Quae dum oblatio pro eis fiiisset 

immolata, et a diacono juxta morem clamatum est, ut non 

communicantes ab ecclesia exirent, illae exire ab ecclesia ulte- 

rios non visae sunt. Qua ex re indubitanter patuit, quia dum 

inter eos qui communione privati sunt, minime recederent, 

commonionem a domino per servum domini recepissent 



E. Sindulf. 

Aur zeit papst Pauls I. [757 — 767] lebte in Burgund, einem 
teile Italiens , ein bauer namens Sindulf. Er selbst war recht- 
schaffen und gottesfíirchtig , aber seine frau war so schamlos, 
dass sie mit einem geistlichen ein ehebrecherisches verhðJtnis 
unterhielt Ðem bauer kam das zu ohren, und eines tages 

Gering, Mft^. Logenden, NovéUen nsw. n. 2 
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stelte er die frau znr rede, w&hrend er mit ihr in seinem 
garten am brunnen sass. Sie lliugnete und gebrauchte heftige 
worte , er aber erwiderte , dass er ihrer schlauheit und zungen- 
fertigkeit sich nicht gewachsen fQhle; er wolle aber, um dem 
streit ein ende zu machen, sofort ein gottesurteil entscheiden 
lassen. 'Bist du dir keiner schuld bewust, sagte er, so wirf 
deinen goldenen ring in den brunnen : sinkt er unter,. so bist 
du verleumdet; schwimt er dagegen auf dem wasser, wie ein 
laubblatt, so verkttndet gott selber deine schmach.' Sie gehorchte 
der weisung , und cs zeigte sich , dass der ring wie eine feder 
auf dem wassor schwamm. Der bauer erkl&rt hierauf, dass er 
von stund an ihr bett nicht mehr bertihren werde. Die fran 
fasst nun einen so grimmigen hass gegen ihren gatten, dass 
sie beschliesst, denselben mit hilfc ihres buhlen zu ermorden. 
Die bluttat wird ausgeffthrt und die leiche im garten vergraben; 
um nachfragcn zu entgehen, gibt die frau vor, dass ihr mann 
eine lð.ngere reise untemommen habe. Gott aber beschloss 
das verbrechen zu offenbaren. Einem anderen bauem des- 
selben dorfes , der mit Sindulf in enger freundschaft verbunden 
gewesen war, erschien diesor im traume und teilte ihm mit, 
auf welche weise er ums leben gekommen war. 'Der garten, 
in welchem ich ermordet wurde, fftgt er hinzu, ist verflucht: 
darum soll der schöne brunnen, welcher in ihm sich befindet, 
in deinen garten versezt werden , zum lohne fttr treue genossen- 
schaft und gute nachbarschaft.' Wie Sindulf gesagt hatte, so 
geschah es. Man grub nun die leiche aus und sezte sie an 
heiliger státte bei; alsbald ereignen sich wunder ttber dem 
grabe des martyrers. Auch die frau hört davon und Iftsst sich 
zu dem ausspruche binreissen, dass ihr anua eben solche zeichen 
zu tun vermöge wie Sindulf. Fttr diese ruchlosen worte ereilte 
sio die strafe gottes, denn so oft sie seit jener zeit den mund 
zum reden auftat, gab auch der anus einen laut von sich. 



Die alteste fa^mng der Ugende vom heiL GengtdpJm oá^ 
Gangulfus , dessen namen umer text in Sindulf verlcehrt hat, dM 
in de^i Act. Sauct Maji //. fJntv. 1680J p. 642—655, -W^ 
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erausgeher setzen dieselbe in daa 10. jh, ; eine noch dltere soU in 
en dwrmen der Normmnenzeit untergegangen sein. Spdter findet 
ich die geschichte in dichterischem gewande bei der Hrothswith 
Barack, s. 4á—62j, im Speculum historiaJe XXIII, 159 (ed. 
^enet. fol 307 'J, in der Legenda aurea, cap. CCIV fGrásse p. 903J 
nd af^ anderen stellen, die H. Oesterley zu Pœulia schimjpf und 
md nr, 22á verzetehnet. Dié islandische ermhkmg verrdt du/rch 
yinnigfaltige ahweichungen von állen sonst hehanten da/rstelhingen, 
iw« sie nicht aus einer schriftlichen quelle direct achÖpfte, Die 
fsteinischen atdoren herichten ndmlieh ubereimtimmend, da%s die wun- 
Mare translocierung des hrunnens noch hei lehzeiten des Gangolf stat- 
*md^ weUher eine quelle in Campanien (nach Vino. Bellov. in GallienJ 
mfte und auf seinem hesitztume zu Varennae fdei LangresJ 
mforsprudeln Uess. Femer wird das gottesu/rteil in den Acta 
anctorum und von den comptlatoren in anderer weise erzahlt: der 
^lige fordert seine frau nicht auf, einen ring in den hruwnen zu 
'^erfen, sondem die hand in das wasser zu tauchen und einen 
tein vom hoden hervorzuholen: sie gehorcht und verhrent sich hand 
^nd a/rm. — Auf die isldndische darstellung der hrunnenver- 
fizung mag ein locáler volksgla/uhe eingeunrkt hahen: es war nam- 
ick auf Island die meinung verhreitet, dass queUen, welche durch 
'nschvMig vergossenes hlut verumreinigt werden, ihren frúheren 
^latz verlassen: ^ s. K. Maurers isldnd. volkssagen fZpz, 186 Oj 
'230, Jón Arnason, íslenzkar þjódsögur og æfintýri /7, ÍÍ5. 



X. Der ránber VilcMn. 

-'in bischof erzáhlte in seiner predigt von einem rauber und 
lörder, der in England lebte und Vilchin hiess. Diesem hatte 
er teufel eine kette an den fuss gelegt und ftthrte ihn bei 
^ und nacht wohin es ihm gefiel, zu allerhand fibeltaten. So 
'aurig war es um beider gemeinschaft bestelt, dass dem rauber 
er teufel sogar sichtbar war und von ihm wie ein herr und 
ieister geehrt wurde. Eines tages kamen beido zu einer 
irche; Vilchin bat um erlaubnis hineingehen zu durfen. Satan 
ewahrto das, da er hofte, dass jener aus der kirche noch 
Öser und ruchloser zurlickkehren wíirde. Der ráuber fand in 
er kirche einen priester, gieng mit demtitiger geberde auf ihn 
1 und begehrte zu beichten. Der priester nahm die bitte 

2* 
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ktlhl aof, weil er Yilchin kante, hörte aber dennoch sei]k.« 
beichte. Sobald dieselbe beendet war, verweigerte er die abso— 
lution , weil die sUnden zn schwer seien. Da schlð^ ihn YilchLo 
mit der axt zn boden und verlásst die kirche, worauf er yan 
dem teufel frenndlich bewilkomnet wird. Ganz dasselbe wideír- 
holt sich in einer zweiten kirche. Endlich gelangen sie zn 
einem drítten gotteshaus, auch in dieses wd dem r&uber anf 
sein ersuchen vom teufel der eintritt verstattet. Der priester, 
den er hier findet, spricht ihm von den wirkungen heiliger 
reue und erklárt sich bereit, ihm absolution zu gew&hren, &b 
er gewisse busstibungen auf sich nehme: er solle fasten, knie- 
fáUe tun und eine gewisse anzahl von gebeten sprechen. 
Vilchin weigert sich aber, dieser busse, die ihm zu schwer 
scheint, sich zu unterziehen. Der priester will ihn trotzdem 
nicht aufgeben und stelt ihm eine leichtere aufgabe: er soUe 
nur bis zum sonnenuntergange sich jeder speise und jedes 
trunkes enthalten und drei seiner kleidungsstUcke ihm begeg- 
nenden armen schenken. Wenn er das tue und hinfort nicht 
mehr sflndige, so bttrge er dafíir, dass gott ihn in gnaden an- 
nehmen werde. Die milde des priesters rtlhrt den stbider so 
tief, dass er sich in reuetráhnen badet und demUtig abschied nimt 
Als er hinaus komt^ fragt der teufel, ob er nicht seinen 
genossen gesehen habe. Vilchin vemeint das. Da seufzt Satan 
und sagt, dass die kirchenbesuche anders gewirkt h&tten, als 
er gehoft habe. Heulend fáhrt er davon, Vilchin aber dankt 
gott aus vollem herzen. Ehrlich befolgt er die weisungen 
des priesters: er gibt drei seiner kleidungsstUcke armen bet- ' 
lem und verschm&ht jeden tropfen wasser, obwol er vor durst 
beinahe verschmachtet wðre. Am abend komt er in ein áorí^ 
wo eine hochzeit statfínden soU, zu welcher durch ausgeschickte 
Iftufer an aUen und jeden, der des herm zorn meiden woUe, 
einladungen ergehen. VUchin hat inzwischen einen klaren bach 
gefnnden und gedenkt nun, da die sonne untergegangen ist, 
seinen durst zu löschen. Wð,hrend er sich zum trinken an- 
schickt, schreitet auf dem anderen ufer- ein bewohner des ortes 
heran, der den r&uber erkent nnd von seiner bekehnmg nichts 
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mm weiss. £r legt daher seinen bogen auf ihn an und durch- 
t^l KÍuesst ihn mit einem pfeil. — Der bischof , der von diesem 
ilál^ber gepredigt hat, bezeugt, dass auf seinem grabe wunder- 
val leíchen sich ereigneten. Die barmherzigkeit gottes, sagt Ðavid, 
i^l ÍBt grðsser als alle seine werke [ps. 144, 9]. Mancher arbeitet 
Æ m eine stunde im weinberge und erhðJt doch seinen denar ; 
2rf ndere mtihen sich ihr ganzes leben ab, wie die einsiedler und 
aiðnehe, und erhalten schliesslich auch ihren denar; andere 
bestehen krieg und gefahr um gottes und der kirche willen, wie 
lariamagnus, der heidnische l&nder dem christentume gewann, 
kirchen erbaute oder restaurierte und reiche almosen spendete, 
nicht blos in seinem eigenen lande, sondem auch in Aegypten 
imd Afrika; der viermal in der nacht sich zum gebet erhob 
ond so massig war, dass er wðhrend der mahlzeit nur dreimal 
trank; den nie geldgier zum bösen yerleitete, der viehnehr 
aUe beute nur zum besten der kirche und der armen ver- 
wante. Ðarum ist sein lob gross in der ganzen christenheit, 
darom veranlasste gott selber den bischof Turpin yon Rheims 
des kaisers leben zu schildem. Ðies buch ist so vorzttglich, 
dass es papst Calixtus den mönchen zur lectiire empfohlen hat, 
nnd ihm ist auch das kleine laubblatt entnommen,^ das wir 
demnlU;hst, um seinen ruhm noch weiter auszubreiten, mit- 
teilen wollen. 



Dteselbe geachichte steht auoh in der Selen troist fCöln 1484J 
/o/. CXXXTIU , jedoch fehlen hier namen- und ortaangahen, und 
úber die tadesart des lekehrten marders wird nickte herichtet: Ðat 
was ein morder, de hadde voel sunden gedayn; do quam he 
tzo einem bychtere unde sachte eme alle syne sunde unde 
vragede ene , offt syner eynich rait mochte werden. Do der 
prester so voil sunde hoyrte , do versmede he ene unde sachte : 
'Du bist ein verloren man, unde ich enkan dir nyet geraden.' 
Do wart de gene mystrostych unde tzoych syn swert uysz unde 
morde den bichter. Dar na quam he tzo eyme anderen, de 
verwyste en ouch , den sloych he ouch doit. Dar na quam he 
tzo dem derden, to deme wart he gewyst, dat hey ein guyt 



í) Vgl, hieruber unten 8, 27, note 2. 
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bychter were. Do he vor en quam, sprach he: 'lch bin aJso 
groyssen sunder, mach miner sele einich rait werden?' Do 
sprach der prester: 'Warum niet? dyne sunde mogen num- 
merme so grois noch so voil gesyn; synt se dir leyt, got wyl 
se dyr altomaile vergeven.' Do hey dat hoirte, do viel hey 
ueder vor syne voysse unde weynede bermolychén unde bich- 
tede allo mit groyssen ruwen al syne sunde, unde he wart 
dár na ein guyt man. 

Reinh. KÖhler verwetst mich femer auf Th, Wright, 
a selection of Latin stories, from manuscripts of the XIII. and 
XIV. centuries fLondon 18á2j, woselbst sich unter nr. CF", f. 94 
die nachfolgende , verwante geschichte findet : 

De latrone poenitente. 

Fuit quidam latro, qui cum filio suo latens per nemora 
furta et homicidia multo tempore perpetraverat. Quadam autem 
die cum jaceret in gi*emio filii sui, dixit ei filius cachinnando: 
'Pater, jam canus es et senex; amodo te deberes corrigere/ 
Quo audito compunctus, surgens de gremio filii, cum de con- 
fessionc anxius cogitare coepit, vidit conventum monachorum 
alborum funus quoddam processionabiliter ferentem per illud 
nemus transeuntem. Et occurrens post illos cum magno cla- 
more, 'Expectate, inquit, peccatorem, confiteri volentem et 
poenam agentem.' Quo cognito, timentes ne sub fraude vellet 
eos occidere, cum in gradu concito fugerent, et illé eos velo- 
citer sequeretur, offenso pede ad truncum cecidit et fracto sibi 
collo protinus expiravit. Cujus animam cum quidam sanctus 
monachus, qui erat inter alios, vidisset in coelum ab angelis 
deferri, et animam usurarii, cujus corpus ferebant honorifice, 
torqueri a daemonibus, in infinitum stupescens narravit ceteris 
veritatem. 

Ðie erzahlung entlehnte Wright 'from a ms. in private 
hands.' 

Einzelne verwante %iige bietet auch eine erzaMung aus d&r 
Handlyng synno des Rohert of Brunne^ fed. F. J. FumivaUy 
London 1862, v. 12165 — 12262J: Ein eremit hatte seiner fröm- 
miglceit wegen von gott die gahe erhalten, die mnder von den gtden 
menschen zu unterscheiden. An einem festtage, als das voli zur 
hírche gimg, aah er , daas ein teufel einen mann an einer kette 
fúkrte. Am kirchhofe stand der teufel still, und aU der mann 



1) Vgl. uber diesea gedicht die anm, m nr. XXXII, 
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m die hirche trat, hrach die kette entzwet, Er hetchtete und 
dadurch hatte der höse feind sogar die fáhigheit verloren, ihn zu 
sehen. — Vgl auch Selen troist fol, XXXF'; CXXXVH\ 



11. Karl der grosse. 

Lu der zeit, als papst Leo der grosse^ die christeuheit 

beherschte [795 — 816] und Constantin [VI. porphyrogennetos, 

780 — 795], der vater des Leo,* auí' dem throne von Byzanz 

sass, und Johannes patriarch von Jerusalem war, nahm Karolus 

den römischen kaisertitel an. Der griechische kaiser wurde 

hierdorch beunruhigt, da der sitz des kaisertums solauge in 

Constantinopel gewesen war, bis die Römer sich dem joche der 

Griechen entzogen und den Frankenkönig Karl zum kaiser 

erhoben. Als dieser von der besorgnis des griechischen kaisers 

erfuhr, welcher fárchtete, dass die Franken ihm sein reich 

entreissen wtirden, schickte er durch eine gesantschal't ein 

schreiben nach Byzanz, in welchem er seine friedlichen ab- 

sichten zu erkennen gab ; hierdurch wurde eine dauernde freund- 

schaft zwischen den beiden höfen eingeleitet. — Bald darauf 

ereignete .es sich, dass das heilige land von den heiden uber- 

schwemt ward und der patriarch Johannes in begleitung des 

priesters Johannes von Neapel und des erzpriesters David von 

Jerusalem nach Constantinopel entfliehen muste. Er suchte 

diese stat deswegen auf, weil Constantin bereits siebenmal 

Palá,stina aus der hand der heiden errettet hatte. Ðiesmal 

sah es jedoch schlimmer aus, denn der kaiser ersah aus don 

erzáhlungen der flflchtlinge, dass die stárke der heiden dreifach 

so gross war als friiher, und deshalb war er unschltissig, was 

zu txm sei. AIs er nun einmal gott um beistand und hilfe 

angefleht hatte, erschien ihm in der nacht ein schöner jting- 

ling, welcher ihm anbefahl, Karl den könig der Franken zur 



í) Den namen dea groasen hat die kirehe nur Leo I. (440 — 461) zu- 
trkant^ nieht dem zeitgenoaaen KarU. 

2) Dieser zusatz beruht auf einer verwechalung mit Constantin V,j detn 
9ater Leos IV. 
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teilnahme an dem kreozzuge aufzofordern. Daraof liess er ihn 
den ritterlichen greis leibhaftig schauen : der rticken war schon 
etwas gebeugt und der lang niederwallende bart gebleicht, aber 
die hautfarbe war noch Msch und blúhend und die augen 
glanzten wie sterne. So stand er, in herlicher wafennistung, 
gestúzt auf einen mð,chtigen speer, dessen spitze von zeit zu 
zeit ein blitzstrahl entfuhr, barháuptig vor dem kaiser. 'Siehe, 
sagte der himlische bote, diesen erwðhlte und weihte gott; 
erwáge selbst, was er unter dem schutze des herm wird vol- 
bringen können.' Sobald der kaiser erwacht ist, lásst er 
durch den patríarchen einen brief an Earl aufsetzen und fQgt 
selbst noch einige worte hinzu, in welchen er auf die unzwei- 
deutige offenbarung des göttlichen willens aufmerksam macht. 
Johannes von Neapel, David von Jerusalem und zwei juden, 
Isaac und Samuel, werden beauftragt, denbriefzu öberbringen. 
Sie treffen Karl zu Paris und entledigen sich ihres auftrages. 
Der kaiser ist sofort bereit, der aufforderung folge zu leisten 
und befiehlt dem erzbischof Turpin, den brief vor allem volke 
zu verlesen. Ðies geschieht, und alle anwesenden verlangen 
mit lautem geschrei, dass Karl die feinde gottes zttchtige. 

Ðarauf sendet der kaiser boten durch das ganze reich 
und gebietet allen waffenfóMgen mð,nnem unter androhong 
harter strafe, an der heerfahrt teilzunehmen. In folge dessen 
kam ein so gewaltiges heer zusammen, wie Karl es nie zuvor 
unter seinen fahnen vereinigt hatte. Er komt mit demselben 
glticklich nach Palástina und gelangt zu einem grossen walde, der 
von greifen und baren, löwen und tigem wimmelt Obwol kein 
wegweiser vorhanden ist, wagt der kaiser es dennoch, in den 
wald einzudringen, da er hoft, denselben in einem tagemarsche 
passieren zu können. Aber der abend naht, und der wald 
nimt kein ende. Da befíehlt der kaiser sein zelt aufzuschlagen; 
rings umher lagert sich das kriegsvolk unter fireiem himmel. Karl 
wacht und betet seine psalmen. Wie er an die stelle komt: 
^deduc me in senUta mandatorum tuomm^ [ps. 118, 35], begint tiber 
ihm in einem baume ein vogel so hell zu zvdtschem, dass das 
ganze heer wach wird. Karl fáhrt in seinem gebete fort und 
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spricht den vers: 'eduo de cmtodda animam me€m ad confUefuhm 

nomint tuo^ [ps. 141, 8]; mit dem brícht der tag an, und n\m 

spricht der vogel mit menschlicher stimme: ^Franzmann, was 

sagst du?' Der kaiser kleidet sich nun an, nnd sobald! das 

heer ztim aufbruch gerflstet ist, fliegt der vogel voraus, einen 

alten richtsteig entlang, dem man folgt und so wiederum die 

grosse heerstrasse erreicht. Seit jener zeit sind, wie die pilger 

erzahlen, die vögel in jenem walde mit menschlicher stimme 

begabt. — Es wird nicht erzahlt, wie gross die macht war, 

welche der gríechische kaiser zu diesem kríegszuge stelte, das 

áber weiss man, dass Earl die heiden aus dem lande trieb 

nnd das land gottes befreite. Nachdom er Jerusalem besucht 

hatte, kehrte er tlber Constantinopel zurtick. Hier wird er 

mit den höchsten ehren empfangen; ehe er weiter zieht, sollen 

ihm práchtige geschenke, gold, edelsteine und kostbare kleider 

yerehrt werden. Zum grossen bedauem des gríechischen kaisers 

schlágt er alles aus,^ Iftsst sich jedoch endlich dazu bewegen, 

einige reliquien anzunehmen, und fastet samt seinem hcere 

drei tage, um sich auf die gabe wttrdig vorzubereiten. 

An dem festgesezten tage beichtet er seinem beichtvater 
Ebroinus cmd begibt sich dann in die kirche. Der bischof 
Daniel von Neapel öftiet die kiste, in welcher die domenkrone 
Jesn a«fbewahrt wurde, und sogleich durchströmt herlicher 
wolgenich das ganze mUnster, das zugleich von einem wunder- 
baren glanze erhelt wird. Earl wirft sich zu boden und bittet 
den herm, das bei seiner kreuzigung geschehene wunder zu 
widerholen: alsbald fált himljscher tau auf die domen hinab, 
welchen sofort wundervolle blumen entspríessen. Von diesen 
blumen schneidet Daniel einige ab und legt sie in eine von Earl 
mitgehrachte schachtel. Inzwisphcn hat sich von neuem ein 
wunderbarer duft verbreitet, der allen in der kirche befindlichen 
kranken genesung bríngt. Sobald die schachtel gefult ist, 



1) Ea scheinti dass man durch annahme von geschenken sich unter 

den geber herabzutvurdigen glaubte, Auch im Ruodlieb schlagt der 'rex 

major' die dargebotenen gaben aus und verbietet seinen rittern^ etwas an^ 
zunehmen. (Suodlieb ed. Seiler V, 201 fg.) 
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reicht sie der bischof dem kaiser hin; dieser aber schiittet die 
blumen in einen weissen handschuh und gibt dem bischofe die 
schachtel zuriick, damit er ihm auch etwas von den domen 
abschneide. Als nun Karl die dornengabe gereicht wird, hat 
er bereits den zweiten handschuh in bereitschaft und will den 
ersten seinem beichtvater Ebroinus einhándigen; da aber beide 
vor trslhnen nicht sehen können, lásst er den handschoh los 
ehe jener ihn in empfang genommen; trotzdem bleibt derselbe, 
wie von unsichtbaren hánden gehalten, in der luft schweben, 
Bald darauf ereignet sich ein neues wunder, indem die von 
den "dornen abgeschnittenen blumen sich in manna verwan- 
dehi. Der duft, welcher von dem munster ausströmt, hat sich 
unterdessen durch die ganze stat verbreitet, und alles volk 
strömt herbei unter dem lauten rufe: 'Hier ist ostem, hier ist 
die auferstehung des herm!' Dreihundert kranke menschen 
werden geheilt. Kaiser Karl empfángt ausserdem noch ein 
stíick von dem kreuze Christi, einen nagel, das schweisstach 
des herrn, ein hemde der mutter gottes und die hand des 
heiligen Simeon, auf welcher er den berrn getragen. Solte sich 
aber jemand daruber wundern, dass diese heiligen reliquien 
zu Constantinopel und nicht zu Jerusalem aufbewahrt wurden, 
so möge er wissen, dass man sie vor den heiden dorthin 
gefliichtet hatte. — Damit nimt Karl abschied und kehrt heim. 
Auf dem wege wirken die heiltumer noch manche wunder: 
so stand in einer burg, wo Karl 6 monate weilte, ein toter 
wider auf. Zunáchst bringt der kaiser die reliquien nach 
Aachen; auch hier werden unzáhlige kranke gesund. Papst 
Leo bestimt im einverstándnis mit Karl, dem bischof Achilleus 
von Alexandrien und dem bischof Theophilus von Antiochia, 
dass am 12. juni jedes jahres den reliquien in feierlicher weise 
verehrung gezolt werde. — Spater gibt Karl das hemde der 
Maria nach Chartres, das manna nach Saint-Denis. In Aachen 
erbaut er eine prachtige Marienkirche , welche Maria rotunda 
genant wird. 
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IHe fahel von dem zuge KarU des grossen nach Comtanti- 

Hopel und Jertutalem, welche, mie vnan annimt, an die hekante 

deHe im 16, cap. von Hinhards vita Earoli mh angehnúpft hat, 

findet sich zuerst in der um 968 geschriehenen chronik des mönches 

Benediet von 8, Andrea (gedruckt MG. SS. ///, ^95 — 719, vgh 

Wattenhach, geschichtsqmllen /^, 312J , und ausfúhrlicher in 

der gegen ende des 11, jhs entstandenen Ðescriptio, qualiter Carolns 

magnas clavum et coronam domiui a CoQStantinopoli Aquisgrani 

attolerit, qualiterque Carolus calvus haec ad sanctum Ðionysium 

retulerit.^ Bieser descriptio entstamt dann die erzahlung des Vin- 

eenz von Beauvais (Spec. hist. XXIV, 3 — 5; ed. Venet. fol, 

309^ — 310')y welcTier seinerseits wider die quelle der- islándischen 

Ugende gewesen ist,^ — Ber schluss der descriptio, welcher mit- 

tetit, daes Ka/rl der kaJde die Aachener reliquien nach 8. Denis 

gesehenkt hahe, feklt hei Vincenz und in dem islándischen texte; dor 

gegen erzáhlt der leztere, dass von Karl dem grossen selhst einige der 

mitgebrachten heiltúmer an die hirchen von Chartres und S. Denis 

verteilt worden seien, Als quelle werde^i hierfiir die Jartegnir Mariae 

angegehen: doch findet sich in dem Ungerschen texte (Mariu saga 

s. 923) nwr die notiz, dass Karl der kahle das hemd der 

Maria von Bgzanz nach Camotum gehracht hahe. Ahweichend 

von diesen angahen wird in dem 1. teile der Karlamagnús saga 

fJJnger s, 44j erzáhlt, die reliquien seien durch Karl den grossen 

zum teil nach Aachen, zum teil nach Compiegne und Orléans 

gefúhrt worden, eine nachricht, die nach Gaston Paris (Romania 

IX, 33 fg.J einem verlorenen französischen ^edichte entlehnt ist. 

ITber die verteihmg der von Karl am Constantinopel mitgehrachten 

seJiátze werden also wol schon im 11. und 12. jh. verschiedene ver- 

sianen im umlauf gewesen sein: hegreiflicher weise hahen mehrere 

hirehen die echtheit ihrer reliquien durch dgl. erfindungen zu 



i.) leh kenne diese schrift mw' aus den auszUgen in Gaston Paris 
histoire poétique de Charlemagne s. 339 fg. Bie amgabe , welche G. Paria 
m der Eomania zu Hefern ve^'spraeh (Roinania IX, 32 n. 2) ist noch nicht 
enehienen. 

2) Am schlusae der vorhei'ge?ienden erzahlung (X, i26 fg.) wird an- 

gegeben, dass unsere legende aus detn buche des ertbischofs Turpin hei'rUhre. 

JDiese angabe ist unriehtig, da der Pseudo - Turpin Uber die reise Karls des 

grossen naeh Jerusalem nur eine ganz kurze notiz enthiilt (qualiter Roniae 

imperator fait et dominicum sepulchnim adiit, et qualiter lignum domi- 

nicmn secum attulit, unde multas ecclesias dotavit, scribere nequeo, Tur- 

pini hist. Earoli Magni ed. F. Castets [Mmtpellier 1880] cap. XX, p. 40). 

Ber brief des papstes Calixtus II, in welehem die vita Turpini fUr echt 

erkiart und den elerikern zur leetUre empfohlen wird, ist wahrscheinlieh 

gefalseht: s. Gaston Paris , de Pseudo - Turpino (Paris 1865) s. 5. 
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hewmen gemcht. — Woher encUich der islánddsche erzöMer seine 
nachricht iiher die MarienkircJie zu Aaehen und deren namen Maria 
rotunda genommen hat , weiss ich nicht zu sagen: vom Pantheon 
ist dieser name hezeugt (MaBsmann^ haiserchronih III, éT7j, er 
honte aher allenfals auch auf den achtechigen hwppelhau des 
Aachener miinsters angewant werden, l/hrigens muss der verfasser 
umerer legende den namen der stat awih aus niederdmtschem oder 
niederlandischem munde vemommen hahen, das hezeugt die von ihm 
gehrauchte form Tachin, in deren anlautendem t wir ohne zweifd 
die praeposition to, te zu suchen hahen, vgl, Reinaert 2272 den 
stoel t' Aken (Rein. Vos 217i den stól to Aken.) 

Uher dde mannigfaltigen gestaltungen der vorstehenden Ugende 
fdarunter die grotesh-homische Chanson du pélerinage de Charle- 
magne, ^das álteste erzeugnis des esprit parisien^ s, Gaston 
Paris, liistoire poétique de Charlemagne, s. 54 — 58, 387 — 5Í4, 
und desselhen gelehrten aufsatz in der Romania IX, 1 — 50; Léon 
Gautier, les épopées fran^aises // (1867) s, 260 — 271, 



xn. Papst Pormosus. 

Jc ormosus, bischof von Porto, floh aus furcht vor papst Johannes 
aus seinem bistum und weigerte sich trotz der aufforderung 
des lezteren zuruckzukehren, weshalb er abgesezt, der prie- 
sterlichen wiirde entkleidet und in den bann getan ward. Úber- 
dies muste er schwören, niemals wieder einen bischofssitz ein- 
zunehmen und Rom nie zu betreten. Nach dem tode des 
Johannes wurde Martin 11. zum papste erhoben. Er gab dem 
Formosus sein bistum zuruck, und dieser wagte nicht nur, 
seinem eide zuwider, nach Rom zu kommen, sondern er bestieg 
sogar nach dem tode Stephans den pápstlichen stuhl [891]. Auf 
ihn folgte Bonifacius, und diesem Stephan VI. Obwol der leztere 
vou Formosus zum bischof geweiht war, stiess er dennoch alle 
seine verordnungen um und liess sogar wáhrend einer synode 
den leichnam ausgraben und des pápstlichen schmuckes ent- 
kleiden; darauf befahl er dem toten zwei finger der rechten 
hand abzuhauen und die leiche in die Tiber zu werfen. Nach 
Stephan wurde Romanus römischer bischof, ihm folgte Theodo- 
rus, welcher alle, die von Formosus geweiht worden waren, 
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wider in ihre ámter einsezte. Nach ihm regierte Johannes IX. 

Dieser herief eine synode nach Ravenna, welche das urteil, 

das Stephan YI. iiher Formosas ausgesprochen hatte, fOr nngiltig 

erklárte. Es folgten darauf Benedict IV. und Leo V. Leo 

wnrde von einem priester Christophorus mit gewalt vom throne 

gestossen und ins gefángnis gesezt ; doch schon nach 7 monaten 

bem&chtigte sich Sergius m. des stuhles Petri und liess den 

Ghristoph als misset&ter und rð,aher einsperren. Sergius war 

zur zeit des Formosus von diesem fttr unwftrdig erklftrt worden, 

die tiara zu tragen, und hatte sich deshalh zu den Franzosen 

geflttchtet, mit deren hilfe er dann spftter zurflckkehrte uud 

8ich der pð.pstlicheu wtbrde hemáchtigte. Um sich an Formosus 

za ráchen, liess er dessen leichnam aufs neue der gruft ent- 

reissen , mit den zeichen seiner wtirde schmticken nnd auf den 

j)ápstlichen thron setzen. Ðann liess er ihn köpfeu und in die 

Kber werfen. Bald darauf ward er von einem físcher gefunden 

nnd wider in der Peterskirche hegrahen.' Von glauhwúrdigen 

leaten yfirá erzáhlt, dass einige heiligenhilder sich vor ihm 

geneigt und ihn mit freude aufgenommen hahen, als er zum 

lezten male heigesezt ward. 



Utmittelbare quette dieser erzáhhmg tst die chronik des Mar' 
tin von TroppaUy M.G. SS. XXIIy 429 — 30. Die ahweichungen 
des islandischen textes eind ganz unwesentlicher a/rt: so ist %, h. die 
jedesmáUge dauer der sedisvacanSy welche hei Ma/rtin angegehen ist, 
tn der iíbersetzung nicht verzeiohnet, es fehlt die nachricht von dem 
einsUiinm der hirche des Zaterans usw. Za den kieinen erweite' 
rungen gehört die hemerkung, welche z. 49 hei Sergius III. einr 
gesehaltet wwrdcy áber durch eine liicke in der handschrift schon 
«m anfange unterhrœhen unrd. 



1) Getiau dasaelbe erzHhlt die aage von der leiche des englischen königa 
Harold (f Í039), tcelehe desaen hruder und naehfolger Sardaknut köpfen 
und in die Themae werfen liesa. Fiacher fanden den körper und aezten 
ikn bei. fRanulphus Higden, Polychronicon ed. Rawson Lumby 
m, m—ÍSS.) 
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Xin. Erahischof Dtinstan. 

Dcr heilige Ihjnstan ' [+ 9HS) wurdo vom abte znm erzbischof vod 
Londoii anil siiiiter zum patriorclien erhoben. Einst liess er eÍDen 
geschickten goldschmicd zu sich rufcn nnd bestelte bcí diesem 
einen kclch, nozn cr das niilige gold und silber verabfoJgt& 
Ðer goldschinicd fuhrte dio arbcit nach besten krfiften sds. 
Der teufcl, wcJcher dcswcgon lieftige misgnnst empfond, ver- 
wandettc sich in die gostiHt einer jungfj-au , gieag zn dem 
schmiede and bat ihn, deu ncuen kclch besehen m dQrfeD. 
Ðer argloso schmied reichte ibr denselben hin ; sie gab ilu 
zurttck und entfomte sich. Bald daraaf benterkte der schmieil, 
dass dor ganze kelcii verdorbcn war; er begann also die arbeit 
von nencm. Widor crschien dio juDgfrsu mit zahlreichem 
gefolge iind verlaiigte den kelch zu sehcn; wenn ihr dersellie 
geficle, wolle sie anch etwas macben lassen. Ðer schmied, 
welcíjcr Doch nicht klag gewordDn war, erfulte den wuuclií 
sobald das madciien fort wai', crwios sich der helch widenn 
als nnbrauchbar. Ðer kUnstler macht sich also zum drittea 
male an die arheit; inzwischen Iftsst Ðnnslan anfragen, ob der 
kelcb nocb nicht fertig sei. Ðer schmied teilt itam daa w- 
gefallene mit; daranf bittet der erzbischof, ihm nachriditit- 
kommen zn lassen, sobald die arbeit voUendet seL Ko 
geschieht; DnnBtan begibt sich sofort zn dem schmieds ind 
bittet ihn, fUr knrze zeit aeine stelle in der werkstatt <dD- 
nehmen zn dOrfen. Ðas wird íhm gewfthrt, nnd er machtiU 
soglBÍch daran, eine zange im fener glllhend .zn machen. KA 
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lange daranf erscheint die jnngfrau mit ihrem gefolge nnd 

widerholt die bitte, den kelch betrachten zn díirfen. Ðunstan 

reicht ihr denselben hin, in demselben moment aber, wo sie 

ách hemiederbiickt, klemt ihr der vermeintliche schmied mit 

der gltthenden zange die nase fest. Ðer teafel muste Mch 

mm in seiner wahren gestalt zeigen und wurde von Ðunstan 

mcht eher losgelassen, bis er versprochen hatte, dass in zu- 

konft den goldschmieden alle verletzungen, die sie an ihrem 

handwerkszeuge sich zuzögen, nicht schaden wtirden. 



Die heiden áltesten hiographen Ðunstans, der Anonymus 

8axo und Adelardus, welche im anfange des 11. jhs schrieben^ 

ieriehten nur, dass der teufel in tiergestalt (dls hd/Ty hund und 

fuehsj den heiligen in seinen frommen iíhungen zu stören versucht 

habe (Acta Sanct. Maji IV [Antverp. 1685] p. 352; Migne, 



col. 1438 — 1439; Will. 
Lmd. 1874] p. 26—27; 59). 



Patrol. lat. CXXXIX [Paris 1853 

Stubhsy Memorials of Saint Ðunstan 

Uhsere legende findet sich zuerst hei Oshernus, einem zeitgenossen 

des lAinJranc. Oshernus erzdhM (Act. S.' /. /. p. 363 sq. ; Migne, 

l. L 425 sq.; Stuhhs p. 84 — 85) dass der teufel, wáhrend Ihmstan^ 

der damah noch mönch war, mit einer schmiedearheit sich heschdý- 

Ugte, in der dámmerung den kopf %um fenster hineinsteckte und 

von dem frommen manne die anfertigung eines gerátes verlangte, 

dahei aher denselhen durch unzúchtige worte zu verwirren suchte. 

Der Tietlige hahe aher hald erkant, wer sein auftraggeher sei, die 

zange gliihend gemacht und dem versucTier die nase eingeklemty 

warauf dieser unter gráviichem geschrei sich losgerissen hahe, auf 

der jkuM einen teil der wand mit sich fortnehmend. Aus Oshemus 

igt diese ermhhmg wörtlich, nur mit geringen auslassungen, in das 

Speculum historiale des Vincenz von Beauvais fXXIV^ 74; ed. 

Venet. fol. 317^)^ sowie in die Vita et miracula Dunstani des 

Joh. Capgrave fStubhs p. 329 — 330J iihergegangen; atich JVilh. 

von Malmeshurg, der sieh einer eleganteren latinitát zu hefleissigen 

áueht, hat in dem factischen nichts geándert (Vita Dunstani hei 

SUMs, p. 262 — 263; Gesta pontif. Angl. ed. Hamilton [Lond. 

1870] p. 29j. In der Vita Dunstani des Eadmerus ff 1124J 

erseheinó der teufél hereits in gestalt einer lasciva puella, im 

úhrigen weieht die da/rstellung von der des Oshemus, aus welcher 

sie unzweifelhaft geschöpft ist, nicht erhehlich ah fStuhhs p. 173 

— 17 4J. Auch hei den spateren chronisten fRogerus de 
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Wendover^ flores histor. ed. H, 0. Coxe, I [Zondm 184:1] 
s, 425 — 426; Mattháus Paria. chronica majora ed, JHmry 
Richa/rds Lua/rd [Zondon 1872] i, 473 — 474; Rieardus Í0 
Cirenceatria ed. John C, B. Mayor [London 1869\ II., 137; 
Ranulph, Higden, Polychronicon ed. Rawson Lumht/, t. FlT 
[London 1879] p. 54 u. a.J finden sich im wesentUchen dieselbm 
tatsachen ; doeh ist zu hemerken , dass von dem leztgenanten, wie «1 
der islándischen fassung, amdriichUch gesagt mrd, dass der teufd 
hei Dunstan einen helch hestelt hahe. Die mittelglieder zwischm 
der erzahlung des Oshemus und seiner mglischen henutzer einerseik 
und der isldndischen legende andererseits vermag ich nicht nachstnh 
weisen^ doch ist der schritt von der einen zur andem nicM mehr 
gross. Die person des schmiedes ist in der islandischen fassung vm 
der des heiUgen losgetrent: da dieser hereits als hischof eingeftihrt 
wvrd, muste ein motvo erfunden werden, um die hereithaWimg der 
gMhenden zange zu erhla/ren, — In naher verwantschaft zu unserem 
æventýri steht eine in Liihech localisierte Ugende; vgl, JSrnst 
DeechCy lúhische geschichten und sagen fLUhech 1852J nr. 191 
(s, 360J; 2. verh. aufl. fLuhech 1878J nr. 191 (s, 259J, 



XIV. Papst Silvester. 

Zur zeit papst Benedicts YII. war Radulfas erzbischof zu Rheims, 
ein ansehnlicher und ttichtiger mann, der dem geschlechte 
Earls des grossen entstamte. Ðamals herschte könig Hugo 
tiber Frankreich, der einem anderen herscherhause angebörte. 
Ðieser hasste den Radulfus, liess ihn auf einer bischofssynode 
absetzen und berief an seine stelle den zauberkundigen mönch 
Guibert. Das erfuhr papst Benedict, reiste nach Frankreich 
und berief eine synode nach Rheims, auf welcher er den Gui- 
bert seines amtes entheben und Radulfus wider einsetzen liess. 
Guibert begab sich darauf zu dem kaiser Otto, den er frtiher 
unterrichtet hatte. Ðieser machte ihn zuerst zum erzbischof 
Yon Ravenna und spáter mit beihilfe des teufels zum papst. Als 
éolcher nante er sich SilvesterII[999 — 1003]. Ursprttnglich war 
er mönch im kloster Fleury bei Orléans gewesen, hatte aber da.8 
kloster verlassen und mit dem teufel ein btindnis gemacht, der 
ihm versprochen hatte, alle seine wtinsche zu be&iedigen. 
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^^ ^ter war er in Spanien gewesen und hatte grosse gelehrsam- 
Mt erworben, in der er dann viele schtQer unterrichtete, 
danmter den kaiser Otto und den Franzosenkönig Robert. 
jyachdem er nun papst geworden war, fragte er einst den 
tenfel, wie lange er in dieser wftrde leben werde. Er erhielt 
(iie antwort, so lange werde er leben, als er sich htite, in 
Jerasalem messe zu singen. Hiertiber ward er froh, da er 
nicht beabsichtigte, eine pilgerfahrt nach dem heiligen lande zu 
machen. Bald darauf begab er sich in den Lateran, um hier 
in einer Mrche die messe zu celebrieren — diese kirche ftihrte 
den namen Jerusalem. Sobald er eingetreten war, fíeng er an 
zn zittem , denn er merkte an dem larm , den die teufel rings- 
nm verursachten , dass seine lezte stunde gekonmien sei. Er 
begami nun aus reue und furcht kláglich zu seufzen, verzweifelte 
aber nicht an gottes barmherzigkeit. Er beichtete vor allen 
anwesenden seine stinde und befahl dann, dass man ihn leben- 
digen leibes in stöcke hauen soUe ; dann soUten vor den ver- 
stfimmelten leichnam ein paar ungezáhmte lasttiere gespant 
werden, und dort, wo diese von selber stehen bleiben wtirden, 
solle man ihn bestatten. Dies geschah. Ðie lasttiere ftihrten 
díe leiche nach der hauptkirche des Lateran und hier ward 
Silvester begraben. Als beweis, dass gott ihn begnadigt hat, 
wird angeftihrt, dass in seiner gruft vor dem tode eines jeden 
papstes ein geráusch wie von losgetrenten knochen sich hören 
lasse; auch haben seine gebeine vor dem tode von pápsten 
geschwizt Dieses ist auf dem steinemen sarge des Silvester 
in einer inschrift mitgeteilt 



IHe qttelle dieser erzdhlung ist die chronik des Martin von 
Troppau (MG. SS. XXII, 431 — 432)y welcher aeine nachrichten 
fast wörtlich dem Speculum historiale des Vincenz von Beauvais 
fXXIF] 97. 98, 107 J entlehnt hat, Die hetreffenden abschnitte 
werden im anhange im urtext mitgeteilt. — Úher die almdhliche 
entstehung der SilveBterlegende vgl, hesonders A. Olleris, oeuvres 
deGerbert* fCUrmont' F^ et Pa/risy 1867 J p. CLXXXriIfg.; 

ÍJ J)en hkmeis auf dieses bueh verdanke ieh der gUte Reinh. Köhlera, 
Gering, MUnd. Legenden, Novellen nsw. n. 3 
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J. J, J. DöUinger^ die pafstfaheln des miUelaUers fMunehm 
1863J 8.155 — 159 und Ferd.Gregorovius , die grahdenkMÍk 
der pápste^ 2. aufl. fLeipz. 1881 J 8. 37 fg. fwoBelhst die sagem 
dem hnochengeramch aus einem misversUindnis der grahsehrifl Sílr 
vesters erhlárt wird). Der stoff ist im mittelalter OMsserorM- 
lich hiiufig hehandelt icorden, vgl. F. Liehrecht, zur volhkadt 
fReilhro7m 1879J s. 47 — 48 und JI. Oesterley %u Zirehhoft 
IFendunmut fTiihingen 1H()Í)J i, 2, 9 ; wozu mir Reinh Köhler 
noch die folgenden* nachweisungen mitteilt: llans Sachs' gediehte^ 
huch 2, teil 3 fauch in J. Tittmanns ausgahe II , 172 fg.J; Nieo- 
las deTroyes, le grand paragon des nouvelles nouvelles, publié 
par Emile MahiIIe fParis 1869J p. IX—Xund 161—163; Jnilk 
ly s. 65 — 85; Jansen Fnenlcel in von der Hagens gesamtahetáem 
II fStuttg. u. Tiih. 1850J s. 549 — 562, vgl. III, s. CL. — J^ 
hestimmung des sterhenden, defi leichnam dort heizusetzen^ wohm0r 
von zugtieren ohie menscldtclm zutun werde gefOhrt tverden, noid 
s^ich noch öfter nachweisen lassen; mir ist als hierher geMng íwt 
die sage von der Wurmlinger kapelle durch G. Schwahs gkiár 
namiges gedicht heka'nt fGedicMe von G. Schwah, Leipzig, Bedan, 
8, 25 8j, Zu dem hefehl, den körper zu verstiimmeln, vgl. fmmf 
die von Thomas CantipratanuSy bonum universale de apibQS 
//, 51, 5 fed. I)uac. p. á71J erzHhlte geschichte de quodam reo, 
qui pro expiatione suorum facinorum decollandus petiit a judice 
et camifice, omnia prius membra sibi abscindi. 



XV. Papst Gregor VI. 

X apst Gregor VI. [1044 — 1048] war durch ráuber in groflse 
bedr&ngnis geraten, welche von dem eigentume der kirche vieleB 
an sich gerissen hatten und sich nicht scheuten^ in Kom selbst 
kirchenraub zu begehen. Da bitten und ermahnungen, drohungen 
und bannflache nichts halfen, schrieb der papst an den kaiser 
und bat ihn, sein schwert zu ziehen, um dem unwesen ein 
ende zu machen. Der kaiser antwortete jedoch , dass er gegen 
einen auswártigen feind zu felde ziehen miisse, daher möge der 
papst selber in seinem namen zum rechten sehen. Gregor 
sammelte nun zahlreiches kriegsvolk, liess die úbeltáter töte^ 
und stelte die sicherheit wider her. Als dies geschehen wff, 
entstand ein gemurmel unter den cardin&len, dass der pí^ 
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lem hánde mit blut befleckt habe und dadurch des heiligen 
stohles unwiirdig geworden sei. Zunáchst wagten sie es nicht, 
mit dieser meinung offen hervorzutreten , als aber Gregor auf 
dem sterbelager lag, wúrde ein cardinal zu ihm geschickt, 
welcher ihm mitteilen solte. das man ihn als einen unwurdigen 
in der Peterskirche nicht beisetzen wolle. Der papst vertei- 
digte sich, indem er auf gesetzliche bestimmungen und auf 
stellen der heiligen schriften hinwies; schliesslich sagte er, man 
solle nach seinem tode die Peterskirche fest verschliessen, und 
wenn sich vor seiner leiche die tttren nicht von selbst öfneten, 
solle das urteil der cardinále zu recht bestehen bleiben: man 
nröge ihn dann hinwerfen wo man woUe. Als nun Gregor 
gestorben war, sprangen alle schlösser und riegel der Peters- 
kirche von selber auf, und er wurde mit grossen ehren in 
derselben beigesezt. 



Die qíielle dieser legende ist das Speculum historiale des Vin- 
eenz von JBeauvais fXXV, 22—25; ed, Venet. fol 32á''J, welcher 
mt geringfúgigen dnderungen den Wilhelm von Malmeshury 
mgesckriehen hat (Gesta regum Anglorum ZT, §201 — 203; ed, 
Sardy, 8.341—351; MG. SS. X, 469—471J. In dem æventýri 
Í9t dte darstellung des Vincenz mit geschick geMrzt und die lange 
y^ des papstes an die cardindle ganz ausgelassen worden ; nv/r die 
**di% von dem hriefe Gregors an den haiser wurde aits j'ener rede 
herausgenommen und in die erziMung eingeschaltet. Dieselhe legende 
findet 8ich auch in der Mariu saga in zwei verschiedenen fassungen 
fUnger s. 453 — 465 und 1139 — 1141J. Die erstere stimt genau 
«tó Vineenz iiherein, wdhrend die zweite ehenfak stark gektirzt ist. 
iHe heglauhigte gesohichte kent die heldentaten Gregors VI. nicM, 
der mh selhst auf der synode zu Stdri des pontificats fúr unwiir- 
^ erklarte und im exile zu Coln starh (Giesehrecht^ gesch. der 
deutsehen kaiserzeit, II \ 415 fg.) 
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^wei namhafte geistliche, Bergr Gunnsteinsson und Jón hestr, 
liaben uns lebensbeschreibungen des bischofs Thomas [Becket] 
^on Canterbury hinterlassen, in welchen jeder nach seiner weise 

3* 
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die geschicke des heiligen bis zu seinem martyrium geschildert 
hat. Eeiner von beiden aber hat angegeben, anf weldie 
ursachen die verfolgungen zurttckzufllhren sind, welche die 
kirche in England zu erdulden hatte: hierttber werden wir 
durch das Speculum hMtoriale unterrichtet. Ðie ursachen áid 
n&mlich in dem schlechten beispiele zu suchen, das die 
frUheren könige gegeben hatten: denn die nachfolger h&tten es 
als eine schmach angesehen, etwas von demjenigen mder 
herauszurticken , was die vorg&nger mit gewaltsamer hand aa 
sich gerissen hatten. 

Diese vorgeschichte, welche wir mitteilen woUen, begiiit 
mit Wilhelm dem bastard, welcher die krone von England tni|. 
Er hatte drei söhne: der aiteste hiess Wilhelm, der zweite 
Robert, der dritte Heinrich. AUe drei waren vielversprechende 
junge leute, doch tiberragte Robert seine bröder durch nto- 
liche schönheit und tttchtigkeit. Als könig Wilhelm non alt 
geworden war, berief er eine versamlung und bestimte, duB 
seine söhne nach einander die herschaft ftlhren solten*, nndee 
solte derjenige, der im besitze des thrones ware, die jtogeren 
mit einer genttgenden dotation an geld und gUtem ausstatten. 
Ðiese bestimmung des königs wurde zum gesetz erhoben; baU 
darauf starb er und sein sohn Wilhohn wurde im j. 1088 am 
tage der heiligcn Cosmas und Ðamianus von Lanfrancus , den 
erzbischof von Canterbury, der auch seine erziehung geleitet 
hatte, zum könige geweiht.^ Als Lanfrancus nicht lauge daranf 
gestorben war, wurde Anselmus, bisher prior des klosten Bee 
in der Normandie, an seiner steUe zum erzbischof erwfttót 



1) Spec. hist. XXV, 85: (Wilh. Malmesb. § 306): Aðiio doniiai 
M.XCII. GuiUenis rex Anglorum vir singularis censurae et seyeritaoi 
obiit, cui fílius cjus GuiUerus successit adhuc imperante Henrieo; huc 
Guillerum iilium regis Guilleri Lanfrancus archiepiscopns nntrÍTÍt et 
militem fecit et die sanctorum Gosmae et Ðamiani in regem coronaTÍt 

2) Spec. hist. XXV, 93: Lanfranco Cantuariensi episcopo defiaBdo 
Anselmus abbas Beccensis, pro sua sanctitate et doctrina non soliuB ÍB 
Northmannia, sed etiam in Anglia jam celeberrimus, snccedit in piMft' 
latu, qui licet a rege Guillero et principibus terrae totiusque Anglú' 
con?entu ecclesiae honorifice susceptus fuisset, multas tamen molestiu ^ 
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hilijJ Zb dieser zeit herschte papst Urhan II. *, welcher mit dem jarl 
welá Goibert von Ravenna heftige kámpfe zu hestehen hatte. Goi- 
le M bert schríeh an könig Wilhelm und hat , ihn in dem streite 
n ijf fjder den papst zu unterstatzen, wodurch Wilhelm sich in der 
(itbewegen liess, die zahlung des Peterspfennigs zu verhieten, 
obwol sich Ansehnus dieser massregel auf das heftigste wider- 
lezte.' 

Inzwischen war die nachricht nach Europa gelangt, dass 
Jerasalem und andere státe* des heiligen landes in den besitz 
der heiden geraten wáren. In folge dessen schickten sich' 
Tiele tapfere mánner zur kreuzfahrt an, darunter auch Rohert 
der königssohn , welchem sein hruder Wilhelm eine summe von 
xehntausend mark silher zur Yerfíigung stelte. Mit Rohert 
20gen noch zwei andere fOrsten: Gottfried und Balduin.^ 

Ðas geld, welches könig Wilhelm seinem hruder gegehen 
Jiatte, suchte er durch hedrUckung der kirche wider einzuhringen, 
indem er den histUmem, klöstem und kirchen unertrð^gliche 
steaem auferlegte.* Erzhischof Anselmus forderte zwar die 
bischðfe auf , sich den anordnungen des königs zu widersetzen; 
doch den zom Wilhelms fOrchtend gahen sie den widerstand 



tribnlationes postmodum sub ipso rege passus est pro statu ecclesiae 
corrigendo. 

1) J)ie hs8, nennen irtömlieher toeiae JJrban III. 

2) Spec. hist. XXY, 86 : Audita discordia quae crat intcr Urbanum 
papam et Guibertum Rayennatem tributum Romanae sedi negavit, proníor 
tamen in Guiberti gratiam, quae fuit prima oausa discidii inter eum ct 
AnBebnum. 

3) Spec. hist. XXV, 86 (Will. Malmesb. § 318): Robertus frater 
ejuB, cum aggredi Tellet iter Hierosolymitanum Northmanniam ci inya- 
diatus est pro pecunia decem milium marcharum. — XXV, 92: Anno 
domini M. XCYI. occidentales populi dolentes loca sancta Hierosolymo- 
rmn a gentibus profanari, cunctos etiam terminos cbristianorum jam 
mnlta ex parte inyasisse innumerabiles , una inspiratione moti et multis 
signis sibi ostensis, alii ab aliis animati, duces, comites, potentes, nobiles 
et ignobiles, divites, pauperes, liberi et servi, episcopi, clerici, monacbi, 
senes et juyenes , pueri et puellae , omnes uno animo , nullum ullo anga- 

ríante, nndique concurrunt. Eminebant in hoc dei hostico dux 

Lotharingiae Godefridus et fratres ejus Eustachius et Baldewinus .... 
Rohertos, comes Nortbmannorum .... 

4) Spec. hist. XXY, 86 : Quapropter importabilis pensionis edictum 
per totam Angliam cucurrit. 
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bald aaf. Nur Anselmus blieb hartnftckig, bis er dnrcli die 
verfolgung des königs gezwungen ward, das land zn Yer- 
lassen.^ 

Wilhelm trieb nun um so rticksichtsloser die steuern m 
den geistlichen besitzungen ein. Ðie bischöfe jammerten nnd 
versicherten , nicht soviel zahlen zu können, er aber erwiderte: 
'Habt ihr nicht grosse schránke voU totengebein, die von 
aussen mit gold und silber aberzogen sind? Entkleidet úe 
dessen und gebt es uns!' Wirklich gehorchten die bischöfe 
dem befehle und beraubten ihre eigenen kirchen; selbst did 
krucitíxe wurden nicht verschont , wenn sich edles metall aa 
denselben fand.* Gott zeigte aber bald, wie sehr er dieses 
treiben verabscheute , denn nie zuvor ist England von so vielea 
erdbebon, gewittem, missernten, frösten und schneestflnnea 
heimgesucht worden, wie in der regierungszeit Wilhelms JL^ 
Im 2. jahre seiner herschaft, am 15. october, riss der wind iri. 
die wand der kirche zu Ibericeltumba ein loch von mannea— 
grösse, fasste dann innerhalb des gotteshauses einen pfeflex* 
und brach ihn in stticke , von denen eins die rechte hand yoð- 
einem kruzitíxe horabschlug und ein bild der jnngfrau MariSk. 
zerstörte. Dabei hatte der wind einen solchen gestank hinter— 
lassen , dass die mönche densolben durch weihwasser vertreibeu 
musten.* An einer andem stelle hob der sturm das dach Yon 



1) Spec. hist. XXV, 86 (WiU. Mahnesb. §315): AnBolmus ardii- 
episcopus ista corrígere conatus, sed societate suffiraganeonim destitiititf 
sponte discessit, nequitiae temporis cedens. Qui cum jamqne navigatiiros 
in portu ventos expectaret, jussu regis ut praedo publicus ezpilatus est, 
manticis omnibus et bulgis in medium prolatis et exquisitis. 

2) Spec. hist. XXY, 86 (WiU. Malmesb. § 318): Cumque episeoiH 
et abbates frequenter regem adirent, de hoc querimoniam facientes, respcsa* 
dit ille: 'Numquid non habetis scrinia auro et argento composits, wsi- 
bus mortuorum plena?' Igitur capsas sanctorum nudare coaeti rant) 
crucifíxos desponsare, calíces conflare, non in usum panpenim, sed ii 
físcum regium. 

3) Ygl. Spec. hist. XXV, 87 (Will. Malmesb. § 321 eq.) 

4) Spec. hist. XXV, 87 (WiU. Malmsb. §323): Idus Octohris apud 
Ibericeltumbam (Winchelcumbam WiU.) ictus de coelo embsns turrífl latos 
tanta vi impulit, ut debilitata materiá in confinio tecti ingens forameii 
ad humanae crassitudinis modum efflceret. Quo ingressns trabem maxi* 



í 



XVI. WiDielin der eroberer und seine söhne. 39 

einer Marienkirche und schleuderte es auf ein ebenes feld.^ 
Dergleichen zeichen geschahen in jedem jahre; der könig aber 
liess sich dadurch nicht irre machen, viehnehr wurde sein hoch- 
mut von tage zu tage grösser. So musten ihm an jedem 
morgen neue strtimpfe gekauft werden, und jedes paar muste 
mindestens eine mark kosten.^ Da die bisherigen steuem zur 
bestreitung des aufwandes nicht ausreichten, ward auf anraten 
des Runolf vom könige eine neue verordnung erlassen, durch 
welche es den stiftsherren und mönchen verboten wurde, nach 
dem tode von bischöfen oder ábten eine neuwahl vorzunehmen: 
vielmehr solte eine vom könig bestelte person den erledigten 
sitz einnehmen und alle einkunfte in den statsschatz abfuhren.^ 
So gerieten fahrende und liegende habe, dörfer und landereien 



maiu in fragmina per totam dejecit ecclesiam, et crucifíxi caput cum 
dextera tibia et imaginem sanctae Mariae dejecit. Secutus est foetor in- 
tolerabilis. Tandem monachi fclici ausu irrumpentes benedictae aqnae 
aspergine inimici praestigias eflfugarunt. 

1) Spec. hist. XXV, 87 (Will. Malmesb. § 324): Fuit quoque 

dÍBcordia Tentorum inter se dissidentium ab euro austro veniens 

Idem furor ventorum tectum ecclesiae sanctae Mariae quae ad Arcus 
dicitur pariter sublegavit .... ferebanturque tigna cum trabibus per 
wane, mirantibus qui longe, timentibus qui prope stabant; quatuor tigna 
sex et 'XX' pedes longa tanta vi pariter in humum impacta sunt, ut 
^ quatuor pedes extarent . . . 

2) Spec. hist. XXV, 8ö (Will. Malmesb. § 313): Vestium suarura 
pretium in immensum extolli volebat, dedignans si quid alleviasset. 
Quodam mane, cum calciaretur novas caligas, quaesivit a cubiculario, 
quanti constarent; cumque ille respondisset: 'tres solidos*, indignabundus 
etfremens: Tili, ait, meretricis, ex quo habet rex csílig&s tam exilis 
pretii? Vade et affer mihi emptas marcha una argenti.* Ivit iUe et 
multo viliores afferens quam praeceperat, emptas mentitus est. *Atqui, 
inquit rex, istae regiae majestati conveniunt/ Itaque ex eo cubicularius 
pretium vestimentorum ejus pro volunt'ate numerabat, multa perinde suis 
utilitatibus nundinans. 

3) Spec. hist. XXV, 85 (Will. Malmesb. § 314): Tandem exhaustus 
expensis ad rapinas convertit animum, adjuvante eum in boc scelere 
fianulfo clerico ex inffmo genere hominum, lingua et calliditate per- 
vecto ad summum , quo auctore sácri ecclesiarum honores , mortuis pasto- 
ribus, venum locati sunt. Nam audita morte cujuslibet episcopi vel 
ibbatis confestim clericus regis eo mittebatur, qui omnia inventa scripto 
^xciperet omnesque in posterum redditus ffsco regio inferret; substitue- 
laturque in loco defuncti quilibet, non pro morum, sed pro nummorum 
ixperímento. Sequebantur curiam effeminatorum manus et ganearum 
p*eges, ut recte a quodam sapiente dictum sit: * Curia regis Angliae non 
!8t majestatis diversorium, sed exoletorum prostibulum.' 
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aus der hand der kirche in die des königs und blieben aa -^2 
unter Wilhelms nachfolgern bei der krone , zunáchst unter HeK. u 
rich, dann unter Stephan, und so auch unter Heinrich y^Dj 
Anjou, der mit dem erzbischof Thomas in streitkam: WilheliB 
aber war der urheber der ganzen bedrtickung, welcher da.xiii 
der heilige Thomas zum opfer fiel. — Die rache des himme/flf 
solte jedoch könig Wilhelm noch im kráftigen mannesalter 
erreichen. Kurz vor seinem tode erschienen ihm und anderen 
seltsame traumgesichte. Er tráumte einmal, dass ihm zur ader 
gelpssen wtlrde und dass der blutstrahl bis zum himmel empor- 
stiege, sodass der helle tag sich in dunkle nacht verkehrte.^ 
Einen anderen traum hatte ein mönch, der eben erst aus Jeru- 
salem zurttckgekehrt war. Er sah den könig mit hochfahrendem 
benehmen in eine kirche eintreten und zu einem kruzifíxe 
eilen, das er mit den záhnen zu zemagen anfieng. Der 
gekreuzigte duldete lange diese misshandlung , aber endlich 
stiess er mit dem fusse den könig so heftig vor die stim, dass 
er rttcklings zu boden sttlrzte; aus dem munde des liegenden 
erhob sich dann eine so gewaltige flamme, dass der rauch die 
ganze luft verfinsterte. Dem könige wurde dieser traum von 
seinem vertrauten erzáhlt, er aber lachte daruber und meinte, 
der mönch habe sich durch denselben wol ein trinkgeld ver- 
dienen wollen.^ Bald aber solte er erfahren, dass diese trílume 
die vorboten seines todes gewesen waren. Er ritt eines tages 
auf die jagd und verfolgte einen hirsch : auf diesen schoss einer 
seiner begleiter, der Franzose Galterus, einen pfeil ab; der 



1) Spec. hist. XXV, 104 (Will. Malmesb. § 333): Idem rex pridie 
quam periret TÍdit per quietem, se phlebotomiae ictu sanguinem emittere 
radiumque cruoris in coelum usque protendi , ita ut lucem obnubilaret et 
diem interpolaret. 

2) Spec. hist. XXV, 104 (WiU. Malmesb. § 333): Eadem nocte 
monachus quidam transmarinus vidit per somnium, quod idem rex in 
ecclesiam quandam intraverat, superbe et insolenter, ut solebat, circum- 
stantes despiciens. Tunc crucifixum mordicus apprehendens brachia ilU 
corrosit, crura 'paene truncayit. Crucifixum diu tolerasse, sed tandem 
regem ita pede depulisse, ut supinus caderet. Ex cujus jacentis ore 
tanta flamma effusa est, ut fumeorum voluminum orbes etiam sidera 
lamberent. Hoc somnium cum ei quidam retulisset, respondit: 'Monachus 
est ct causa nummorum monachaliter somniat: date ei •G* solidos.' 
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pfeil aber wante sich in der laft nnd durchbohrte den könig. 
So endete der feind gottes, nachdem er zwölf jahre regiert 
hatte. Man sagt, dass er wáhrend dieser ganzen zeit keine 
ffpiode zasammenbemfen hat, und dass drei bistttmer nnd zwölf 
abteien in seiner hand vereinigt waren, als er starb.^ Femer 
nird noch erzáhlt, dass er eine ábtissin zu seiner beischláferin 
gemacht habe. 

Anselmns kehrte nach dem tode Wilhelms in sein bistnm 

Eent zurtick. Znm beweise seiner heiligkeit soU noch eine 

geschichte mitgeteilt werden, die sich ereignete, als er noch 

príor za Bec war. Ein alter mönch dieses klosters hatte auf 

Anselmas einen so grossen hass geworfen, dass er seinen 

anblick kaam ertragen konte. Nun fiel dieser mðnch in eine 

tðdliche krankheit. An einem abende, als die brttder bereits 

znr rahe gegangen waren, schríe er laut auf und sagte, dass 

zwei grimmige wölfe ihm die kehle zerbeissen und die seele 

heraosziehen wolten. Hierttber erschrak der mönch, welcher bei 

ihm wachte, gar heftig und lief sogleich zu dem príor, dem er 

das vorgefallene erzáhlte. Anselmus erhob sich sofort von der 

lectfire, in die er vertieft gewesen war, zog sich zunachst zu 

einem karzen gebete zurttck und folgte dann dem bruder. 

Sobald er in das zimmer des kranken trat, erhob er die hand 

and sprach den segen. Sofort war der alte beruhigt, Ið^chelte 

den Ambrosius freundlich an und erzáhlte, dass bei den worten 

des segens ein feuríger speer aus dem munde des heiligen 

geflogen sei, der die wölfe verscheucht habe. Anselmus forderte 

den mðnch auf zu beichten und sich auf seine lezte stunde 

vorzubereiten : 'denn ehe die brttder zur none lauten, wirst du 

sterben.' Der kranke beichtete, empfíeng von Ansehnus die 



1) Spec. hist. XXV, 104 (Will. Malmesb. § 333): Eadem die 
percussmn est in saltu pectus ejus sagitta quam jecerat Graltherus 
Tiriaus, miles quidam de Francia, qui cerTum volehat percutere, qui 
prope regem stabat. Ohiit anno domíni •M.G*, regni sui •XIII*, vitae 
•XLiy* nonas Augusti. NuUum suo tempore conventum ecclesiasticum 
fieri permisit, sacros honores sui juris esse dictitahat. Eo die, quo 
mortuus est, tres epíscopatus et 'Xn' ahhatias in manu sua tenehat. 
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absolution und starb zu der zeit, die dieser angegeben hatte.^ 
— Von den schriften des Anselmus ist ein grosser teil in die 
^ Flores virgintg^ aufgenommen. Eins seiner bUcher enthSlt 
zwei Mariengebete : das eine begint mit den worten: ^ Sandm 
et irder^ Banctos\ das andere fdhrt den namen Magna Mam, 



Die hauptquelle fúr diese erzahlung war das Speculom histo- 
riale des Vincenz von Beauvais fXXV, 69, 79, 85 — 87. 
93, 104; ed. Venet, fol. 330'— 334'' J, welches z. 6 ausdmh- 
lich genant wird. I)ie einsclddgígen, stelleny welche fast sawt- 
lich au8 Wilh, von Malmeshury amgeschriehen sindj ki^ 
ich ohen in defi noten ahdrucken lassen, Ein paar partien 
des isldndisch&ii textes finden sich jedoch hei Vineenz nieht wider. 
Die erste (%. 30 fg.J enthdlt eine nachricht iiher hestimmungmj 
welche Wilhelm der eroherer hurz vor seinem tode rúcksichtiwh 
der thronfolge erlassen hahen soll; wolwr diese notiz genommen «^, 
die Wilhelm den roten fdlschlich zu dem dltesten der drei sokm^ 
macht und das gegenteil der wahrheit herichtet, indém sie mitteilt. 



1) Spec. hist. XXV, 69 (Aurea legenda ed. Graesse p. 951): Qmdain 
quoque ex antiquioribus fratribus, qui yeteri odio plurimum infestos 
erat Anselmo nec poterat ullatenus super eum respicere simplici ocaloy 
infirmitate pressus ad extrema est perductus. Cumque fratres meridie ín 
lectis ex more quiescerent, ipse in domo infirmorum jacens coepit mise' 
randas Yoees emittere et quasi quorundam horrendorum aspectas sabter- 
fugere gestiret , et pallens et tremens vultum suum delitescendo hinc inde 
commutare. Territi fratres, quí aderant, quid háberet quaerebant. M 
ille: 'Geminos immanes lupos inter bracbia sua me tenere compressoiB 
ut guttur meum impressis dentibus jamjam sufi^ocare videtis, et qoid mihi 
sit quaerítis.' Quo audito unus ex eis ad Anselmum, qui in daTutro I 
emendandís libris intendebat concitus perrexit, et ei extra claostroB i 
educto quid circa infirmum fratrem ageretur patefecit. Tunc ille is I 
secretiorem locum solus secedens, post modicum domum in qua jacebet 
infirmus ingrediens, levata manu signumcrucis edidit, dicens: 'ln nomini 
patris et filii et spiritus sancti.' Ad quod factum statim aeger conqnie- 
YÍt 0t exbilarato yultu intimo cordis affectu deo gratias agere coepit, 
dicens quod Anselmo ostium ingrediente et extensa roanu signum sanctae 
crucis edente Tidit ex ore ejus fiammam ignis ad modum lanceae proce- 
dentem, quae in lupos jaculata eos deterruit et celeri fuga dilapsos pro- 
cul abegit. Tunc Anselmus fratrem de salute animae secretius alloqueoB, 
ad poenitentiam et confessionem cor ejus inclinavit. Patema dehine 
auctoritate absolutum dixit hora quae fratres ad nonam surgeret prae- 
senti TÍta decessurum, quod et factum est. 

2) So, nicht ceteros, toird auch in der ha. B das undetUli^ wort » 
leaen aein; vgl, unten die anm. 
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dass j'enem der gan%e lánderhesitz dea vaters zugefallen sei fhekant- 
Ueh hatte Róbert schon hei lehzeiten des lezteren die Normandie 
erhaUenJ, hahe ich nicht ermitteln können: die mir hekant gewor- 
ienen sagenhaften herichte iiher das lehensende des eroherers fOrde- 
ricus Vitalis hei Buchesney Histor. Normann. scriptores ant. 
\Paris 1619] p, 656 — 661; Franc. Michel, chroniques 
anglonormandes / [Rouen 1836] p. 80 sq.J hieten nichts entspre- 
chendes. 

Die zweite stellej fiir welche Vincenz nicht die atcsschliessliche 

quelh gewesen sein kann, giht mitteilungen úher die schriften des 

Jnselmus (z, 2á6 fg.J Es ist zwa/r in das Spec. hist. (XXV^ 79J 

ein gehet des Anselmus aufgenommen, welches mit den in der islán- 

iisehen erzahJung citierten worten: 'Sanctam et inter sanctos' 

hegint; die 'Magna Maria' und die 'Flores virginis' sind dagegen 

nieht erwáhnt, und auch in den von Migne gesammelten schriften 

des erzbischofs (Patrol. lat. CLVIII. CLIX) hahe ich vergehlich 

imsehau danach géhaltm. — Endlich ist auch die notiz iiher die 

naehfolger Wilhelms II. (z. 169 fgj, sowie die hehauptung , dass 

er eine dhtissin zu seiner heischldferin gemacht liahe (z. 208) nicht 

au8 Vincem entlehnt. 

Die einleitung unserer erzahlung ist dadurch literarhistorisch 

tmchtig, weil in ihr die isldndischen verfass&r zweier redactionen 

der Thomas saga erkibiskups genant werden. Bisher scheint diese 

notiz nur Gudhr. Vigfússon hehant gewesen zu sein., welcher sie 

in den Ný félagsrit XXIII (1863) s. 348 zuerst puhliciert und 

mit erláidemden hemerkungen hegleitet hat.^ Er nimt an^ dass 

Bergr Gunnsteinsson die álteste (nur in hruchstiicken erhaltenej 

hiographie des Thomas Becket (Unger s. 527 — 544J verfasst hat,^ 

Da diese hiographie nach Uhger (s. IVJ sicher in der ersten halfte 

des 13, jhs auf Island verfasst wwrde, so ist die annahme Vig- 

fússons höchst wahrscheiniich , denn ein Bergr prestr Gunnsteinssons 

erscheint (wie ich von GuÉm. porldksson erfahrej in den isldndd- 

sehen annalen zu dem jahre 1212^ woselhst mitgetetlt wird^ dass 

er mit Amórr Tumason eine reise ins ausland unternahm, sowie 

in der Gudmundar saga biskups cap. 48 (Bps. 7, 481), wo er 

unter den hegleitem von Gudmundr Arason aufgefúhrt wird.^ der 

im j. 1214 sich nach Norwegen hegah , um die hischofsweihe zu 



í) Auf diese abhandlung Gudbr. Vigfússons wurde ich faat gleich' 
zeitig von Th, Möbiua und von Vemer Bahlerup aufmerksam gemacht, 

2J Vgl. auch Guábr. Vigfússom prolegomena zur Sturlunga saga 
/ (1818) p. CXXXV. 
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empfangen. Wenn dieser Bergr mit dem verfasser der áUesten 
Thomas saga identisch iet, so ist er, wie Vigfússon bemerkt, von 
dem vorwurfe, das Speculum historiale nicht benuzt zu haben, 
geniigend entlastet, da er ein halbes jahrhundert vor Vincem 
geschrieben hat. — Den zweiten autor nent dde handschrift F Jón 
hestVy die hs. d Jón Hallzson. Gudbr. Vigfússon meint^ toie 
er mir brieflich mitteilt, in F Jón holt gelesen zu háben fund 
80 hat er den namen auch in den Félagsrit d/ruchen lassenj : das 
hestr ist jedoch von mir und Vemer Ðahlerup als factische lesung 
des codex constatiert. Jón hestr ist nun freilich nach Vigfússons 
brief 'a quite unknown entity, not to be identified under the 
sun ; ' und so ware es denn möglich , dass in hestr nu/r ein schre^ 
féhíer fÍÁ/r holt vorliegt. Sira Jón holt ist beJcant aus der Áma 
saga biskups (Bps. i, 734 fg.); die Ann. ísl. fs. 182J erwáhnen 
seinen tod, der im j. 1302 erfolgte. Von einer schriftstellerisehen 
tatigkeit des mannes ist jedoch nirgends die rede, und somit hat 
die in den Prolegomena fp. CXXXVJ widerholte behauptung Vig- 
ftíssons^ dass Jón holt der verfasser einer Thomas saga fund ^ar 
der júngsteny in der Thomasskinna erhaltenenj sei, nur den wert 
einer conjectur^ welcher ihr urheber selbst nicht alzuviel getoieht 
beilegen dmrfte, da er nach Ungers angabe (Thomas saga s. IJŒ, 
note ***) n>och auf einen anderen verfasser der in rede stehenden 
vita geraten hat^ namlich auf Arngrimr ábóti Brandzson ff 136 Ij^ 
dem wi/r die Gudmundar saga Arasonar verdanken. THe möglichr 
heit, dass ein Jón hestr existiert und eine Thomas saga gesehriehen 
hat^ ist also nicht atisgeschlossen — G. Vigfússon schliesstja selber 
die aufzáhlung der dem namen. nach bekanten verfasser von heiligen- 
leben mit den worten (Ný félagsrit s. 150): 'og munu hafa verid 
margir»fleiri: þá sem vér þekkjum, þekkjum vér af tilviljan/ 
Die lesart der jungen papierhs. d kann natiirlich gar nicht in 
betracht kommen; es wdre eine unfruchtbare miihe, unter den zahl- 
losen tragern des namsns Jón Hallzson herumzu/raten. 



IVn. Robert von der Normandie (Kurzstiefel). 

iiobert segelte zunáchst mit seinen gefáhrten Balduin und Grott- 
Med nach Constantinopel ; dort verliess man die schiffe nnd 
schlug am lande zelte auf. Die Griechen, welche nicht wusten, 
ob die fremdlinge friedliche oder feindliche absichten hátten, 
leiteten bei nacht den fluss Dyna (?) in das lager. Robert 
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nnd seine genossen erwachten von dem raaschen des wassers 

nnd yerlegten das lager an eine andere stelle. Am morgen 

SQchten sie den kaiser auf. Robert, der in der mitte stand, 

w&hrend die úhrigen kreozfahrer zu beiden seiten sich auf- 

stelten, begrQsste den kaiser und teilte ihm mit, dass sie aus- 

gezogen seien, das heilige grab zu befreien, und in der hof- 

nmig, Yon ihm bei diesem untemehmen unterstttzt zu werden, 

▼or Byzanz anker geworfen hátten. Der kaiser bot ihnen wil- 

kommen nnd lud sie zum Mhtrunk ein. Robert hatte seinen 

pelzmantel unter sich gebreitet und liess denselben, als abschied 

genommen wurde, liegen. Ðie griechischen höflinge meinten, 

er habe aus hochmut die unhöflichkeit begangen, den mantel 

zardckzulassen. 'Darflber kann man schnell ins klare kommen, 

erwiderte der kaiser; laufet nach und sagt es ihm!' Als die 

abgesanten Robert erreicht hatten, riefen sie ihm zu, dass er 

seinen mantel vergessen habe; er aber drehte sich um und 

sprach: ^Yon jugend auf war es mein brauch, niemals meine 

kleider selber zu tragen — so verlangt es mein rang.' Damit 

schritt er weiter. Als dem kaiser diese antwort hinterbracht 

wnrde, sagte er: 'Er ist ohne zweifel ein ausgezeichneter 

mann, der viele andere úbertrift; aber es wird mich nicht 

wundem, wenn sein hochmut einmal gebeugt wird.' Darauf 

sante er ihm eine summe goldes, damit er dieselbe unter 

seinen leuten verteíle; Robert nahm sie an, áusserte aber 

keinen dank. Ehe er Griechenland verliess, legte er in einem 

hafen an, der zu dem gebiete eines sehr vomehmen mannes 

gehörte. Diesem war vor kurzem ein kind geboren worden, 

und Robert wurde eingeladen, patenstelle bei demselben zu 

flbemehmen. Er wiUigte ein und gab dem kinde als paten- 

geschenk alles geld, das er von dem kaiser erhalten hatte. 

Wegen dieser freigebigkeit wurde er sehr gelobt; der Griechen- 

kaiser aber áusserte, als er die sache erfuhr: 'Er ist in wahr- 

heit ein hðchst ausgezeichneter mann; wenn er nur seinen 

hochmut zu bemeistem lernt!' 

Darauf segelten die kreuzfahrer nach Antiochia und nahmen 
die stat mit sturm. Aber in der siegesfreude ergaben sie sich 



46 XVII. Robert vod der Normandie. 

lustígen gelagen und versáumten es, den feind genugend m 
beobachten, sodass sie sich plötzlicb von einem macbtigen 
heere eingeschlossen sahen, das sie auszuhungem gedachte. 
In dieser not wanten sich die cbristen mit ihren gebeten za 
gott. Da tráumte ein greis, dass ein statlicher mann zu ihm 
káme , welcher ihm anzeigte , dass man unter einem altare der 
stat die lanze finden werde, mit welcher Jesus einst verwundet 
sei, und diese lanze werde sicb als wunderkráftig erweisen. 
Man grub nun an der bezeichneten stelle nach und fand die 
lanze; die kraft derselben bewahrte sich alsbald dadurcb, dass 
ein toter, auf den man sie legte, zum leben erweckt ward. 
Darauf machten die christen einen ausfall und fuhrten die 
lanze als siegeszeichen mit sich; die feinde musten die flucbt 
ergreifen. Bald darauf zog man nach Jerusalem und scblug 
vor den toren der stat das lager auf. Eine recognoscierung 
ergab, dass ein sturm wenig erfolg verspreche, da alle scMess- 
schartcn von kámpfem besezt waren. In einem kríegsrate 
schlug nun Robert vor, dass von den drei försten derjenige 
könig des landes werden solle, der zuerst seinen fuss in die 
stat setze. Nachdem dies angenommen war, riet Robert, den 
in Jerusalem beíindlichen chrístlichen gefangenen eine heimliche 
botscbaft zu senden und sie zu befragen, wann der sturm mit 
der besten aussicht auf glöcklichen erfolg vorgenommen werden 
könne. Da dieser rat allen zweckdienlich schien, wurde sofort 
zur ausfUhmng gescbritten. Man zUndete grosse backfeuer an, 
buk brote und legte in eins derselben einen brief; dieses brot 
ward dann zugleich mit den ofensteinen ^ in die stat binein- 
geworfen. Das glUck wolte es, dass das brot einigen cbristen 
in die hande íiel, die es aufbrachen und darin den bríef mit 
den siegeln der drei fUrsten vorfanden. Die antwort wurde 
wider in ein brot gelegt und mit den bð,ckerburscben binaas- 
gesant (? ?). Es wurde darin den belagerern geraten, am anfange 
des nácbsten monats gegen das sUdöstliche tor den hauptangriff 



ij Wurden die backöfen eingerisaen ^ um die steine als gesehoaae zu 
verwenden ? 
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zu richten, da um diese zeit von den heiden ein grosses fest 
gefeiert werde. Zu der bestimten zeit ward der sturm unter- 
nommen und das bezeichnete tor glttcklich erbrochen. Die 
fahne Balduins gelangte zuerst in die stat, ihr nach stttrmte 
Robert, der rechts und links alles niederschlug und bahn 
machte; Gottfried aber íiel in der bresche. Nach hartem 
kampfe war der sieg der christen entschieden. Balduin und 
Robert konten sich nicht daröber einigen, wem der königsname 
znkomme; daher beschloss man, ein gottesurteil entscheiden zu 
lassen, und zwar solte derjenige die krone des heiligen landes 
erhalten, dessen kerze sich am osterabend im mttnster von 
selbst entzttnde. — Kurz darauf brachten englische gesante die 
nachricht, dass könig Wilhelm gestorben sei und das volk 
Robert zum nachfolger wttnsche. Aus diesem grunde war 
Robert die lust nach der krone von Jerusalem vergangen. Als 
nun die beiden fttrsten am osterabend mit den kerzen in der 
kirche standen, erschien plötzlich licht auf der kerze Roberts, 
er aber verlöschte es. Zum zweitenmale erschien das licht, er 
Iðschte es wider; und als das licht sich zum dritten male auf 
seine kerze herabsenkte, trat er es mit den fttssen aus. 'Ein 
gewaltíg ttberratttiger mensch bist du, sprach der patriarch, da 
du das reich nicht demtttig annimst, das dir gott durch so 
deutliche zeichen ttbertrágt, sondern seine woltat mit fttssen 
tritst/ Robert gab zu seiner entschuldigung den grund an, 
weshalb er auf die krono verzichte, der patriarch aber erwi- 
derte, er hátte unter diesen umstánden vor der götlichen ent- 
scheidung sich zurttckziehen mttssen. Er sehe es voraus, dass 
^ reich, nach welchem er strebe, ihm nicht zu teil werde, 
^á dass er schwere schicksale werde erdulden mttssen, ehe 
sein hochmut sich beuge ; doch hoffe er, dass ihm wegen seiner 
teihiahme an den mtthen und gefahren des kreuzzuges ein 
seliges ende beschieden sei. — Robert trat nun seine ansprttche 
^ die krone des heiligen landes an Balduin ab und kehrte 
nach England zurttck; als er aber hier ankam, hatte sich 
Weits sein bruder Heinrich der herschaft bemáchtigt. Es kam 
zwischen beiden zur schlacht, in welcher Robert besiegt ward. 
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Man versuchte nun zwischen den brftdern zu vermitteln, aber 
ohne erfolg. £ine zweite schlacht wurde geschlagen, die eben- 
fal^ mit der flncht Roberts endete. Nocl^ einmal sammelte er 
kríegsvolk, beschloss aber, dass dieser versuch der lezte sein 
solle: es ahne ihm, sagte er, dass gott ihm die herschaft nidit 
gönne. In der drítten schlacht ward Robert gefangen genommen 
und vor den könig gefúhrt. ' Wie wttrdest du mich behandeln, 
mein bruder, fragte Heinrích, wenn ich in deiner gewalt wðre?' 
'lch wUrde dich gefangen setzen, erwiderte Robert, nnd selbst 
die herschaft antreten.' 'Das soll dein nrteilsspruch sein', 
sprach Heinrích und liess ihn in strenges gewahrsam bringen, 
wo er jedoch mit den nötigen lebensbedttrfnissen versehen 
wurde. Eines tages sah Robert von einem fenster seines 
gefð,ngnisses den kampfspielen ciniger junger rítter zu und ríef 
aus: 'Glttcklich der mann, welcher heute neben euch seine 
fertigkeit zeigen könte!' Dem könige wurden diese worte 
hinterbracht, und er liess dem Robert ein pferd und rítterliche 
rttstung zur verfttgung stellen. Robert tumierte den ganzen 
tag; am abend trat er vor Heinrích und sagte: 'Herr, hitte 
ich ein pferd gehabt, das meiner wttrdig wðre, so wttrde ich 
jezt weiter von euch entfernt sein.' 'So wollen wir dergleichen 
nicht wider wagen ', erwiderte der könig und liess ihn in einen 
festeren kerker bríngen, der nur durch ein kleines fensterlicht 
erhielt. Robert wante nun alle seine gedanken zu gott, da er 
einsah, dass ihm irdische herschaft nicht beschieden sei, nnd 
nahm ein seliges ende. 

Balduin herschte in Palástina und war bei seinen nnter- 
tanen sehr beliebt Einst zogen die heiden ein starkes heer 
zusammen und belagerten Jerusalem, Balduin aber vertmte 
auf gottes beistand, machte einen ausfall und tríeb die feinde 
in die flucht. Ein ander mal, als er mit geríngem gefolge 
zum Jordan hinabgerítten war, wurde er unversehens von den 
heiden angefallen und eingeschlossen. Es gelang ihm nodi, 
mit den seinen eine alte burg zu erreichen, die jedoch arf 
lángere zeit nicht zu behaupten war. Die heiden verhiessen 
den christen pardon, fals sie den könig ansKefern wolten. 
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Baldain riet anf diese bedingang einzugeben, da der tod eincs 

eÍÐzelnen leichter zu verschmerzen sei als der untergang vicler. 

Alle scbwiegen, nur ein ritter, Amold gebeissen, trat auf und 

erkl&rte, dass es eine feigbeit sei, den könig preiszugebcn.^ 

Er erbot sich, mit königlicher rilstung angetan binauszureiten ; 

er hofiíe, fQgte er hinzu, dass ihn die feinde wegen seines 

wndises nnd statlicben &usseren fOr den könig balten wUrden. 

Baldnin nahm das edle anerbieten an: 'du folgst, sagtc er, 

dem Yorbilde des Makkab&ers Elcazar, der den elepbanten 

erschlug und sterbend die seinen rcttctc' Ðie list glúckte: 

Amold ward getötet und die beiden zogen ab. Nacb Jeru- 

salem zardckgekebrt macbte Balduin den beldenmtttigen unter- 

gang des ritters öffentlich bekant und befabl sciner liingerc 

zeit in jeder messe zu gedenken. 



Die vorstehende erzahlung enthdU ein wunderlichee gemisch 
von dichtung und wahrheit, das sich gewiss in Jceiner siidlandiscJien 
quelle so widerjinden wird und möglicJierweise auf ei^ihlungen 
hegrUndet ist, die von scandinavischen teilnehmern an deni erste^i 
JcreusssBuge nach dem norden gehracJit und im volJcsmunde weiter. 
verhreitet und umgestaltet wurden.^ Gleichwol lassefi sich die ein- 
%elnen hestandteile der isIándiscJien legende gröstenteils auch ander- 
wárts naehweisen, 

1. Der bericJd von der ahleitung des flusses Dyna, durch 
welche dde Jcreuzfahrer in gefahr geraten fz, 6 fg.J, Idsst sich viel- 
leicht^ wie ich aus einer giitigen mitteilung des grafen Paul Riant 
erselie, mit einer nachricht des Folcher von Chartres (Gesta 
peregr. Franc. /, 5) in verhindung hringen, nach welcher wdhrend 
des zuges dmch Bulgarien in dem flumen Daemonis mehrere von 
den ahendldndiscJien pilgem verunglúcJden fBongars, gesta dei per 
Francos [Hanov. 1611] p. 386; Migne, Patrol. lat. CLV, col. 833 J. 
Spater findet sich dieselhe notiz auch hei Wilhelm von Mahnes- 
hury (Gesta regum Angl. TF f 353, ed. Hardy p. 545). 

1) Vgl. hxermit Knýtlinga saga cap. ö4 (FMS XI, 270). 

2J Graf JPaul Biant, dem icJi filr mehrfache nachueise zu dieser 
nr, zu grossem danhe verpfUcJUet hiny schreibt mir: *Coinme votre récit 
offire des details circonstanciés qui ne se trouvent nuUe part aiUeurs et 
qoi ont une pbysiognomie (á mon avis) beaucoup plus scandinave 
qu' anglo-normande, je crois qu'il nous a conservé un témoignage spé- 
cial et Téritablement norrain.' 

Gering, Islftnd. Legenden, Novellon usw. II. 4 
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2. Ein teil desjenigen, was úber Roherts aufewthalt am hofe 
%u Byzanz mitgeteilt wvrd (%. 22 fgj heruht wahrseheinlich %unaehst 
auf verweehselung mit des helden grossvater, Rohert I. Úher diesen, 
der im j, 1035 eine pilgerfahrt nach dem heiligen lande unter- 
nahm und dahei Constantinopel heriihrte, herichtet Waces Roman 
de Rou III, V, 3079 fg. (ed. ffugo Jndresen II[milhronn 1879] 
s. 154 — 156J das folgende: 

Par Costautínoble passa 
3080 et ad Tenpereur turna. 

Enderaentres ke a lui parla, 

a la custume ki iert la, 

sun mantel jus a terre mist, 

tut desfublez desus s'asist. 
3085 Al partir, quant il s'en turna, 

le mantel prendre ne deigna. 

Un des Grieus le vit desfublé, 

sun mantel li ad relevé, 

dist li que sun mantel preist 
3090 et a sun col le rependist. 

E il respundi par noblei: 

' Jeo ne port pas mun banc od mei.' * 

Chascun des Normanz autresi 

sun mantel a terre guerpi; 
3095 si cum li ducs out fait si firent: 

lur manteals el paleis guerpirent. 

E li ducs lur duna manteals 

asez plus riches e plus beals. 

A noblece li fut tumé, 
3100 e Temperere ad cumandé, 

tant cum il iert en la cité, 

ke il ait del suen a grant plenté, 

kar il le volt bien cunreer. 

Mais li ducs nel uolt graanter, 
3105 ne volt mie sun cunrei prendre. 

Asez a, ceo dist, a despendre; 

tant cum il pelerin sereit, 

del suen propre vivre voleit; 

mais al retur, se il reveneit, 
3110 cunrei e el del suen prendreit. 



í) Die dieaer zeile entapreehende stelle des æventýri (z. 32) iH stnn- 
los: statt klædi mín wird zu lesen sein sæti mltt. 
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Pur la noblece des Normanz, 

qoi de lur manteals firent bancz, 

fist l'emperere el palais faire 
3130 bancs e sieges envirun Teire; 

ainz cel tens a terre seeient, 

ki el paleis seeir voleient. 
Femer erzahit Wace, dass Rohert, hevor er das land des 
Griechenkaisers hetrat, sein maultier hahe mit gold heschlagen lasserí, 
md dass er atts hoehmut die ihm angehotene gastfreundschaft ahge- 
khnt und erJclárt hahe, fiir seinen unterhalt selhst sorgen %u wollen, 
Darauf hahe dann der kaiser^ um ihn in verlegenheit %u set%en, 
den hiirgern der stat verhoten, den fremden hrennholz zu verJcaufen; 
Rohert aher háhe sich %u helfen gewust, indem er mit nHssen feuem 
Uess. Diese heiden anecdoten, welche in unserem æventýri fehien, 
herichten andere isldndische quellen von Sigurdr Jórsalafari (Hkr. U. 
668 — 670; FMS VII, 94 — 99; Morkinskinna 163—165; 
Fríssbók 286 — 288); die geschichte mit den niissen wird auch von 
könig Ha/rald/r hard/rádi erzahlt (FMS VI, 147; Flateyjarbók 
///, 295), Gaston Paris, der in seinem aufsat%e 'sur un 
épisode d'Aimeri de Narbonno' (Romania /X, 515 — 5i6)^ úher 
diese drei erzahkmgen fvon dem m>antel, dem goldhescMagenen matd- 
tier und den nússenj ausfuhrlich handelt und zahlreiche nachwei' 
sungen giht,^ nimt an, dass die quelle ein verlorenes französisches 
gedicht des 9, oder 10, jhs gewesen sei, das hochst wahrscheinlich 
die erlehniese einer fránkischen, von Karl dem grossen na^h Byzanz 
ahgeordneten gesantschaft zum vorwv/rf gehaht hahe. — Vgl, auch 
P, A, Munchj det norske folks hist. //, 59 9 y Paul Riant, 
expéditions et pélerinages des Scandinaves en terre sainte (Paris 
1865) p, 159 fg, 195 fg, 

3, Alhekant und historisch heglauhigt ist die erzahlung von 
der helagerung von Antiochia und der auffindung der heiligen lanze 
(z, 62 fg.J Úher die leztere herichten hereits Raimund von Agiles 
(Bongars p, 150 — 154; Migne , Patrol. lat. CLV, col. 610 sq.J, 
der hei der ausgrahung selhst zugegen wa/r; Folcher von Chartres 
(Bongars p, 392; Mign& l, l. 848J, die Gesta Francorum 
(Bongars p, 18j und zahlreiche spátere quellen, Genau mit der 
isldndischen da/rstellung iihereinstimmend ist keine derselhen; nament- 
Uch finde ich es nirgends erwdhnt, dass sich die wunderkraft der 



1) Ich verdanke die kentnis dieses aufsafzes Reinh. Köhler. 

2) Den ehronisteny welche aus Waee schöpften^ ist noch hinzuzufUgen 
Manulphus Higden, Polychronicon F/, 19 (ed. Itamson Lun^ VII, 
p. Í26 sq.) 

4* 
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lanze durch die auferstehung eines toten, auf den ue gelegt worden 
ware, bewáhrt hahe. 

4, Dte geschichte vm der vor Jerusalem angewanten kriegs- 
list (%, 95 fg*) t in welcher manches recht unverstándlich ist, lasst 
sichy wie mir die grúndlichsten kenner dieser zeiten, dr, JECein- 
rich Hagenmeyer in Grosseicholzheim , prof Reinh, RÖhricht 
in Berlin und graf Paul Riant in Paris iihereinstimmend ver- 
sichem , anderweitig nicht nachweisen, Der leztgenante macht mich 
jedoch auf die schrift de primordiis et inventione sacrae reli- 
gionis Jerosolymorum (hei Migne, Patrol. lat. CLV, col. 1097 
— llOáJ aufmsrlcsam , die auf ein framösisches original zuriick- 
gekty welches um 1275 entstanden ist und demnaehst (in den 
Archives de Torient latin?) puhlidert werden solh In dieser 
schrift findet sich eine er%áhlung , die mit dem islandischen heriehte 
möglicherweise in entfemter verwantschaft stehb und darum hier 
mitgeteilt sein mag (Migne, l, l. col, 1103 — llOáJ: 

Eodem tempore, qaando deo placuit quod Chrístiani habe- 
rent terram promissionis, Godfridus de Boylon et magna multi- 
tudo barenorum et peregrinorum, qui fuerunt instructi per 
divinam gratiam et praedicationem, venerunt per longas terras, 
per montes et valles, et per terram Romaniae, in Antiochiam; 
et obsederunt eam, et virtute dei ceperunt eam. In illa perfi- 
dorum Saracenorum magnam multitudinem perimerunt. De qaa 
iverunt ultra ad civitatem de Trypoly, et ceperunt eam. Et 
exinde ceperunt Acrys: et inde iverunt ad terram Jerusalem. 
Et in eorum exercitu habebant tam magnam famem, quod quasi 
non habebant panem ad comedendum. Tunc ille Conradus, qui 
serviebat pauperibus hospitalis Jerosolimitani , quolibet die ter 
vel quater, ponebat de pane in suo gremio, et desuper muros 
terrae projiciebat panem Christianis, loco lapidum; et iste Con- 
radus, qui custodiebat pauperes hospitalis, fuit accusatus coram 
Soldano per Saracenos qui custodiebant muros. Et Soldanus 
praecepit Saracenis, qui accusaverunt eum, quod quando proji- 
ceret panem Christianis, ipsum caperent et ducerent eum sibi, 
cum toto pane, et aliter eum non credebat. Deinde venit una 
dies [qua] Conradus vel Gerardus faciebat uti solebat, projiciendo 
panem Christianis ; et Saraceni cum pane quem habebat in gremio, 
ipsum ceperunt et duxerunt eum coram Soldano : et quando Sara- 
ceni monstrabant panem Soldano, tunc ille panis, virtute dei, effí- 
ciebatur lapis. Et quando Soldanus vidit maliciam Saracenorum, 
dimisit stare Conradum et praecepit sibi, ut sine timore cbrístia- 
nos, ut consueverat, debellaret. Et quando Conradus, vel Gerar- 
dus, audivit istud, quolibet die projiciebat panem chrístianis dei. 
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5. Daas Róbert dem Normannm die hrone des heiligen landes 

angehcieny aber vpn %km ausgescMagen worden sety erzaMt heretts^ 

wie fMT dr. Hag'enmeyer mitteilt^ die sogenante Historia belli 

sacri oífor Historia peregrinorum , cap, CXXX fMahillon , museum 

itaUcum, /, 2 [Paris 1687] p, 228—229; Recuea des histo- 

riens des croisades ; Historiens occidenteaux , t. III [Faris 1866] 

p, 225) , welehe höchsi wahrscheinlich normannischen ursprungs ist 

vnd um 1130 in Uhteritalien abgefasst wurde. ^ 'Non enim 

comitatom meum, lásst diese schrift den Rohert sagen, quamvis 

pro deo huc venerim, omnino dimisi; ut hic manere debeam. 

Nunc itaque, quia votum meum complevi, si dominus dederit, 

ad meos reverti desidero.' Auf historische glauhwúrdigkeit Jcann 

diese nachricht kaum anspruch machen, da die ursprúnglichen 

guellen (die gesta Francorum, FulcJier, Raimondus de Agiles^.die 

authentischen hriefe) ehensowenig etwas davon wissen wie die ahhdn- 

gigenj hez, secundaren quellen fAlhertus Aquensis, Guiherttcs, Bal- 

derictu, Rohertus monachmj. Widerholt ist dagegen die angahe 

der Hist. belli sacri, wie mir graf Riant nachweisty in zwei 

franzosischen epen des 12. jhs^ der Conquéte de Jérusalem fed, 

C, Sippeau,^ Pofíris 1866 y p. 184J und dem Godefroid de Bouillon 

(Monuments pour servir á rhistoire des provinces do Namur, 

de Hainaut et de Luxembourg . . . publiés par le haron de 

Reiffenherg, VI[Briissel 1854] p, 84J; sowie in einer anzahl engli-' 

scher chronisten: hei Wilh, von Malmeshury in den gesta regum 

Anglomm fed, Hardy) I fLondon 1840J p, 608 ; hei Henricus 

Su ntendunensis (ed, Th, Amold, Lond. 1 87 9 J p, 229 — 230 ; in 

Capgraves chronicle of England fed, JELingeston^ Lond. 1858J 

p. 133 usw, Die heiden framösischen gedichte herichten auch von 

dem wunder mit den kerzen,^ doch ist es nach ihnen nicht Rohert 

der Wormanne, sondern Gotfried von Bouillon,^ welcher durch die 



ij Heinr, von Syhel, geaeh, des eraten kreuzzuges, 2. aufi, (Leipz, 
Í88i) 8, 38, 

2J Dieae erzaMtmg hatj tvie mir prof, Möhricht tnitteilt, ihre reaie 
grundUtge in dem wunder des heUigen' feuera (lumen sepulcbrale) , welches 
m oetersonnahend in der kirche dea heiligen grabes insceniert wurde ; vgl, 
Röhriehts ahhandlung in Raumers JUstor, taschenbuch i875 , s, 36 i — 363 
und die bemerkungen von Faul Riant in den Archives de roríent latln 
I (Paris i88i) s, 375 — 376 und 7i9, — Úbrigens ist das wu^der nicht 
Quf die hirehe des heiligen grabes beschrdnkt: AdelarduSy Osbernus und 
^admerus beriehtenj dass in der kirche zu Glastonbury die kerze der Cyne- 
þrydf wdhrend diese mit dem heiligen Dunsfan schwanger gieng, sich von selbst 
entzundet habe (WÍlLStubbsy memorials of Saint Dunstan, p, 52, 72. i65J. 

3) Diesen Idsst die isldndische erzahlung (z, ii9) bei der ersturmung 
von Jerutalem fallen ! 
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del ciel receut enbrasement. 

Qaant Robert feut apercen 

ke la lumére li fu venu, 

du geron de son mantel 

en air escuet le lumer. 

De richef funt la procession 

renoveler par dévotion, 

lur cierges porter cum avant, 

et la pople aprés tuit swiant. 

Robert, ki fu de duer quer, 

en la chandeiUe ke deust porter 

un Umingon de fer mist; 

e já le mains le feu se príst 

ki del ciel vint, véant la gent 

ki dunke crient communément: 

'Robert nostre rois serra, 

le siége David par droit tendra.' 

Més Robert, ki aveit o'i 

de Willam son frére e de Henri, 

comment Willam fu bersé 

e Henri son frére fu roi coroné, 

pur covaitise d'Engleterre 

k'il entendi prendre par guerre, 

tote la grace ad refusé, 

ke dex li avoit destiné; 

més grant encobrer encontra 

quant la grace deu refusa. 

Le dhx Robert fist trosser 

et de la terre seinto sei esloigner, 

par raer e par terre est tant erré 

k'en Normondie est entré 

quant Henri est aparcéu 

ke le dux Robert estoit venu 

e en Normondie fu entré 

par force et sanz congié, 

son ost assembla maintenant, 

si ala son frére encontrant, 

prendre le fist e amener 

e á Kardif enprisoner; 

et la morut en prison 

le dux Robert, le bon baron; 

A Gloucestre fu porté, 

e en l'abbeie enterré. 
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Áhnlich latdet atich die erzdMung m der chranik des Pierre 
de Langtofty ed, ThomasWright, I /'Zondon 1866J s,458 — 460^ 
und in spáteren englischen chronisten, 2. h, in den Flores histo- 
riarum des Rogerus de Wendover^ ed. Henr, 0, Coxe II (Lond, 
1841) p. 145 — 146 und im Polychronicon des Ranulphus 
Higden^ ed. Rawson Lumby VH (Lond, 187 9J p. 422, Vgl. 
auch Zappenhergy gesch. von England II (1837 J s, 226 fg. 

6. Dass Rohert hurzstiefel von Heiwrich I. im j. 1106 hei 
Tinchehrai geschlagen und gefa/ngen genommen umrde und his an 
sein lehensende (1134J im Jcerher verhlieh^ ist hehant.^ Die 
anehdotCj welche unser æventýri (z. 177 fg.J aus der zeit seiner 
gefangenschaft mitteilty vermag ich nicht nachzuwmen, Die eng- 
lischen chronisten herichten nur^ dass es Rohert ehensowenig an 
speise wie an unterhaltung gemangelt hahe; vgl, Wilhelm von 
Malmeshury lih, IV § 389 (ed.ÉTardy p. 611J: ad diem mortis 
in libera tentus est custodia laudabili fratris pietate, quod uihil 
praeter solitudinem passus sit mali, si solitudo dici potest, uhi 
et custodum diligentia et jocorum praeterea et obsoniorum 
non deerat frequentia; Ordericus Vitalis hei Duchesne p.823, 

7. Die den schltMs des æventýri hildende erzdhhmg von könig 
Balduin ist, wie Röhricht und Hagenmeyer annehmen, eine 
sagenhafte umhildung der geschichte von des hönigs unfall in Randeh, 
Balduin wurde hier von einem starhen egyptischen heere ein- 
geschlossen, rettete sich áher in der nacht mit wenigen hegleitem 
durch die fluM, wdhrend die iihrige hesatzung^ welche er ihrem 
schichsale iiherlassen hatte^ von den Egyptem zusammengehauen 
wtMrde. Nach Wilhelm von Tyrus (X^ 21; Bonga/rs p. 788) war 
ein arahischer emir, dessen frau Balduin in der gefangenschaft 
menschenfreundlich hehandelt hatte, hei der flmht hehilflich; Alhert 
von Aix (IX ^ 8; Bongars p, 330J erzdhlt, dass unter den 
gefallenen christen auch ein ritter Gerhodo gewesen sei, weloher 
grosse dhnlichheit mit hönig Balduin gehaht hahe: diesem 
ritter hahe man das haupt und die mit hostharem j^urpur heMei- 
deten heine ahgeschlagen , und heides den in Joppe eingeschlossenen 
christen gezeigt, um sie glauhen zu macheny dass Balduin selhst 
gefallen sei, Es wáre nun ja nicht unm^glich , dass die sage den 
ritter Gerhodo und den arahischen emir zu einer person ver- 
schmolzen hat, der man eine selhstaufopferung andichtete, wie sie 
deutsche quellen von Hdrtmann von Sieheneichen, dem retter 
Friedrich Barharossas^ erzöMen (Prutz^ haiser Friedrich T^ 



1) Lappenber g , geaeh. von JSngland JI, 238 fg. 
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U, 105 J, Dm namen des ehridlichen Eleazar haty wie Kagen^ 
meyer vermtdeé (áem auch graf Riant heistinUJ eine dritte person 
Itfyeben mHssen, nimlich der ritter Amolfus^ welcher nach Alber- 
tu8 Aquensis /71Z, 52; Bongars p, 344j^ wáhrend er seineni ent- 
Imtfenen pferde naehspurte, in die hande der Muhammedaner geriet 
md getötet ward — zu grossem schmerze Balduins und seiner 
Srossen, die den gefallenen durch reichliche tráhnen ehrten. 



XVffl. Thomas Becket. 

Als der heilige erzbischof Thomas vor könig Heinrich aus 

£ngland fliehen mnste, hielt er sich Iftngere zeit im Cister- 

denserkloster zn Pontigny anf , bis der könig den mönchen bei 

harter strafe yerbot, ihn dort za beherbergen. Darauf gieng 

Thomas zn könig Ludwig von Frankreich, der ihn mit grosser 

freundlichkeit anfnahm und so lange bei sich zn behalten ver- 

sprach, bis die aussðhnung mit Heinrich erfolgt sei. Er erbot 

sich auch jeden wunsch, den der bischof wahrend seiner ver- 

bannimg aussprechen wttrde, zu erftQlen. Thomas nahm das 

dankbar an nnd sagte, dass sein sinn besonders nach einem 

gegenstande sttbide, nftmlich nach dem kostbaren karfunkel- 

steine, der in des königs krönungsringe glftnzte. Ludwig erwi- 

derte, dass dieser stein zu den kronjuwelen gehöre, die er 

nicht ver&ussem dlirfe; doch sei er bereit, ihm ein anderes 

kleinod, tlber das er verftigen könne, zu geben. 'Lass es gut 

sein, antwortete Thomas, bekomme ich aber den stein nicht, 

wáhrend ich lebe, so werde ich ihn sicher nach meinem tode 

erhalten.' — Nachdem nun der erzbischof sich durch vermitt- 

Inng des papstes mit seinem monarchen ausgesöhnt batte und 

nach England zurttckgekehrt war, kam es nicbtsdestoweniger 

dabin, dass er den mftrtyrertod erlitt und zu Canterbury begraben 

ward [1170]. Lange zeit darauf veríiel könig Ludwig in eine 

sehwere krankheit: er konte die speisen nicht verdauen, so- 

dass der leib aufgetríeben wurde und der appetit sich gðnz- 

lich verlor. Da die kunst der árzte nichts ausrichtete, ent- 

schloss sich der könig dazu, zu dem grabe des heiligen Thomas 
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zu walfahrten, der schon mehrfach seine wunderkraft bewáhrt 
hatte. Sobald Ludwig die tUrme von Canterbury erblickte, 
fíihlte er, dass sein leiden gehoben sei, und glaubte nun fest, 
dass das gebet des heiligen diesen umschwnng bewirkt habe. 
Mit dem königlichen schmucko bekleidet trat er in die kirche, 
die krone auf dem haupt und den kostbaren ring, den w 
Yorhin erwahnten, am finger. In feierlicher procession begab 
cr sich mit seinem gefolge zu dem altar, um Thomas seinen 
dank darzubringen. Als er sich vom gebete wider erhob, 
legte er soine rechte hand auf den altar; in demselben augen- 
blicke abor sprang der edelstein aus dem ringe , erhob sich in 
die luft, liess sich auf dcm sarge des heiligen nieder und fðgte 
sich so fest in das silber ein, dass keine menschliche macht 
ihn seitdem hat loslösen können. Der könig erzáhlte nun das 
gesprách , das er einst mit Thomas gefUhrt hatte, und erklárte, 
dass er den stein an seinor stelle belassen wolle. 



Der hútoriscJie lcern dieser legende ist, dass Ludwig VIL rö» 
Frankreich^ tcelcher den. erzhischof Thomm Becket wdhrend smer 
verhannung aufgenommen und geschiisst hatte^ im j. 1179 j no^ 
dem dieser hereits canonisiert war, eine walfahrt nach Cafderhr^ 
unternahm, um genesung fiir seinen erkrankten sohn (den naehr 
maligen kÖ7iig Philipp August) zu erlangen, und reiche geschffnk 
auf dem grahe des h^iligen ni^derlegte. Ðie áltesten qtiellen erúUf^ 
nur, duss Imdwig durch ein traumgesicht veranlasst die rei^ 
antrat^ wissen aher nichts von dem ringe; vgl. Gervasius Doro- 
hernensis hei Bouquet XIII fl786J p. lál; Benedietus PeUr- 
hurg. 1. 1. p. 180; Radulfus de Diceto 1. 1. p. 202; Giraliuf 
Camhrensis I. I. p. 216; Rohertus ahhas de monte l ^ 
p. 323^ u. a. Die erste erwdhnung des ringes findet sieh hn 
Andreas Ma r c ia nens is fl. I. p. 423 J : Ludovicus rex FraBCO- 
rum, assumpto secum Philippo comite Flandriarum, provinciam 
istam transiens in Angliam transfretavit et sepulcrum gloriosi 
martyris Thomae, quem aliquamdiu in exilio nutrierat, tam pred- 
bus quam muneribus honoravit. Nam inter cetera dona et donaria 
centum vini modios monachis ei servientibus et eorum succes- 
soribus annuatim in Francia percipiendos, ejusdem martyris 
veneratoribus in signum amoris perpetui dereliquit, et etíam 
annalum, quem, sicut dicitur, Thomae adhuc viventi 
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[nandoqae denegaverat, ei nihilorainus obtulit, pretio- 
^um in se sapphirum continentem et multas postmodum aegritu- 
iines medentem. Im laufe des 13. jhs wird dann die legende 
Hð ausgehildete form erJialten hahen^ in welcher sie in unserer 
msahlung und atisfuhrlicher in der jiingsten Thomas saga erki- 
tóskups^ fed, Unger [Christ. 1869] 8.423— 424; 496—499; ed. 
Wkikr MagnÚ8son [London 1875] «. 474 — 478J vorliegt; die lez- 
iire entfernt sich noch weiter von der wahrheit, indem sie die pU- 
ftrfáhrt nach Canterhury von Philipp AugUst erzáhlt. Mit ersterer 
stimt die Jcu/rze notiz iiherein^ welche in dem cbronicon des Her- 
mannus Cornerus enthalten ist fEccard, corpus historicorum 
meðii aevi II [Lipsiae 1723] p, 745 ; James Craigie Rohertson, 
materials for the history of Tbomas Becket // [London 1876] 
p* 298j : Hujus (Tbomae) sancti martyris tumba pretiosa nimis 
extitit, de puro auro fabricata et diversis lapidibus pretiosis 
ornata, inter quos unus lapis insignis habetur, qui miraculose 
de annulo Lodowici regjjs Francorum, cum ipsum causa devo- 
tíonis visitaret, prosiliit et tumbae se infixit, quem vir aureus 
[Yirgarius ? Rohertaon] in dextra parte thecae virgula aurea 
cstendit. 



XH. Erzbiscliof Absalon. 

/tt Lund in Dánemark residierte einst der erzbischof Absalon, 
€iii ausgezeichneter und bervorragender, daneben aber auch 
^as habsöchtiger mann, wie sich das aus der nachstehenden 
fttchichte ergeben wird. Er hatte von seinem váterlichen erbe 
^ Benedictinerkloster gegrtindet und mit reichen einkiinften 
^wgestattet, welchem er den namen Sora (Sorö) beilegte. — 
Der kirche in Lund gehörte die hálfte eines sehr fruchtbaren 
gnmdbesitzes , wahrend die andere hálfte eigentum eines bauem 
W", welcher sich trotz vieles feilschens von seiten des bischofs 
wn dem acker nicht trennen wolte. Jedes jahr wurde der 
ganze ertrag zwischen den beiden parteien geteilt, welche also 
Wteil oder schaden gemeinschaftlich tragen musten. Da der 
baaer, wie gesagt, sich hartnáckig weigerte, seinen anteil zu 
Terkaufen, geriet der erzbischof in zom und verlangte die tei- 



ij XJher die (noeh unpttblieiertej quelle dieaer saga vgl. Vnger a. a. o. 

#. m-iv. 
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lang des grundstiicks, womit der bauer sofort einyerstanden 

war, da ihm die plackereien seitens des mitbesitzers ]S8tí$ 

warden. Der zar vomahme der teilang bestimte tag erschien,. 

and zwar solte die grenzlinie darch eine ausgespante schnnr 

festgestelt werden. Absalon liess es sicb nicbt nebmen, ao 

dem einen ende selbst anzafassen, das andere bielt der baaer. 

Als sicb nan die leine in einem bodeneinscbnitt etwas senkte, 

sodass sie nicht ibrer ganzen liinge nacb geseben werdeii 

konte, rief der erzbiscbof dem baaern za, er möge fester an- 

ziehen. Ðieser war genötigt, seine ganze kraft aafzawendeo, 

and es gab in folge dessen einen so m&cbtigen rack, dtfs 

Absalon vomúber fíel and aaf einen stein scblag, an welchein 

er sich derartig verlezte, dass das blat floss. £r warf nen 

die leine fort and erkliirte, dass der baaer, der ibn böswillig 

za fall gebracht habe , in des papstes bann geraten sei, der in 

der ganzen provinz verkttndigt werden mftsse, fals er sichniét 

dem arteilsspracbe der kirche onterwerfe. Der baaer ftgte 

sich, am nicht der kirchlichen segnangen verlustig za gehen; 

das urteil des bischofs aber lautete dahin, dass jener dnrdi 

sein vergehen jedes anrecht auf den acker verwirkt habe nnil 

seinen anteil an die kirche abtreten mttsse. £r daldete scliwd- 

gend das unrecht und bewies dem bischofe nach wie vor denr 

selben gehorsam. Nicht lange darauf wurde der bauer knnk 

und liess, da er sein nahes ende voraussah, seinen beichtvaier 

kommen. Nacbdem er gebeicbtet und die lezten tröstangen 

der kirche empfangen batte , sagto er zu dem priester, er wdle 

ibm sein bestes pferd nebst sattel und zanmzeag schenkoi) 

wonn er versprechen • wolle , einen auftrag an den erzbischof 

Absalon auszurichten: ^begib dicb, sagte er, sobald ich geste^ 

ben bin, zu Absalon und melde ibm, dass ich ibn wegen der 

anoignuiig des ackers vor gottes richterstuhl lade.' Der priestfir 

sagtc die ei*filllung der bitte zu, und gieng, sobald der baoer 

gostorben war , zu dem erzbischofe. Er traf ibn bei tische nnd 

brachte die ladung vor : sofort sank Absalon entseelt in die 

kissen zurttck |1201]. — An demselben abende, wo dertoddee 

crzbischofs erfolgt war, liess sicb hinter dem altar desklosten 
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Sorö eine tranríge stimme hören, welche die worte sprach: 
f, Sora, pro me supplex araP Die mönche hatten von 
abscheiden des oberhirten noch keine nachrícht, und als 
Ibe nach einigen tagen nebst den begleitenden umsUlnden 
[hkant wnrde, zweifelten sie nicht, dass gott dem erzbischofe 
'lBBtattet habe, die hilfe ihrer gebete in anspruch zu nehmen. 
— Bald daraof wurde ein verbrecher eingefangen und von 
ieoi zustándigen gewalthaber ins gefilngnis geworfen. Der 
ktoewicbt hatte ebenfals gehört, wie Absalon ums leben ge- 
fammen war, und beschloss, von der furcht, die jener vorfall 
tiierall hervorgerufen hatte, nutzen zu ziehen. Er liess niim- 
fieh dem herm, der ihn gefangen hielt, sagen, dass er ihn 
— nicht vor den himlischen — sondem vor den höUischen 
riehter fordere, der flber niemand ein gutes urteil fált. Ðurch 
diese botschaft wurde der ríchter so erschreckt, dass er den 
■lissetftter laufen liess. 



JHese gescJdchte wird in Jceiner dánischen qtielle uberliefert; 

J, M, Thiele, der sie in eeine samlung aufgenommen hat (Ðan- 

marks folkesagn 1 [Kbhm 1843] s, 30) entlehnte sie den Fom- 

manna sögur. P, F. Suhm (Hist. af Danmark VIII [Khhm 

1806\ s.595fg. vermutet^ dass die legende schonischen ursprunges 

seiy da Absalon sieh hier hesonders gegen die hauem hart ufid hah- 

perig hewiesen hahe ^; dem gegenúher trift Gudhr. Vigfússons 

hhaupiung, dass der charaMer des erzhischofs in der erzahlung ent- 

d^ sei (Icelandic prose reader p. 420) nicht das rechte. Ben 

frossen kriegerischen und statsmannischen talmten, welche dm ver- 

trautm könig Waldemars I. attszeichneten ^ geschieht durch dieselhe 

lein ábhruch. — Bemerkenswert ist die , ahweichung, welche am 

ichhuse der legende fz. 83 fg.J in der handschrift c sich findet: 

wáhrend A annimt, dass der erzhischof hei gott verzeihung erlangt 

habe^ wird dies von e geradezu vemeint und die hehauptung auf- 



í) Vgl. aueh H. J. Jansen JEatrupy Absalonf hiachof von Boes' 
ktlde und ensbigehqf von Zund (deutach von Gottl. MohnikeJ in lUgens 
xeitsekr. f&r histor. theologie II^ 1 (Leipz. 1832) s. 158 fg, Als anhang ist 
diesem aufsatze eine deutache uberaetzung unserer legende (von G. Mohnike) 
heigegehen^ s. 260 — 264. — F. E. MUller, Sagabibliotliek, III (1820) 
M. 471—474. Th. Mobius, catal. p. 55. 
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geitUlt, d4isM die biiten der mónch^ nichi itn stande gewesen mm, 
ihren pfUron au* drr höUe zu &rlð»en. Wir hahen hier ohm 
zweifel tine unhefugte ánderung des protestantisehém ahsehreiben at 
Jttatuieren. 

In hezug auf die ladung vor goites riehterstuhl verweid M 
Reinhold Kohler auf Fr. Oetiers aufsatz tn den prmth 
echtn jahrhiichern XLÍII ílSTDj s. 263 — S^4: den dort gegdenm 
nachceisungen fúgt KÖhler die folgenden hinzu: Joh. Wilh. Wolff 
niederliindiscJie sagen fljcipz, 1^43j nr, 313; Bernh. Baader, 
neugeHaifimelte colkxxagen aus dem lande Baden ^Karlsruhe 18o9J 
s. 104: E. Deecke, liihische geschichten und sagen ^Lubeci ISoi] 
2. rcrh. u. vfrm. aufl. 187SJ nr. 102 und 111; Jos. Wenzify 
weHtslatciscJier marchcnscJiatz /'Leipz. _18o7jf s. 94. 



XX. Der nngetaufte priester. 

nn Crcmona oreigneto es sich, dass eino yornehme dame aBSser 
der ehe eín kind gehar, und weil sie die ttble nachrede fOrchtete, 
ttbergab sie dasselbc ciner dienerin und befahl ihr, es an eioer 
kirchcntttr nicdcrzulegen. £ine andere , angesehene fraa &id 
das kind, erbarmte sich seiner und liess es wie ihr eigenes 
aufzichen. I)cr knabe ward in die schnle geschickt nnd erwiei 
sich als begabt und eifríg; sobald es sein alter erlaubte, erldelt 
cr die weihcn uud wurde priester. Bald daranf starb er. Die 
goschichte scincr kindheit war um dicselbc zeit mchbar gewo^ 
dcn, und cs hattc sich herausgestclt, dass weder die matter 
noch die ])flogemuttcr die taufe an ihm hatte yolziehen lassea 
Dieses umstandos wegon erhob sich ein streit unter den gdeli^ 
ten dcr stat: die cincn behaupteten, dass der priester selig 
wcrdon mttsse , woil cr viele werkc dcr barmherzigkeit getw 
und das heilige amt dor messo vorrichtet hð,tte; die andereD 
ab(ír bestritton das unter hinweis auf das wort der schrilt, da« 
iiiomand in dcn himmel eingehon könne, der nicht viede^ 
gtíborcn sei durch das wassor und den geist [Joh. 3, 5]. End- 
lich boscliloss man, papst Innocenz III. [1198 — 1216] nm die 
ontsclioidung der streitfrage zu bitten. Ðieser gab seine mei" 
imng dahin ab, dass dor priester von der erbsttnde befireit 
wordtíu soi und dio seligkeit erlangt habe, indem er sich dabri 
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tnf das zeugnis des Aagustinus und Ambrosins berief, welche aus- 
lesprochen hatten, dass es auch oin^ unsichtbare taufo gebe. 



IHe g[uelle dieser erzáhlung kann ich nicht nachweisen^ doch 

iá es sieher, dass Innocenz III, (nicht Innocenz II, den die hand- 

i^ft nentj in der heregten streitfrage sein urteil ahgegehen hat. 

h der note zu Mignes Patrol. lat. XVI ^ 1368 findet sich fol- 

fmdes: 'lnnocentius III. pont. max. epistola Cremonensi * epi- 

loopo scripta sincerum ejusdem sacramenti (i. e. baptismi) desi- 

derium, cum ipsum in ré accipere non licet, salutem afferre 

doctorís nostrí (i. e. Ambrosii) testimonio confírmat.' Ðen an- 

gessogenen hrief hahe ich in den samlungen von Migne, Baluzius 

und Bosquet vergehUch gesuoht,^ — Bie imsserung des Augustin 

deht nichb in dessen huche de civitate dei, wie die islándische 

ersáhlung angiht, sondem in der schrift de baptismo contra Ðona- 

tistas TT, 22 (Migne, Patrol. lat. XLIII, 176): Baptismi sane 

▼icem aliquando implere passionem, de latrone illo, cui non 

baptizato dictum est: ^Hodie mecum erís in paradiso', non leve 

documentum idem beatus Cyprianus assumit: quod etiam atqne 

etiam considerans invenio non tantum passionem pro nomine 

Ghrísti id quod ex baptismo deerat posse supplere, sed etiam 

fidem conversionemque cordis, si forte ad celebrandum myste- 

rium baptismi in angustiis temporum succurrí non potest. 

Keqne enim latro ille pro nomine Christi crucifíxus est, sed 

int) merítis facinorum suorum: nec quia credidit passus est, sed 

dom patitur, credidit. Quantum itaque valeat etiam sine visi- 

lóli sacramento baptismi, quod ait apostolus: 'Corde creditur 

ad jostitiam, ore autem confessio fít ad salutem' [Rom. 10, 10], 

in illo latrone declaratum est. Sed tunc impletnr invisi- 

biliter, cum ministerium baptismi non contemptus 

religionis, sed articulus necessitatis oxcludit.^ — Bie 



1) Mit ruekaicht hierauf hahe ieh das Tremoneiisi der hs, geandert, 
Oremonay in der alten Gallia citerior gelegevij konte allenfala zu 'Franz' 
gereehnet werdeny nieht aber Tretnonia (JDortmund). 

2) Auf einen anderen brief desselben papates bezieht sich die notiz 
Hurtera in eeiner geachichte Innocenz des dritten und seiner zeitgenossen^ 
UI (Í838) 8, 24 f note 82 , n&mlieh auf das schreiben an den bisehof von 
Ferrara^ gedruekt hei Migne CCXVy 864, Vgl, auch Decret. lib, Illy 
Ut. 43y eap. 3. 

3) Ðie islUndieehe Hberaetzung dieeer stelle (z. 37, 38) ist sinnloa; ich 
kabe éUeeeibe aber nicht Undern woHeny weil eher das ungeschick des iiber- 

mU em fekler des achreibers die achuld trUgt, 
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stelle aus Amhrosius findet sich in der consolatio de obij(|g 
Valentiniani, cap.51fMigneXVI^1874j: Sed audio vos doleirj9|| 
quod non acceperit sacramenta baptismatis. Ðicite mibi, qQJiH 
aliud in nobis est, nisi voluntas, nisi petitio? Atqui etL 
dudum boc voti babuit, ut et antequam in Italiam venii 
ioitiaretur, et proxime baptizari se a me velle signifícavit; 
ideo pro ceteris causis me accersendum putavit. Certe qi 
poposcit, accepit. Et unde illud est: ^Justus quacunque m( 
praeventus fuerit, anima ejus in requie erit.' 




■!?71- 





>JSf 



XXI. Die MutscMnderisclie witwe. 

jjjine witwe im sUdlicben Frankreicb fasste zu ibrem sohne 
grosse liebe , dass sie denselben zu blutscbánderiscbem umgi 
verleitete, dessen frucbt ein knabe war. Sobald das gescheh 
bekant wurde, erbielt sie eine ladung vor papst Urban IV. [12 
— 64] und macbte sicb mit ibrem kinde auf den weg. Am pft] 
licben bofe lebte damals ein bocbbegabter cardinal , der sich 
seinem bocbmute tiber alle anderen erbaben glaubte und selbst 
den entscbeidungen des papstes báufig etwas auszusetzen fand. — 
Als nun die witwe nach Rom kam, gelang es ibr bald, da &l6: 
das geld nicbt sparte , in den palast Urbans einlass zu erbaLteOif . 
Zufállig gieng gerade der papst zu demselben tore binein, mil. 
so fiel sie, die das kind auf dem arme trug, vor Urban niedQV- 
und bekante ibm weinend ihre schuld. Der papst antwortetei 
sie möge am nð.cbsten tage widerkommen, da er gegenw&rtíg 
durcb gescbáfte sebr in anspruch genommen sei. — Zur ■ 
bestimten stunde fand sie sicb ein und liess sicb durch eineB 
cleriker bei Urban melden. Dieser liess ihr sagen, sie soUe 
soweit entkleidet vor ibm erscheinen , als sie es damals gewesmi 
sei, als sie die sttnde begieng. Das schien nun freilich der &u I. 
ein seltsames verlangen, dennocb aber geborcbte sie und trat 1 
im nacbthemde , das kind auf dem arme , vor den papst. Trfth- 
nen vergiessend fiel sie ibm zu fíissen, beichtete nochmals und 
bat um die absolution. ^ Sie soll dir sogleich zu teil werden', 
erwiderte Urban, segnete sie und spracb sie frei. Der schon 
erw&bnte cardinal áusserte bierauf, seiner gewobnheit gem&ss, 
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ine nnznMedenheit, und meinte, es hiesse die leute zur 

nde ermuntern, wenn so schwere vergehen so leichten 

pOfes gehússt werden könten. Ðer papst antwortete, dass es 

gleich entschieden werden solle, ob er unrecht gehandelt 

it;fkabe, und beschwor den teufel, sofort herbeizukommen und 

zu ergreifen , wenn sein verfahren tadehiswert gewesen sei. 

Alsbald erschien der gerufene, fasste den cardinal und ver- 

schwand mit ihm durch den fussboden. Die witwe aber kehrte 

mit ihrem kinde heim und war mit dem ausgange wol zuMeden. 



c 



Ðieselbe geschicMe erzáhlt Caesarius von Heisterhach 
ít 1240J in seinem Ðialogus miraculorum, Itb, II, cap. 11 von 
Bmoeenz IIL Der schlusa ist etwas ahweichendy da nach Caesaritis 
Íer tadelnde cardinal vom teufel nicht fortgefiihrt^ sondern nur 
§epeinigt wvrd, Trotz dieser verschiedenheit wird die islándische 
legende auf die genante quelle^ wenn a'och nicht direct, zuriickzu- 
/ahren sein. Der lateinische text wird im anhange mitgeteilt werden. 






XXn. Cölestin V. und Bonifacius Vm. 

1. Jl apst Cölestin V. war vor seiner erhebung auf den stuhl 

Petri einsiedler auf dem gebirge Morona und hatte sich nur 

mit mtlhe dazu bewogen lassen, dic ihm Ubertragene wurde 

anzunehmen. Da aber bis dahin keine gesetzliche bestimmung 

exiBtierte, dass der papst abdicieren dilrfe, trug cr die last 

der tiara so lange, bis ihm durch eine list die riickkehr in die 

einsiedelei ermöglicht ward. Bonifacius námlich, ein geistlicher, 

der mit dem persönlichen dienste bei Cölestin betraut war, ein 

dem weltleben ergebener mann (was schon daraus ersichtlich 

ist, dass er zwölf söhne gezeugt hatte) strebtc selber nach 

der pápstlichen krone. Nun ist das zu erwáhnen, dass sich 

im schlafzimmer des papstes zwei reichausgestattete betten 

befinden: in dem einen schláft der heilige vater, das andere 

ist fiir seine braut, die mater ecclesia, bestimt. In diesem 

lezteren gab Bonifacius vor, einen mit goldenen buchstaben 

geschriebenen brief (den er tatsáchlich selbcr angefertigt hatte) 

Qering, Islílnd. Legenden, Novellon nsw. U. 5 



»ih x: Yii •'olefltin ^. ind Bonifiiciiu VTTT. 



i^eliinrien :n ':iai)en mú =ibersab lienseiben aneruftiet dem 
<'4)l«>stin. Dipser ->nu:h ias schreiben (iaranf ond fsuid dario 
•Mne mirteilnng ier iiimiischen Idrche an -die irdische, nach 
wplrher ^s •iem iiaupte ier lezteren. dem papste, freistehen 
snllt'. >;eine wnrde iiiederzniegen ond gott in einfeu'hheit zo 
•iienen. r'als *^r •MnsseUe. •lass <lies seiner natur besser znsage. 
( MÍe<9tin. ^^in anrioser -nann . izianbte an die echtheit des hriefes 
nnii liess sich linrch ienseiben bestinunen abzndanken ond in 
SHÍne '^n'mitenkiauise znniekzaiíeiiren. woraof Ðonifacios, wie er 
'jr(*wt)ns(:ht hatte. lien lúp.^ítlichen thron bestieg [1294]. £r 
war ''in »*nergis«!her imil verwejzener mann; von ihm rnhrt ein 
])U<*h iier. welches spater Bont/aetus caeeut genant ward: darin 
hestimt»* er. (iu.ss auoh in znlomft ein jeder papst abdicieren 
dnrfe. ím vierten jahrií seiner hersciiaft t'asste er einen starken 
ðjoil wider diti rardinále Petnis ond Jacobna; bei dieser gele- 
íffínheit erliess er oine bulle, welche mit den worten begint: '«?- 
M74r/^af, /ÍftfM ttt disstpentur inwiiei njug' [Ps. 67, 2]; der scldass aber 
lnntf'X: ' fd neiant onitiejf quút dominus papa altisnmus super mnem 
t^.rram^ Die cardinale aber hatten einen starken anhang und 
widftfíjfízten sich dem papste mit gewafneter hand, und es kam 
•u') wfíit, dass selbst einige verwante des Bonifacius durch 
schwftrt wler feuer nmkamen. — Da nun Bonifacius in seinem 
rcííimfíntfí kahn und dreist vorgieng, so gefiel ihm auch bei 
andíTfín rasdifjs und entschlossenes handeln, wie das die nach- 
folK/ndfín fTZíihlijngen beweisen. 

2. J^iin j)rfídigermönch machte einst von Frankreich ans 
f'infi pilí^firfahrt nach Rom, und als er mit seinen gefáhrten 
^i'\\h\\ íFifíhr als dio hillfte des weges zuriickgelegt hatte, wurde 
fiif' ifMS('Kí'«(01schaft iii einem walde von bewafneten ráubern 
iMiíí(«rnlIi'n. Kinfír dcrselben stUrzte auf den bruder los, nm 
ilini (iiMi niantol zu entreisscn, der mönch aber, welcher eine 
lHMl(«nhMnl(» kíirporkraft besass, hielt sein gewand fest nnd 
M(»MM Mirh (lussi»ih(> nioht ontwinden. Wfihrend des hinnndher- 
'MHMiH ^Mh rr doni ríiubor gute worte und bat ihn, ihm den 
niinttol n\ l«sson» da dorsolbo zu soiuer ordenstracht geböre, 
diMcli NM^Iolu^ or sioh boim orbitton vou almosen legitímiere. 
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Der rauber gab auf diese bitten keiu gehör, und da der mönch 

einsah, dass er schliesslich den kfirzeren ziehen werde, so riss 

er mit einem schnellen ruck seinem gegner das schwert, von 

welchem die fnedensbSlnder gelöst waren, aus der scheide, und 

yersezte dem bösewicht einen so gewaltigen streich, dass das 

Itaupt vom rumpfe flog. Darauf fasste er die klinge mit beiden 

hánden und drang auf die tlbrigen ráuber ein, welche mit der 

auspliinderung der anderen reisenden bescháftigt waren, indem 

er laut ausrief, dass er die ganze bande zu töten entschlossen 

seL Die ráuber, welche so unvermuteter weise ihren haupt- 

mann verloren hatten, fasste ein jaher schreck, und so liefen 

8ie denn eiligst davon und verschwanden im walde. Als der 

mönch nach Rom kam, verbreitete sich die kunde seiner tat 

ond gelangte auch zu den ohren des papstes, wclcher ihn zu 

sich beschied. Der bruder erzáhlte, was ihn zu dem todschlage 

veranlasst hatte, und fttgte hinzu, dass er sich in seinem 

gewissen beunruhigt fuhle. 'Hast du seit der tat schon gottes- 

dienstliche handlungen verrichtet?' fragte Bonifacius, und als 

bejahende antwort erfolgte, sprach er: 'Wáre das nicht schon 

geschehen, so mttstest du unverzttglich eine messe lesen.' 

Dieses urteil stimte mit der fruher geschilderten sinnesart des 

papstes volkommen ttberein: ttbrígens war es auch nicht dem 

kanonischen rechte zuwider, da es einem geistlichen freisteht, 

sich gegen tátliche beleidigungen mit eigener hand zu schtttzen. 

3. Nicht weit von Rom befand sich ein kloster der 

schwarzen mönche (Benedictiner) , in dessen náhe ein welt- 

priester wohnte. Da die beiden kirchen so dicht bei einander 

lagen, entstanden oft streitigkeiten zwischen den brttdern und 

dem príester, da nð,mlich háufíg beide teile das recht bean- 

spruchten, die leichen wolhabender leute zu bestatten, um 

dadorch die reichen opferspenden zu erhalten. Endlich wurde 

die entscheidung des papstes angerufen, und dieser bestimte, 

das derjenigen kirche die gelder zufliessen solten, welche der 

verstorbene in seinem lezten willen sich zur ruhestátte aus- 

erwáblt habe. Nicht lange darauf starb ein reicher mann, 

welcher in seinem testamente die kirche des príesters sehr 

5* 
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freigebig bedacht hatte. Das begrabnis geht vor sich; der 
priester steht bereits im ornate am altar und liest die seelen- 
messe. Plötzlich erhebt sich draussen ein gewaltiger lárm; die 
mönche dringeh mit ihren knechten iu die kirche ein und 
beschuldigen den priester, die leiche widerrechtlich an sich 
gerissen zu haben. Ohne auf die erwiderungen des priesters 
zu hören, befehlen sie den knechten, den toten fortzuftihren. 
Nun hatte der priester zum glticke einen starken und mann- 
haften glöckner; als dieser sieht, dass die mönche götlichen 
vorstellungen unzuganglich sind, ergreift er die kreuzstange, 
welche er bei begrabnissen dem sarge voranzutragen hatte , und 
schlágt mit derselben so nachdrUcklich um sich, dass die 
brtider samt ihren knechten das hasenpanier ergreifen miissen. 
Wegen dieser behandlung. beschweren sich die mönche bei Boni- 
facius, welcher den priester und den ktister vorladet, um sich 
zu verantworten. Der leztere tibernimt es, da der priester 
sich vor dem papste ftirchtet, die sache allein zu ftihren und 
begibt sich mit einem briefe seines herm nach Rom. Er wird 
von Bonifacius hart angelassen ; sobald dieser aber den wahren 
sachverhalt erfáhrt, belobt er den glöckner und bedauert nur, 
dass die stange zu wenig gewirkt habe. Die mönche miissen 
unverrichteter sache heimkehren und haben von seiten des 
glöckners noch spott und ttble nachrede zu erdulden. 



Da88 Benedetto Gaetani (nochmah Bonifacim VIII.) den 
papst Cölestin V, durch eine list zur ahdanhung bewogen hábe^ in- 
dem er námlich durch ein 8<prachrohr ah engel ihm zurief foder 
zurufen lie88j, gott hefehle ihm^ 8eine wiirde niederzuhgcn^ erzdhlen 
schon gleichzeitige autoren. Da8 álteste zeugnis ist in einer Fla- 
rentiner chronik aus dem anfange de8 14. jhs erhalten (gedruckt 
hei 0. Hartwig , qmllen und forschungen zur áltesten geschiehte 
der 8tat Florenz II \HaUe 1880\ 8. 221 fg.J j woselbst ah tat- 
sache erzáhlt wird^ drns Benedetto einen patriciu8 Nuch . . . (dw 
name ist unhserlichj d/wrch hestechung veranlasst hahe^ den betrug 
au8zufiihren. Ferner herichten davon^ teih zustimmendy teih zwei- 
felnd Johanne8 Victoriensis (f um 1345J III ^ 2 (J. F. 
Boehmer, fontes rerum Germanicarum / [Stuttg. 1843] 8. 334J ; 
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Ferretua Vicentinua fin der ersten hdlfte dea 14. jhsj hei 
Muratari^ rerum Ital. script. IX (Mailand 1726) %, 966; Alher- 
tus Argentinensis fein zeitgenosse Jcönig Ludwigs des BaiemJ 
hei Urstisius, German. historic. II (Frhft 1585J s, 111; Frano, 
Pipinus (in der ersten halfte des lá, jhsj hei Muratori iX, 
8.735; u, a,; vgl, Drumann^ geschichte Bonifacius des achten I 
(Eönigsherg 1852J s. 11, In der gestalt dagegm, wie die islán- 
dúche legende den hetrug erzáhlt, hann ich denselhen sonst nicht 
nachweisen *; wol aher ist die möglichJceit vorhanden^ den ursprung 
áieser sage zu erhláren. Bei Jacohus Cardinalis namlich, 
einem zeitgenossen des Colestin und BonifaciuSy der die geschichte 
derselhen in hexametern hehandelte, wird die ahdanhung CÖlestins 
in folgender weise erzahlt (Muratori III, 640 = Acta Sanct. 
Maji IV [Antw. 1685] s. 460J: 

Cmnque foret generata fides omnesque putarent, 
rex etiam, miri coepisse oblivia facti 
immemorem variumque Petrum, clarente per ortum 
sole, die festo Luciae virginis almae, 
coccineam chlamydem vestitus signaque gestans 
Coelestinus herus papae, conscendit in unum 
cum patribus thalamum pallens; doctusque latenter 
portabat clausum scriptum (nec defuit ejus 
auctor) et incipiens vetuit, ne cardo loquenti 
obstaret, dehinc clausa legens edixit amicis: 
'Defectus, senium, mores, inculta loquela, 
non prudens animus, non mens experta, nec altum 
ingenium, cura solerti cognita nobis 
cedendi causas subigunt, quo casibus orbis 
in praesens obstare volens, animaeque salutem 
quaerere, papatus oneri cedoque favori.' 

Æer wird álso ein scriptum erwáhnt, dessen verfasser 
sich in der zahl der anwesenden cardinále hefunden 
hahen solly und dessen inhalt (den der dichter freilich ver- 
schweigtj doch wol ein gutachten iiher die zulássigheit der ahdan- 
hung gewesen sein wird. Fin schriftliches gutachten also die 
entscheidende veranlassung des rúchtritts Coelestins: was wáre nun 
naturlicher^ als dass der hericht hiervon mit der sage von dem 
sprachrohr confundiert wurde und so eine erzahlung entstand, die 



i) I^ensoweyiig ist 68 mir gelungen^ die notiz iiber die wtmderliche 
ausatatiung des pUpsÚicJien seKlafzimmers (z. Í5 fg.) anderwdrts aufzu- 
ýndm. 
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die quelle der uldndischen legende ward, Auch Laelius Mari- 
nuB, aht der Cölestiner um 1630, dem die urkunden seines ordens 
zu gehote standen (Brumann s. 7 , note 25j herichtet von einem 
hriefe, der den Cölestin in seinem entschlu^se ahzudanJcen hestarkt 
hahen soU; als verfasser desselhen wird aher nicht Bonifacius, son- 
dern Fr. Jacoponus ^ angegehen (l\cta Sanct Maji IV, 523). 

uher das zerwiirfnis des Bonifacius mit den cardinálen Jaco- 
hus und JPetrus Colonna vgl. Brumann I, 188 fg. Bie htUle, 
d/arch welche die heiden Colonna gedchtet wurden, ist in verschie- 
denen fassungen erhalten, und wird in folge dessen verschieden 
henant (Brumann I, 193 n. 32; Potthast, Regesta Pontif. 
II, 1961J ; in der von unserem æventýri (z. 52 — 56 J citierfen 
gcstalt findet sich dieselhe in den Gesta Trevirorum edd. Wi/Uen- 
hach et Miiller II (Augusta Trevir. 1838J p. 153 — 160, — 
Wie die isldndische legende dazu homt^ dem decretale, das die ahdi- 
cation eines papstes fiir zuldssig erhldrt (Sexti decretalium lib. I, 
tit. VIIJ den namen 'Bonifacius caecus' zu gehen, weiss ich nicht; 
auch kann ich nicht entscheiden, oh die in cap. 2 und 3 erzahlten 
aneJcdoten anspruch auf glauhumrdigkeit hahen, da ich trotz viel- 
fachen suchens sie anderwdrts nicht aufspúren lconte.^ Bass geist- 
liche wegen des rechtes^ einen leichnam zu heerdigen sich in die 
haare geraten sind, wird öfter vorgehommen sein; vgl. z. h. 
E. Beeche, lúhische geschichten und sagen, nr. 39. 



IXin. Jón Halldórsson. 

1. Jón Halldórsson, der dreizehnte bischof von Skálholt, ^rar 
ein treflicher mann, dessen andenken im norden noch lange 
lebendig bleiben wird. Als jíingling begab er sich, nachdem 



í) Gemeint ist die Í5. satire des Jacopono (s. 56 der Vemdiger aua- 
gahe von Í6Í7J: 

Che farai, Pier da Morrone, 

se venuto al paragone 

vederemo il lavorato, 

che in cella hai contemplato ? 

se'l mondo é di te ingannato, 

seguirá maledittione, mw. 

2) Ich will jedoch nicht unterlasscn anzumerken, dass unfer den 
regesten des Bonifacius ein erlass sich findet, durch welchen den Minoriten 
von Beaune (im sprengel von Autun) gestattet wird , ut admittere queant 
ad sepulturam suae ecclesiae quoscunquc ibi sepeliri eligentes, aliquibus 
tamen pactionibus servatis (Fotthast, Reg. Pont. II, Í952). 
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er in Norwegen zum priester geweiht war, um seine kentnisse 
xa vervolkommnen nach Paris und Bologna. Da er als ein ausge- 
xeicbneter gelehrter zurUckkehrte, wurde er von dem erzhischofe 
fiylífr zum hischofe von Skálholt geweiht [1322]. Er fand ein 
rergnugen darin, den leuten wunderbare ereignisse zu erzáhlen, 
é&e er wáhrend seiner reisen selbst erlebt oder aus btichem 
kennen gelemt hatte; und aus der grossen zahl derselben, 
welche von mehreren Islándern gesammelt wurden, wollen wir 
einige wenige diesem btichlein einverleiben , und zwar zunáchst 
zwei geschichten, die sich zu Paris und Bologna, wahrend seiner 
anweseaheit an jenen orten, zutrugen. — In Paris, wo Jón 
die beriihmleste schule besuchte, wuste er sich bei dem ersten 
lehrer und bei seinen mitschíllem bald sehr beliebt zu machen. 
Eines tages verliess der lehrer, um sich ein wenig zu erholen, 
das schullocal und liess sein buch, einen machtigen folianten, 
offen auf dem katheder liegen. Jón plagte die neugier, in dem 
buche des meisters zu lesen, und daher eilte er alsbalcl die 
stufen hinauf; kaum aber hatte er ein kapitel vollendet, als 
ein furchtbarer sturm sich erhob, der alles niederzureissen 
drohte. Die ttlren flogen auf ; und da Jón den meister zurtick- 
kehren hörte , flöchtete er eiligst auf seinen sitz. Gleich darauf 
kam der lehrer hineingefahren : 'im namen gottes, rief er aus, 
wenn dieser sturm bis zum abend anhált, wird er alle gewásser 
in Frankreich austrocknen. Hat etwa jemand mit meinem 
bache unfug getrieben, seit ich fort war?' Jón war bei seinem 
kameraden so beliebt, dass niemand ihn angeben wolte; doch 
trat er aus freien stticken vor, fiel vor dem meister nieder und 
bekante seinen vorwitz. *Ich will dir verzeihen, sagte der 
lehrer, doch nimm dich vor unvorsichtigem lesen in acht, so- 
lange du noch uneingeweiht bist/ Darauf eilte er zu dem 
buche, wante ein blatt um und las ein kapitel von gleicher 
lánge wie das von Jón gelesene. Alsbald legte sich der sturm 
und es ward vollkommen windstill. Daraus kann man sehen, 
sagte der bischof, welche kráfte in den btichern schlummera. 

2. Zu Bologna waren, wáhrend Jón Halldórsson dort sich 
aufhielt, zwei auslándische schtiler, welche beide Johannes 
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hiossen; um sie zu unterscheiden wurde der eine, ein Nor- 
weger, Johannes Nordmannus , der andere aus England gebiirtig, 
Johannes Anglicus genant. Eines tages verliessen diese beiden 
schiiler gemeinsam die domkirche, und als sie zu dem aos- 
gange kamen, an welchem zwei löwenköpfe angebracht sind, 
schaute der Englánder láchelnd auf einen dieser köpfe und 
erzáhlte seinem genossen, dass er in der lezten nacht einen 
wunderlichen traum gehabt habe. 'Mir tráumte, sagte er, dass 
der eine kopf lebendig wurde und mir die rechte band abbiss; 
nun lege mir den traum aus, kamerad; man sagt ja, dass ihr 
Nordleute in dieser kunst sehr erfahren seid.' Dem Norweger 
erschien der traum seltsam, doch erwiderte er nur mit dem 
landlaufigen sprichworte, dass böse tráume oft wenig zu bedeuten 
haben. Darauf giengen beide plaudernd noch einmal um die 
kirche, und als sie wider an das tor gelangten, stiess Johannes 
Anglicus mit dem finger in den steinernen rachen und spraeh: 
'Diesfer löwe hat mir im traume die hand abgebissen!' In 
demselben augenblicke sttirzte er tot zu boden: eine schlange 
von der gattung aspis^ die in dem löwenkopfe verborgen war, 
hatte ihn mit der giftigen spitze ihres schwanzes gestochen. 

3. Einige von den mitschulern Jón Halldórssons sind 
spater cardinále geworden und santen ihm noch zuweilen briefe 
nach Island, worin sie die weite entfernung, welche sie von 
ihm trento, beklagten. Diese klage war gewiss aufrichtig 
gemeint, denn niemand verstand es besser, seine zuhörer zu 
fesseln als er; und da die sinnesrichtung nicht bei aJlen die 
gleiche war, so nahm er darauf rucksicht, damit jeder sich an 
seinen worten erfreuen könne, und mischte auch erz&hlongen 
von mehr weltlichem charakter und glanzenderer darstellang 
ein, was ihm freilich von oinigen verdacht worden ist, die erst 
spator eingosehen haben, dass alles aus náchstenliebe geschah, 
wie denn an ihm das wort des apostels sich erfUlte, dass denen 
die gott lieben, alle dinge zum besten dienen [Rom. 8, 28]. Es 
erfulte sich an ihm durch die zeichon, welche an seinem grabe 
zu Bergen und anderwarts zu seiner ehre sich ereigneten ; und 
mit recht kann man sagen, dass gott ihm diese ehre schon 
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xam Yoraus angektindigt hat, ehc er zam lezten male Island 

Terliess. In der nacht vor seiner abreise tráumte ihm n&mlich, 

dass er sich in der klosterkirche zu Bergen in mitten seiner 

ordensbruder befande und vor ihnen ttber die worte des textes 

predigte: 'heati mortui qui in domino moriuntur'' [Apoc. 14, 13]. 

Ða sah er plötzlich , dass zwei mánner an seinen seiten standcn : 

erzbischof Eylífr, der ihn einst geweiht hatte, und könig Magnús 

flákonarson, welche zu jener zeit bereits gestorben waren. Nach- 

dem er seine predigt beendigt hatte , fassten diese beiden seine 

hánde und fúhrten ihn zum choro hinauf; dort zeigte sich ihm 

eine leiter, die zum kirchendache hinausfíihrte , und als er 

dieselbe mit seinen begleitem erstiegen hatte, fand er tiber 

der first ein bett bereitet, das ihm zur ruhestátte bestimt war. 

Diesen traum erzáhlte er am nachsten morgen einem vertrauten 

freunde, welcher denselben auf ktínftige hoheit und glorie 

deutete; der bischof aber sah ihn zomig an und hiess ihn 

schweigen, denn die diener gottes bewahren die demut sorg- 

fáltiger als lauteres gold. Der traum aber kann mit recht 

dahin ausgelegt werden, dass gott ihm wegen selner treflichen 

predigten ein seliges ende beschieden hat , denn seit menschen- 

gedenken ist in seinem heimatlande und ausserhalb desselbeu 

niemand vorhanden gewesen, der die gabe des redners in 

solchem masse besessen hat. — Wir woUen demnáchst eine 

erzahlung mitteilen, die einer predigt entnommen ist, welche 

bischof Jón zu StadarhóU im westlande am tage des heiligen 

þorlákr gehalten hat. Er pries in dieser predigt die gerechtig- 

keit des heiligen und erzáhlte als ein beispiel hervorragender 

gerechtigkeitsliebe die nachfolgende geschichte. 

4. Ein vomehmer und reich begftterter mann hatte, ob- 
wol er nur dem ritterstande angehörte, in einer stat die höchste 
gewalt und versah sein amt ohne ansehn der person mit grosser 
gerechtigkeit. In seinem hause lebte ein junger mann, der 
sohn seiner schwester. Nun ereignete es sich, dass der herr 
in eine schwere krankheit verfiel, die anfangs zwar nicht sehr 
heítig auftrat, aber doch schliesslich einen tötlichen ausgang 
nahm. W&hrend nun der kranke in seinem bette lag, hörte 
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cr cinst im nebcnzimmer ein gcrausch, das ihm nichts gutes 
weissagte, und als spater scine vertrautcn eintraten, befragte 
er sie nach der ursache desselben. Jene antworteten ihm, dass 
sich nichts ereignet habe , was der erwahnung wert sei ; er aber 
befahl ihnen, die ganze wahrheit zu sagen und sezte ihnen in 
.cindringlicher rede auseinander, dass sie vor gott es verant- 
worten mtisten, wenn ein begangenes verbrechen durch sie ver- 
heimlicht wurde und ungestraft bliebe. Nun teilte man ihm 
mit, dass sein ncffe in dem anstossenden gémache einer firau 
gewalt angetan habc. Der herr rief darauf denjenigen zu sich 
heran, dem er die executivgewalt wáhrend seiner krankheit 
ubertragen hatte , und gab ihm die strenge weisung, den schul- 
digen nach der strenge des gesetzes mit dem tode zu bestrafen. 
Die vertrauten, welche den unbeugsamen sinn des herrn kanten, 
begaben sich hinaus, um seinen willen auszuftthren, entschlossen 
sich jedoch nachtraglich , das urteil nicht zu volziehen, da der 
vomehme und begabte jungling sie dauerte und sie annahmen, 
dass der tod den gestrengen richter bald aus dieser welt ab- 
berufen wurde. Der junge mann hielt sich einige tage im ver- 
borgencn; da ihm aber die zurftckgezogenheit Iftstig zu werden 
anfieng und er glaubte, dass der zom seines oheims verraucht 
sei, so wagte er es, diesen zu besuchen. Der kranke lð,chelte 
ihm freundlich zu und sprach: 'Da bist du ja auch, írennd; 
komm doch her zu mir!' Der jungling glaubte, dass der oheim 
ihm verzeihung gewáhren und dies durch einen kuss besiegeln 
wollc; er gieng daber zu ihm und beugte sich zu ihm nieder; 
jener aber ergriff ein messer, das neben ihm lag, schnitt dem 
ahnungslosen die kehle durch und streckte ihn tot zu boden. 
Die vertrauten hatten heftigo vorwtirfe wegen ihres ungehor- 
sams und ihrer parteilichkeit zu erdulden. Bald darauf ftihlte der 
kranke, dass sein tod nahe bevorstehe, und da er seines hohen 
ranges wegen die berechtigung hatte, von dem bischöfe die 
lezten tröstungen zu empfangen, liess er diesen zu sich mfen. 
Der bischof erschien in begleitung zweier geistlichen und hörte 
die beichte. Als diese beendet war, verharte der bischof in 
seinem schweigen, ohne die absolution zu erteilen. Endlich 
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agte er, ob mit dem, was der kranke mitgeteilt habe, die 

eichte abgeschlossen sein solle. Jener erwiderte, dass er 

ichts weiter zu beichten wisse, bat jedoch den bischof, fals 

twas ausgelassen sei, seiner vergesslichkeit zu hilfe zu kommen. 

íer biscbof erwiderte, dass er eine sttnde nicht gebeichtet 

labe, die erst vor kurzem begangen sei und daher seinem 

;edð.chtnisse nicht entschwunden sein könne. Auf die frage 

ies kranken, welche sílnde er meine, nante der bischof die 

ennordung seines neiFen. Der kranke antwortete lachelnd, dass 

er dann die entscheidung dem gerichte gottes íiberlassen mösse, 

der alles auf gerechter wago abwáge. Der bischof geriet in 

zorn und schickte sich an, das haus zu verlassen. 'Herr, 

sprach der kranke, wenn ihr mich schon ftir so verworfen haltet, 

dass ich der woltaten nicht wurdig bin, die die kirche den 

sterbenden zukommen lasst, so zeigt mir wenigstens den leich- 

nam des herm , ehe ihr euch entfemt' ' Auf bitten der anwc- 

senden liess sich der bischof bereit finden, dies zu gewahren; 

als aber das propUiatorium geöfnet wurde, zeigte es sich, dass 

; die oblate verschwunden war. Den bischof erfasste ob dieses 

amstandes gewaltiger schrecken, der kranke aber sprach: 

'Wenn die oblate dort nicht ist, so wird es durch gottes 

willen geschehen sein, dass sie sich hier befíndet.' Zugleich 

Öfoete er den mund, und alle sahen, dass die hostie auf seiner 

znnge lag. Der bischof, durch dieses gottesurteil von seinem 

unreehte flberzeugt, fíel vor dem kranken nieder, bat ihn um 

verzeihnng und tat, was seincs amtes war. Nach wenigcn tagen 

starb der gerechte und wurde mit den höchsten ehren begraben. 

5. Als bischof Jón nach Norwegen kam, verbrachte er 

den winter in dem dortigen prediger- (Dominicaner -) kloster, 

in welches er einst als knabe eingetreten war. Nach weih- 

nachten wurde er krank , und als das fest der reinigung Maríae 

[2. febr.] herankam, verschlimmerte sich sein zustand so sehr, 

dass bischof Hákon von Bergen, welcher zu gleichcr zeit wie 

er die weihe empfangen hatte, ihm die lezte ölung erteilte. 

Trotzdem fuhr er fort, die canonischen horen ptinktlich, sowol 

bei tage wie bei nacht, innezuhalten. Am morgen des fest- 
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tages liess er den prior des klosters auffordem , ihm in seinem 
ziramer die Marienmesse zu lesen. Wáhrend diese celebriert 
wurde, sass bischof Jón aufrecht im bette und gab vor dem 
evangelium dem prior den segen ; aber nach der erteilung des 
abendmahls hörte ihn der prior leise, wie im schlafe, atmen. 
Nach der beendigung der messe wurde er aber wider munter 
und sprach mit deutlicher stimme den segen. Der prior ver- 
liess den altar und trat an das bett des bischofs heran. 'Habt 
ihr ein wenig geschlafen ? ' fragte er. ' Ich weiss nicht , ob es 
bewustlosigkeit , ohnmacht oder schlaf war, erwiderte Jón ; docb 
sah ich eine erscheinung.' 'Was saht ihr?' forschte der prior. 
' So schien es mir, antwortete der bischof, als wenn eine jö'emid- 
liche, schön gekleidete jungfrau, in solcher tracht wie sie 
frommen nonnen eigen ist, in das zimmertráte; in jederhand 
trug sie eine brennende kerze, kam an mein bett heran und 
stieg dann durch das dach empor, und weiter zum himmel hin- 
auf, wie ich glaube.' Der prior fragte, wie er dies trauni- 
gesicht deute. ^lch bin wegen der deutung ira zweifel, erwiderte 
der bischof; ist es aber nicht so, wie ich förchte, dass mein© 
seele mit schweren siinden belastet ist, so möchte ich glauben, 
dass mir ihre gestalt gezeigt ist, und dass ich auf dem wege, 
den sie einschlug, bald folgen muss/ Hierauf neigte sich der 
prior um den segen zu empfangen, ehe er zur yerlesung des 
evangeliums Johannes schritt, und Jón segnete ihn mit 
worten : ' dommus sit in corde tuo et in labiis tuis. ' Dies wareB 
die lezten worte , die er auf erden sprach , denn wáhrend der 
verlesung des evangeliums vermochte er nicht mehr zu reden, 
und gab seinen geist auf , als in der. hauptkirche der stat znr 
dritten hore geláutet wurde. Sein leichnam wurde mit allen 
ehren in der kirche desselben klosters beigesezt, in das er 
zuerst eingetreten war und in dem er als dominicanermöBfifc 
gelebt hatte. 

lJl>er Jón Halldórsson und seinen anteil an der vorUegenéB 
samlung siehe die vorrede. — Fiir die geschichtey wekhe * 
Bologna sich ereignet haben soll^ weiss ich keine parallelen heiair 
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hingen^; dte er%aJíhmg in cap. 4 stamt vermublich am Caesa- 
riu8 von Heisterhach (illustr. miracul. et histor. memor. 
IXj 38J, wo der name des gestrengen richters als ErJcenhaldus de 
Burhan ver%eichnet ist. Ferner findet dch dieselhe geschichte in 
Joh. Paulis schimpf und ernst cap. 129 und an anderen stellen^ 
die Oesterley in seiner amgahe %, 488 anfiihrt. — tTher die 
mnderharen krdfte, welche man zauherhiichern zutraute, vgl. Jens 
Famp, danske folkeminder rOdense 1877 J nr. 282. 284. 285. 
289. 290; Svend Grundtvig, gamle danske minder I (K'óhenh. 
1861J nr. 96; Karl Milllenhoff, sagen, mdrchen und lieder 
der herzogtúmer Schleswig^ JffoUtein und Lauenhv/rg (Kiel 1845 J 
w. CCLXIV. CCLXXI. 



XXIV. S. Andreas und der biscliof. 

iíiin italienischer bischof, dessen sitz unsere quelle nicht mit- 

teilt, verehrte nachst der mutter gottes am meisten den hei- 

ligen Andreas, an dessen gedenktag er in der kirche eine 

feierliche messe zu halten und darauf in seiner wohnung ein 

festmahl zu veranstaltén pflegte, zu welchem er angesehene 

personen geistlichen und weltlichen standes einlud. Als widerum 

einmal der tag des heiligen Andreas herangekommen war und 

der bischof bereits in der kirche sich befand, um sich den 

festornat anlegen zu lassen, kam eine jungfrau mit statlichem 

gefolge in das gotteshaus hinein. Sie gieng geradeswegs auf 

den bischof los, fiel vor ihm nieder und bat ihn, ihre beichte 

zu hören. Jener erwiderte, dass sie sich an seineu poeniten- 

tíalis wenden möge, dem er die volmacht gegeben habe, an 

seiner statt die absolution zu erteilen; er selber sei durch die 

celebration der messe, welche sofort beginnen miisse, in an- 

spruch genommen. Nichts destoweniger besteht die dame auf 

ihrer bitte und erklárt, dass auf ihn die schuld fallen miisse, 



i) ^Ber traum mit dem löwenhopf, schreibt mir Reinh. Köhlery 
Tinnert einigermassen an die russisehe sage von Oleg bei J. Grimm, mythol. 
Wí anm.' [myth. II*; 792 anm. 2; III*, 284.] An der leztcitierten 
telle teird auf die Orvar-Odds saga hingetoiesen (FAS. J/, Í68. 169. 300). 
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wonn sie ungebeichtet sterbe; und so Iftsst sich denn der l^ 
biscliof endlich dazu bewegen , ihr zu wilfahren. Die jungfran w- 
weiss sich ihrer beichte in so schlauer und wolberechneter *^ 
weise zu entledigen , dass der bischof dadurch volstándig bezau- 
bert wird; er ladet sio daher ein, an seinem mahle teilzu- 
nehmen. Nach beendigung des gottesdienstes begibt er sich in 
seine halle und weist der darae einen der ehrenplátze an. 
Nachdem dio gcladenen dcn treflichen speisen und weinen 
wacker zugesprochen haben, verlftsst einer uach dem anderen 
das zimmer, sodass schliesslich nur der bischof , die jungfrau 
und cin dienender bruder zuriickbleiben. Nun fordert der 
bischof die dame , deren liebenswtirdigkeit ihn mehr und mehr 
ontzttckt, auf, an sciner seite platz zu nehmen, und es ent- 
spint sich zwischen den beiden ein vertrauliches gesprach, 
welches dem bischofe so geföhrlich wird, dass er nahe daran 
ist , seinem geltibde untreu zu werden. Aber zu rechter zeit 
wird gott durch die bitten des heiligen Andreas auf die drohende 
gefahr aufmerksam gemacht. An der tOr lásst sich ein starkes 
klopfen vernehmcn, und der bischof befiehlt dem dienenden 
geistlichen zu öfhen. Die dame aber bittet ihren wirt, nicht 
so sehnoU zu haudeln: 4ch habe viele feinde, spricht sie, nnd 
möglich ist es, dass einer derselben einlass begehrt. Lasset 
uns daher zunáchst den draussen stehenden einer probe imter- 
werfen, damit wir erfahren, wer er ist; da ihr mich zu eurer 
tafel gezogen habt, werdet ihr nicht wollen, dass mir hierver- 
druss bereitot wird.' Der bischof erwidert, dass es allerdings 
soin wunseh sei, sie vor jeder kránkung zu bewahren; anderer- 
soits aber woUe er unter keinen umstanden einem bedtb*ftigen 
au oiuom so hohen festtage seine tur verschliessen. Dennoch 
erkiart or sieh bereit, eine probe vorzunehmen. Die jungfran 
sehhlgt vor, dass dem fromden die frage vorgelegt werde, 
wolehes gosehöpf gott aus dem gemeinsten stoffe geformt nnd 
doeh am liöeliston erhoben habe. Der dienende bruder wird 
boauftragt , oino antwort auf diese ^firage von dem klopfer zu 
orbittou. Als or dio tur öfhet, erblickt er einen mann ifli 
pilgoi*gowando. Diesor fragt, ob der bischof za hause sei; er 



/ 

i 
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mðsse denselben in einer dringlichen angelegenheit sprechen. 

Der geistliche erwidert, dass er nicht eher vorgelassen werden 

könne, als bis er eine frage beantwortet habe. Der pilger 

WQndert sich tiber dieses verlangen, ist aber bereit, demselben 

Jttchznkommen. Sobald ihm die frage mitgeteilt ist, denkt er 

ein weilchen nach und gibt dann die lösung: 'Welches geschöpf 

stelit höher als der mensch, welcher stoð' ist gemeiner als 

írdischer lehm?' Der geistliche lobt die antwort sehr, weigert 

ádi aber den pilger einzalassen, bevor er dem bischofe bericht 

erstattet habe. Dieser hált es fiir unbedenklich, dem fremden 

die tflr zu öfnen; die dame aber verlangt die lösung einer 

zweiten frage. WiderwiUig gibt der bischof nach. Dem pilger 

wird nun die frage vorgelegt, welche erde er fíir die vorziig- 

lichste halte. 'Das ist eine trefliche frage, erwidert jener, und 

ein tiefer sinn ist darin verborgen, obwol ich nur kurz darauf 

antworten will: die algemeine kirche predigt es, dass der 

lebendige sohn gottes den wahren leib der sterblichen, aus staub 

erschaffenen natur in dem reinen leibe der jungfrau María an- 

nahm; diesen trug er, in diesem lehrte er, in diesem litt er, 

in diesem geheOigten und unvergánglich gewordenen leibe stand 

er auf , in diesem stieg ep zum himmel und sitzet zur rechten 

hand gottes des vaters, des königs aller welten. Nun, meine 

ich, ist die mir gestelte frage gelöst und ich werde wol ein- 

tritt erlangen.' Der geistliche erwidert, dass er zuvor den 

bischof aufsuchen miisse. Sobald dieser erfáhrt, wie vorzíiglich 

die antwort ausgefallen sei , befiehlt er sofort den fremden vor- 

zolassen. Die dame widersezt sich noch einmal und verlangt, 

dass eine dritte frage vorgelegt werde. Den bischof verdriesst 

diese hartnáckigkeit, er fragt aber trotzdem, was sie nun vor- 

zuschlagen habe. Sie erwidert , man soUe den fremden fragen, 

wie weit der weg vom himmel zur hölle sei. Als dem pilger 

diese frage iiberbracht wird, antwortet er: 'Die ersten beiden 

fragen konte ich lösen, weil ich die lösung dem schosse der 

heiligen kirche entlehnte; diese lezte kann ich nicht beant- 

worten; wol aber will ich dera bischof angeben, an wen er sich 

wenden soll, wenn ihn der vorwitz plagt, antwort zu erhalten: 
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frage er den teufel, der neben ihm im hochsitze platz genommen 
hat: denn der machte jenen weg, als er in folge seines hocli- 
mutes Yon der höhe des himmels in das höllische gefð.ngni8 
hinabgesttirzt ward.' Dem dienenden bruder schien diese ant- 
wort etwas scharf, dennoch aber teilte er sie dem bischofe 
mit. Der teufel, der in der maske der jnngfrau verborgen 
war, stttrzte, sobald er sich verraten sah, durch die mauer 
und verschwand. Erschrocken und froh zugleich sprang der 
bischof auf, um dem pilger selber die tíir zu öfnen, dieser 
aber war nirgends mehr zu finden. Der bischof zweifelte nicht, 
dass Andreas in eigener person zu seiner rettung herbeigeeilt 
sei, und dankte gott und dem heiligen in inbrönstigem gebete. 



Biese legende findst sich hei Jacohus a Voragine , cap. U 
§ 9 (Ghrds&e 8. 19 — 21jiy welcher aher nicht die directe quelle der 
isldndischen er%ahlung gewesen sein hann^ da die erste fra^e in 
den heiden fassungen verschieden ist. Nach der Legenda aurea 
lauiet die frage: 'quod est majus mirabile, quod deus onquam 
in parva re fecerit,' und die antwort^ welche darauf folfft, ist 
ddese: 'diversitas et excellentia facierum^: inter tot enim homi- 
nes, qui fuerunt ab initio mundi et usque in fínem futuri sunt, 
duo reperiri non possent, quorum fácies per omnia similes sint 
vel essent, et in ipsa quoque tam minima facie omnes sensas 
corporis deus collocavit.' JDer Legenda aurea entstammen, wie 
mir Reinh, Köhler mitteilt, die ermlúung im Libro de los 
exemplos (Bibl. de auctores espanoles Ll, MadHd 1860J nr, 
CCCXXXII, ein sicilianisches volksgedicht in ottaven hei G, Pitrh, 
Canti popolari siciliani fFalermo 1870—71) II, 232 — 241 und ein 
spanisches mdrchen hei F. Cahallerqj Cuentos, oracionos, adivinas 
y refrancs populares é infantiles (Madrid 1877 J s. 199 — 202. 

Fast ganz das ndmliche wird, worauf mich Reinh. Köhler 
aufm^rJcsam m^acht, von dem heiligen B artholomaeus erzöJdt, vgL 
Legenda aurea, cap. CXXIII, §6 (Ordsse s. 645 J und Thomas 



ÍJ Vgl. hierzu Eeinh. Köhlers aufsatz: die ungleichheit der tnenaeh- 
lichen gesichtery G&rmania VIII (1863J 8. 304 — 305. Zu den dort gege- 
benen nachweimngen aind nach der giitigen mitteilung des veffaaaers hinzu- 
zufUgen: Simrocks Freidank s. 213 (wo auf Flinius, HN. VII^ 1 ver- 
wiesen wird) und Gödekes uud Tittmanna liederbuch aus dem 16, jh. 
(Leipz, 1867) s. 384. 
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Canttpratanus, bonum universale de apibus, lib. ZT, cap. 55, 
f 5 (s. 491 — 492 der ed, Duacemis von 1627 J, Ber ersteren 
fHðUe entstamt die legende im aUen passional (ed, Ráhn^ 293, 
82 — 29ð^ 56j. — Endlich verweist mich noch Reinh. Köhler 
uf ein slovenisches volkslied von S, Ulrich, welches sich in den 
Vd^liedem ausKrain, úhersezt von Anast. Griin, (Leipz. 1850J 
>. 136 — 138 Jindet,^ und auf Jac. Grimms ausfiihrungen in 
im altdeutschen wáUem II, 29 fg, Die lezte frage unserer legende 
ii4st derselben antwort stehJt auch unter den von Wilh. WacJcer- 
nagel aus einem Augsburger drucke des 16. jhs reproduderten 
'rátseln und fragen\ JSaupts zs. III (1843J s. 32 , nr. 45. 



XXV. Der biscliof und die spinne. 

Hiin anderer bischof in Italien, dessen bistum nur wenige ein- 
kunfte gewfthrte, suchte sich, da er eine schöne handschrift 
besas8, durch das copieren von biichem einen nebengewinn zu 
verschaffen. Als er nun einmal in seinem arbeitszimmer sass 
nnd schrieb, kroch eine spinne auf das pergament, und gerade 
anf die stelle, wo er*schreiben wolte. Der bischof suchte sie 
dorch blasen zu entfemen, und als das nicht gelang, griff er 
nach dem radiermesser und schlug ihr einen fuss ab. Darauf 
blies er sie fort und schrieb ruhig weiter. Nicht lange darauf 
wird der bischof durch pápstliche boten nach Rom geladen, um 
sich wegen einer anklage zu verantworten. Da er sich nicht 
bewust ist, irgend jemand ein unrecht zugefiigt zu haben, so 
wundert er sich tiber die vorladung, begibt sich aber aus 
schnldigem gehorsam gegen den stathalter des heiligen Petms 
zur festgesezten zeit nach Rom, wo er einige tage vor dem 



í) Der papst vnll hoehzeit halten, S. Ulrich eilt he^hei. Ðie braut 
(dei' teufel) Ugt drei fragen vor : wo ist die erde am schweraten ? (antwwt : 
tpo Jesus begraben toair); wie lang und breit iat die welt? (ebenso lang 
als breitj wenn ihr gut messtj ; wie weit ist es vom himmel zur hölle? — 
* Ikiss du mieh fragat , begreif ich kaum , da du durchmessen selbst den 
raum, als gott dieh warf zum höUengrund.* S. Zflrieh liest die bibel laut, 
da wdehðt ein hörnleinpaar der braut, die erde vor ihr weit aufspringt und 
tief in 8ieh die braut verschlingt. 

Gering, Islftnd. Legenden, Novellen usw. n. 6 
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temiine ankomt. Wáhrend dieser tage geht er h&nfig ans 
stArkt sich mit gutem wein. Als der termin herangekonunai 
ist, ynrá er vor den papst gemfen; w&hrend er sich niede^ 
sezt, hlickt er nm sich ond sieht, dass anch ein einf&ssiger 
mann zogegen ist. Der papst sieht sehr hekfimmert ans, als 
w&re er in der grösten Terlegenheit ; es herscht algemeiite 
stille. Endlioh fragt einer der cardin&le den einf&ssigeQ, 
wanim er schweige ond seine anklage nicht vorhringe. Ðicser 
Iftsst sich das nicht zweimal sagen ond heschnldigt denbiscbo^ 
dass er ihm ohne jede Tcranlassang einen fass ahgeschlag^ 
habe. Der bischof erwidert, dass er sich wflrde verteidigen 
können, wenn eine wahre anscholdigang gegen ihn erhobeD 
wflrde: diese anklage abor mache ihn sprachlos, da er menials 
einen menschen geschlagen, geschweige denn in so graasainer 
weise verlezt habe. Daher hitte er den papst, ihm eine 
bedenkzeit za gewfihren; am nftchsten tage hoffe er mit 
hilfe seine unschald erweisen za können. Der papst gewihit 
das. Zar bestimten stande erscheinen der bischof ond sein 
anklHger wider an der gerichtsst&tte , doch ist der leztere 
weniger zaTorsichtlich als am Torhergehenden tage. Der 
bischof spricht: ^lm Tertraaen aaf eare milde, heiliger vateri 
glaabe ich, dass hier sich erfúilen wird, was die schiift sagt: 
alles muss mit fiberlegang getan werden [prov. 13, 16?]; deiffl 
ich meine jezt zu durchschauen, wer mich verklagt hat, xaÁ 
aus welchem grunde er es tat. Dieser mann kann kein anderer 
sein als die spinne^ welche mich beim schreiben stMe, ^ 
dadurch einen fuss einbfisste, dass ich mit dem messer oafik 
ihr schlug. Um die wahrheit festzustellen , gebietet ihm bBÍ 
harter strafe, den gegenbeweis zu f&hren, wenn er es vermag, 
oder nachzuweisen , dass ich anders mit ihm ver&hren hftbe. 
Der papst erfult die bitte des bischofs, der einf&ssíge aber Uisst 
das haupt sinken, gleich als wfirde er dorch eine hhDlische 
macht verhindert, wider den bischof zu Ifigen. 'Nnn ist ea 
bewiesen , heiliger vater, spricht der bischof , dass dieser d^ 
jenige ist, der unsere brfider zu versuchen nicht anfhart, nsd 
dafls í!s seine absicht war, unser beider seelen ins verderben 
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zn bringen: die eorige durch die angerechte beschuldigung 
wider mich, die meinige durch ongehorsam ond tible nachrede 
wider euch.' ' Welche strafe soll der höllische feind wegen seiner 
bosheit empfangen?' fragt der papst. Der bischof erwidert: 
^Wáhrend ich in der stat spazieren gieng, sah ich ein prách- 
tíges steingebHnde, das each zagehört: schenkt dieses meiner 
kirche und befehlt dem bösen feinde, dass er es von hier fort- 
trage nnd unversehrt in der nð.he meines mtinsters und meines 
wohnhauses auf einen freien platz niedersetze.' Der papst 
gewáhrt dies. Am nelchsten morgen ist das gebáude aus Rom 
verschwunden und der heimkehrende bischof fíndet es unbe- 
schádigt auf dem angewiesenen platze. So bestíltigt es sich, 
dass den befehlen der diener gottes folge geleistet wird, mögen 
dieselben an die höUe oder an den himmel gerichtet sein. 



Bie quelle dieaer legende vermag toh nicht nachzuweisen, Pro- 
fessor Konr, Oielason teilte mir mity dass eine áhnliche geschichte 
auf Island von doctor Ma/rtin Luther erzaMt wird. 



XXVI. Der teufel als abt. 

JW bischof erzahlte die folgende geschichte: In einem Bene- 
dictinerkloster waltete ein treflicher abt. Das kloster genoss 
wegen der strengen lebensweise seiner bewohner eines hohen 
rufes, und mehrere andere stifter waren ihm als dem mutter- 
hause untergeordnet, darunter sogar ein nonnenstift. Eines 
tages, als die firUhmesse eben vortiber war, wurde leise, wie 
von kinderhand, an die pforte geklopft, und als der pförtner 
nachsah, erblickte er einen schönen knaben, der sein höchstes 
wolgefallen erregte. Derselbe sagte, dass er geme die mönche 
nnd den abt sehen wolle, da ihm mitgeteilt sei, dass sie 
Mnder freundlich behandelten. Ðer bruder meldete dem abte 
den wunsch des knaben, und dieser erlangte den eintritt. 
Der abt, auf welchen der knabe ebenfals einen guten eindruck 

6* 
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machte, fragte diesen, ob er lesen könne. Er könne esnicht, K 
erwiderte er, möchte es aber geme lemen. Der abt bot ihm 
nnn an, er möge sieben tage im kloster bleiben: wenn er die 
nötige begabong zeige, wtLrde man ihn dort behalten. So 
wurde er denn in die schole getan, und bewies ein so schnelles 
fassangsYermögen , dass es eine frende war, ihn zn onterricht^ 
Nach wenigen jahren war er in seinen kentnissen weit fort- 
geschritten, ond da er weise und sittsam war, glaubten der 
abt und die möncho es als einen grossen gewinn ansehen za 
können , wenn er sich bestimmen liesse , in ihren orden einzo- 
treten. Er war gleich bereit dazu und wurde nach kurzer zeit 
zum priester geweiht; allo waren der meinung, obwol síe es 
nicht laut aussprachen, dass niemand sich besser zum abte 
eigne als er. Wirklich wurde er, als der alte abt gestorben 
war, einstimmig zum nachfolger erwáhlt. Bald aber zeigte es 
sich, dass die sitten des klosters arg in verfall gerieten. Nicbt 
lange nach der installierung des neuen abtes wurden einige 
von den jtingeren brUdem krank, und als eine kleine besse- 
rung éintrat, ordnete der abt an, dass sie, um wider zQ 
kr&ften zu kommen, fleisch geniessen und ungestörter nacht- 
imhe pflegen solten. Trotz dieses zugest&ndnisses stelte 
keine krð.ftigung ein. Der abt meinte, dies rtihre daher, 
die klosterkost ihnen nicht bekomme: er bestimte daher, 
die reconvalescenten auf einige zeit in das nonnenkloster sich 
begeben solten, da die frauen in der bereitung der speisen 
sorgfáltiger und geschickter seien. Ðie brtlder zogen also za 
den nonnen und gelangten in der tat bald wieder zu fleisch 
und krð.ften; da aber alzu fette nahrung das blut erhizt, so 
stelten sich böse gelúste ein, die den mönchen und nonnen 
zum verderben wurden. Dem abt wurde mitgeteilt, dass zwi- 
schen beiden teilen ein höchst vertrauliches verháltnis bestehe, 
er blieb aber gegen alle vorstellungen taub. Inzwischen gehingten 
die schlinmien nachrichten von dem verfolle des klosters aadi 
zu den ohren der heiligen kirche, und es wurden zwei bewfthrte 
mönche abgeordnet, um die zust&nde zn untersuchen. Die 
Yisitatoren teilten dem abte mit, welche ftblen gerftchte ðber 
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^l das kloster im mnlaaf waren, and forderten dann zwei von 

tilden áltesten brttdem auf, bericht zu erstatten. Diese erzáhlten 

*^lder wahrheit gemáss, was sich zugetragen hatte. Nach langem 

^lsehweigen ond nachdenken nahm der áltere visitator das wort 

^^ *Weit bin ich in der welt herumgekommen, sprach er, und 

habe manches böse und gate von mönchen erfahren; aber nie- 

mals habe ich es erlebt, dass in so kurzer zeit ein kloster so 

tief gesunken ist Wðre es möglich, dass der höllische teufel 

selber die sitten verderbt hatte, so wtirde eine solche umwand- 

lung mir erklð,rlich sein.' Als der böse feind, der in der gestalt 

des abtes verborgen war, dies hörte, versank er sofort in den 

fossboden. Nun lobten alle gott und beichteten ihre sttnden. 

Ðie alte zncht wurde widerhergestelt und ein gottesfttrchtiger 

brader znm abte erhoben. 



JSs durfte Jceinem zweifel unterliegen, dass uns in dieser 

legende einer der heime enthalten isty aus denen sich die im J.6. und 

17. jahrhundert weit verhreitete sage von dem hruder Rausch 

etUwichelt hat. Dass uns diese álteste gestalt der sage in nor~ 

disehem gewande entgegentritt y stimt damit iíberein, was wir bis- 

her úher die geschichte derselhen wusten: sie ist in der fassung^ 

welche man ak die wrspriinglichste ansah, an das Jcloster Esrom 

auf Seeland gehnúpfty das auch die hochdeubschen drucke noch ah 

den sehauplatz der hegehenheit nennen. Die iihereinstimmenden ziige 

in dem æventýri und der danischen volkssage sind, dass der teufel 

die mönehe zu leclcerer speise und unketLschem léhen verfúhrty 

seTdiesslich aher erhant und verjagt wird, sonst hat sich freilich 

die lestere durch die aufnahme hmlesker ztdaten, die den teufel 

mehr als neckiscJien kohold erscheinen lassen^ wesentlich umgestaltet. 

tiher inhalt, verhreitung und ursprung der sage handelt ausfúhrlioh 

Oskar Schade im Weimarischen jahrhuch V (BJannover 1856J 

s. 357 — ál4; die meinung des verfassers, dass eine mythische 

grundlage anzunehmsn sei, wird sich nach dem hehantwerden 

unserer legende, die ein rein mÖnehisches gepráge hat^ nicht 

halten lassen. 
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XXVII. Der abt im bmimen. 

Jum treflicher, sittenstrenger abt, der sein Idoster mnsterhaft 
verwaltete, hatte seinen schwestersohn in den orden anfge- 
nommcn and wol erzogen. Der junge mann war bereits znm 
priester geweiht^ als der abt in eine schwere krankheit Te^ 
íiel. Diesor berief die brttder zu sich, gab ihnen y&terliehe 
ormahnungen and dankto ihnen ftú* den bewiesenen gehorsam. 
Zulezt kam er auf die wahl eines neuen abtes su sprechen 
und sagte: ^lhr wisst, dass mein nefife, ein ehelich gehorener 
manu und goweihter priester, sich in eurer mitte befíndet, ond 
darum bitte ich euch, die mir bewiesene liebe auch dadordi 
zu bot&tigon, dass ihr ihn zu meinem nachfolger erwáhlt' 
Dio brttdor vorsprachen den wunsch des abtes zu erfttllen, tdhi 
ttus liobe zu dom sterbonden, teils auch weil sie den jttngling 
der ihm zugcdachten stellung fúr wttrdig erachteten. BaM 
darauf starb der kranke, und es wurde unter der leitong 
dos dom muttorhause vorstehenden abtes zu einer neuwiU 
goschrittcn, durch welche dem neffen des dahingeschiedenen 
dio orledigte wiU*de zuliel. Nach einigen tagen gieng der nene 
abt oinmal im klostergarten spazieren. In der ndtte dieses 
gartous bofand sich ein brunnen , und als der jttngling in die 
u&ho dosselben gelangt war, hörte er plötzlich ein schmerzliches 
stöhnen. £r trat an den brunnen heran und bemerkte, dass der 
laut aus der tiefe desselben emporkam. Yerwundert fragte er,wer 
sich dort unteu betiude. £r erhielt die antwort: ^Hierbefindet 
sich die seelo deines oheims." 'Warum bist du dort?' forschte 
er weitor. ^Aus koinem anderen grunde, erwiderte die stimme, 
als weil ich aus liebo zu dir deine wabl befbrdert habe.' ^lst 
donn dio qaal so gTx>ss. im kalten wasser za stecken?* fragte 
dor jttugling. 'Gieh in die kirche. antwmete der geist, nnd 
holo oiuon kuptVmon louohior: taache díesen in das wass^ nnd 
^ioh^ w«;s or liir meldet.^ Der neffe folgte der weisimg md 
slookto das or£ in dio dut : in einem aagenblicke wurde es 
\xoioh« wio w;iichs im fouer. *Nan weist da wol« sprach die 
slimnio^ ob ioh hiue oder kilte ni endbddea liábe.^ ^Derhei^ 
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gott erlöse dich von dieser qual, erwiderte der jtingling, und 
wenn ich etwas dazu tun kann, solst du nicht lange meinet- 
wegen leiden.' Er begab sich eiligst nach dem mutterhause 
nnd legte seine wUrde nieder. Als einfacher mönch kehrte er 
ins kloster zurttck und ein anderer wurde an seiner stelle zum 
abte erhoben. 



Die urmittelba/re quelle ádeser legende ist vermutltch das 

Speculnm morale II, í, 11 fed, Venet, fol. Í5^V, wo jedoch 

ðie erzahhmg weit conctser geýasts ist: Item cum quidam abbas 

moriens interrogaretur a monachis suis, quem ei substi- 

tuerent in abbatem, motus carnaliter monuit et consuluit 

quemdam nepotem suum sibi substitui, quod et ipsi fece- 

nmt. Cum autem dictus nepos factus abbas iret solus ad 

fontem qui erat in horto suo, audivit de fonte exire quasi 

vocem avunculi sui mirabiliter plangentis. Quem cum adjuraret 

abbas, ut ei diceret quis esset, dixit se esse avunculum suum 

qni inaestimabiliter ibi ureretur, quia motus carnaliter eum eligi 

suaserat. £t cum diceret nepos, quod ibi non multum posset 

affligi in fonte temperato, rogat ut deferat candelabrum cupreum 

quod erat retro altare et projiceret in fontem. Quod ille fecit, 

et statim in aqua quasi cera in igne et butyrum in olla bul- 

lienti liqaefactam est. Tunc abbas resignavit nec eum ultra 

aadivit 



XXVni. Der scliurkisclie vogt. 

ijiin reicher grundbesitzer in Deutscbland hatte auf seinem hofe 
einen vogt, der bei ihm aufgewachsen und ihm aufs treuste 
ergeben war, sodass er alle wtinsche des herm zu erfúllen sich 
bemðhte. In der nachbarschaft wohnten mehrere bauem: 
einige davon waren zu einer dorfgemeinde vereinigt, andere 
sassen als aussenbauem auf ihren áckem. Ðie lándereien, 
welche sie besassen, waren nicht gross, aber sehr fruchtbar 
und ergibig. Der reiche mann sprach oft zu seinen leuten 
nnd besonders zu dem verwalter, dass er sich durch die dorf- 
lente eingeengt fúhle und es geme sáhe, wenn sie fortzögen, 
damit er seine besitzungen erweitem und abmnden könne. 
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Der vogt riet dem herm die grundstttcke zu kaofen, and so 
begann dieser mit den bauem nm das land za feilschen, 
welches ein zusammenhángendes ganze ausmachte, obwol die den 
einzelnen besitzern zugehörigen teile durch ktinstliche grenzen 
von einander geschieden waren. Ðie bauera wolten jedoch auf 
den handel nicht oingehen und sagten, dass sie die von den 
vátern ererbten grundstttcke nicht aufgeben wttrden. Der herr 
kehrte zomig heim und erzáhlte dem vogte , dass seine antráge 
abgeschlagen seien. Dieser erbot sich nun seinerseits, noch 
einen versuch zu machen: oft eroigne es sich, dass töríchte 
leute mit schimpf und schande das umsonst hergeben mttsten, 
was sie fttr einen annehmbaren preis nicht hfttten abtreten 
woUen. Am n£U:hsten tage begab er sich zu den bauem, gab 
ihnen gute worte und verhiess goldene berge, fals sie nur dem 
herm ein klein wenig entgegen kommen wolten. Auf die frage 
der dörfler, was er denn verlange, bat er, dass sie nur soviel 
land ihm verkaufen möchten, als sich mit einer ochsenhaot 
ttberspannen lasse. Das gew^rten die bauem; der kauf wird 
in gegenwart von zeugen abgeschlossen und durch feierUchen 
handschlag bekráftigt. AIs der verwalter dem herm die ab- 
machung mitteilt, wird dieser zornig und fragt, was ein so 
winziges stttck land ihm ntttzen solle; der vogt aber erwidert, 
es wttrde sich bald zeigen, wer von beiden teilen der klflgere 
sei, da man nun in dem acker der bauem festen fuss gefosst 
habe. Der herr ttberlásst nun dem verwalter das weitere. 
Dieser verschaffte sich die dicke haut eines neunjð.hrigen stieres 
und schneidet dieselbe in ganz schmale streifen, welche er noch 
einmal spaltet. Dadurch entsteht ein unendlich langes band, 
welches straff angezogen einen breiten acker ttberspannen kann. 
Sobald er mit seiner arbeit fertig ist, beruft er die kaufzeagen 
und begibt sich mit denselben an eine stelle, welche nicht 
breiter war als die lánge des lederriemens, aber gerade den 
fmchtbarsten teil des ackers enthielt. £r fordert die zeagen 
auf zu constatieren, dass die ochsenhaut das land ttberspanne, 
verlangt von den bauem die abtretung aller striche, deren 
breite nicht da^ mass des riemens ttberschreite , und gebietet 
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iimen binnen 7 tagen den verkaaften acker zn rð.umen. So 
fiel der gröste teil des besitztums dúrch list an den reichen; 
die bauem zogen als betler fort und flehten zu gott, dass er 
das unrecht ráchen möge. 

Der durst des habgierigen wachst, je mehr er trinkt. 

Dies bewáhrte sich an dem reichen grundbesitzer, der nun auch 

die landereien der aussenbauem zu erwerben wttnschte. Er 

wante sich an den vogt, welchem er zutraute alles möglich 

machen zu können. Jener erwiderte, man werde diesmal 

anders verfahren mtissen, und riet dem herm, er solle zu den 

bauem reiten und sie in aller &eundlichkeit fragen, wie lange 

sie anf seinem erbe sitzen wolten, ohne zins zu zahlen. Der 

reiche folgte diesem rate; die bauem aber enyiderten verwun- 

dert, dass seit unvordenklichen zeiten die ácker im besitze 

ihrer familie gewesen seien. Der herr antwortete, er werde 

sein recht zu wahren wissen, wenn sie sich auch unwissend 

stelten, und ritt fort. Der vogt, welchem die föhrung des 

inrocesses iibertragen ward, erklárte den bauem, er könne 

dnrch zeugen nachweisen, dass das land, welches sie inne hátten, 

dem herm gehöre , und demselben nach dem tode seines vaters 

oder grossvaters, als er selbst noch unmiindig gewesen, wider- 

rechtlich entríssen sei. Als der termin herangekommen war, 

an welchem in gegenwart des richters die sache entschieden 

werden solte, stand der vogt fnihzeitig auf und fíihrte zwei 

alte dienstleute des herrn mit sich in ein kleines haus, dessen 

tör er sorgfáltig verschloss. Nun gebot er denselben, die schuho 

auszoziehen und in dieselben erde zu fiillen, welche er aus 

dem fdssboden ausgraben liess. 'Hir seid doch öberzeugt, 

sprach er, dass die erde unter diesem hause unserem herrn 

gehört?' Das sei gewiss, erwiderten jene. 'So vm'd es euch 

auch klar sein, fuhr er fort, dass des herren erde unter euren 

fðssen ist, wohin ihr euch auch heute begeben möget?' Auch 

das gestanden sie zu. 'Nun wol, sprach der verwalter, so 

werdet ihr auch einen wahrheitsgetreuen eid schwören können, 

wenn ihr heute auf dem bewusten acker steht.' Nachdem sich 

die alten bereit erkl^ hatten, den eid in der gewúnschten 
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weise zu leisten, wurden sie auf den strittigen acker gefíihrt 
und schwuren in gegenwart des richters , dass die erde, auf der 
sie stánden, des herrn eigentum sei. Auf diese weise giengen 
denn auch diese bauem ihres erbes verlustig und fuhren ins 
elend. 

Auf diesen betríigerischen vogt IS-sst sich das wort Salo- 
mons anwenden: ^ahscondunt odmm lábia mendada; qui profert 
contumeliam^ imipiens esV [prov. 10, 18].^ Gott aber duldete 
es nicht, dass so schwere verbrechen lánger auf erden ungerácht 
blieben , daher schlug er den vogt mit einer reissend fortschrei- 
tenden krankheit, die seinen baldigen tod zur folge hatte. 
Der leichnam verbreitete einen so tiblen geruch, dass schon 
am tage des todes niemand es in der náhe aushalten konte. 
Der herr ordnete an, dass einige seiner untergebenen , wie es 
dort zu lande brauch ist, bei dem toten die nachtwache ver- 
sehen solten, aber niemand war trotz schwerer drohungen zu 
diesem dienste zu bewegen, bis sich endlich ein altes weib 
fand, welchem der herr versprach, ihren sohn, der sich eines 
vergehens halber im gefángnisse befand, freizugeben. Am 
abend begab sich die frau in die kirche, wo die leiche auf- 
gebahrt stand, breitete aber vorher ein mitgebrachtes tuch auf 
oinen eichenstiimpf, welcher der kirchentiir gegeníiber stand. 
Dann sezte sie sich an der heiligsten stelle der kirche nieder 
und begann zu beten. Nach einer weile liess sich von der 
bahre ein gerausch vernehmen; der tote richtete sich auf und 
sprach: 'wozu murmelst du tiber mir?' sank aber gleich wider 
zuríick. Die alte sezte ihr gebet fort, aber bald erhob sich 
der leichnam aufs neue und rief: 'dir wird es ftbel ergehen, 



1) Auf dieaen vers (dessen lateiniache faaaung nieht mitgeteilt toird) 
folgen im urtext noch einige erl&uterungen (z. Í37 — í4i)f welehe mir unver- 
stándlich gebliebeii sind. Die aussage ^ dass der hass, welchen der vogt 
und sein herr auf sich luden, auch auf diejenigen sich ers^eckte, die naefi 
dem lezteren das unrechttnaasig erworbene eigentum besasseny stimt nieht zu 
dem schlusse der erzahlung, wo ausdrUcklich erwahnt toirdj daas der herr 
nach dem achrecklichen ende dea veruHtltera den bauem ihre landereien 
widergab. Was soll es endlich heissen , dass auch die vertriebenen den hass 
der welt sich zuzogen? — Ich vermutCf dass hier die ungeschiekte hand eines 
int^rpolators spuren zurilckgelassen hat. 
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weim du nicht still bist.' Die frau bekreuzte sich und ftihr 
fort zu beten; plötzlich aber sprang der tote auf und sttirzte 
aof die frau los, welche in der núhe der tttr platz genommen 
ktte. Schnell entschlossen riss sie die tttr auf und verbarg 
sich hinter derselben in einem schattigen winkel; der unhold 
aber, welcher glaubte, dass sie hinausgefliichtet sei, stúrmte 
ins freie. 

Hinter ihm schlug das weib die ttir zu und schob eiligst ' 
alle riegel vor. Fur den ftbrigen teil der nacht blieb sie nun 
nnbehelligt. Am morgen gieng sie zu dem herm und bat ihn, 
ihr zur kirche zu folgen. Dort bot sich ihm ein schrecklicher 
anblick: der tote, welcher bei seinem austritte aus der kirche 
das tuch der frau erblickt hatte, war im wahne, dass sie selber 
dort stehe, darauf los gesturzt und mit beiden hánden bis an 
die achsehi in deu baum gefahren. Dem herm ward wunder- 
lich zu mute, und er begann zu ahnen, was die ursache dieser 
ereignisse sei. Er befahl den leichnam so schnell als möglich 
zu begraben. In der náchsten nacht , als der glöckner in 
seiner stube schlief, erhob sich auf dem kirchhofe ein gewal- 
tiger larm und eine stimme rief durch das fenster: 'Wirf dein 
grabgerát heraus, wir wollen's haben/ Der mann war so 
erschrocken, dass er dem befehle folge leistete, und nun begann 
ein fíirchterliches graben und schaufeln, und hinterher erhob 
8ich ein sturm, der die ganze kirche erschtttterte. Als es 
stille geworden war, wagte der glöckner hinauszugehen : das 
grab des vogtes war leer. Er bestieg eine anhöhe : im norden 
war inmitten eines waldes ein heller feuerschein, wie von 
einem grossen scheiterhaufen, zu sehen. Am morgen teilte er 
dem henn das vorgefallene mit Dieser ritt selbst in den 
wald, om der sache auf den grund zu kommen. Hoch oben 
zwischen zwei eichen lag eine eisenstange, an welcher die 
verkohlten ttberreste eines menschlichen körpers hingen, und 
unter der stange war eine gewaltige grube, welche deutliche 
spuren aufwies, dass in ihr ein máchtiges feuer gelodert hatte. 
Durch diese wunderbaren begebnisse wurde der herr so 
erschreckt, dass er zu den vertriebenen bauern boten sante 
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und ihnen ihre ácker wider abtrat. Auch htitete er sich in 
der folge , auf unrechtmassige weise giiter sich anzueignen. An 
diesem beispiele mögen die grossen lemen, wie gefáhrlich es 
ist, die schwácheren zu berauben, denn gott ist der rácher 
derselben, wie er selbst gesagt hat: ^miM mndtcta, ego ret/ri- 
huam' [Rom. 12, 19]. 

Woher der isUndisohe samler diese Ugendej deren scJumplatz 
er naeh Detdschland verlegt, genommen hat, weiss ich nicht zu 
sagen. Zu der geschichte von der zerschniUenen huhhavi, deren 
dlteste gestalt hehantlich in der Didosage erhalten ist, vgl, Rein- 
hold Köhlers aufsatz in Orient und occident HI fl864j 
8. 185 — Í87, und die weiteren nachweimngen desselhen gelehrten 
im Archiv för slav, philohgie I (1876) s. 163 — 155. Der giite 
KÖhlers verdanke ich ferner noch den hinweis anf Sepp, alt- 
hagerischer sagemchatz fMúnchen 1876) s. 587 — 589 und Ra d- 
loffj prohen der volksliteratv/r der tHrkischen stamme Sudstbiriens 
IV (Fetersh. 1872) s. 11—12; 139— UO; 179.^ 

Der eid mit erde in den schuhen findet sich in einer islán- 
dischen sage hei Maurer, isldndische volkssagen der gegenwart 
(Leipzig 1860) s. 203, in einer ddnischen hei Thiele^ Ðanmarks 
folkesagn II (Khhvn 1843) s. 126 uud hei Jens Kamp, 
danske folkeminder (Odense 1877) s. 114. Ferner verweist mich 
Reinh. Köhler auf E. Veckenstedty wendische sagen, marchen und 
ahergláuhische géhrduche (Graz 1880) s. 333 nr. 4 u. 6; W. v. Schu- 
lenhurg, wendische volkssagen und gehráuche aus dem Spreewald 
(Leipz. 1880) s. 185; K. Miillenhoff sagen^ marchen und 
lieder der herzogtiimer Schleswig , Jffolstein und Lauenhwrg (Kiel 
1845) s. 188; A. Kuhn, mdrhische sagen und márchm (Berlin 
1843) nr. 52; K. Bartsch^ sagen, ma/rchen und gehrduche aus 
Meklenhurg I (Wien 1879) s. 201—206; II (1880) s. 477; 
I. Zingerle^ sagen, marchen und gehráuche aus Tirol (Innshruck 
1859) s. 153—154; 284. 

Von einem toten, der sich wáhrend der leichenwache erheht 
und redety erzdhlt auch die islandische volkssage: Maurer s. 60. 



í) Ahnlieher art ist aueh die list, deren nach der markisehen volks- 
sage Hans Clawert sich bedient haben soll: er forderte fUr die I^'ebbiner 
nur ifoviel wald, als er mit einer hand voU werg tmspinnen könne und ver- 
schafte dadureh seiner atat einen nicht unbedeutenden beaitz (R^tns Clawerts 
werkUche historien [Halle 1882] s. VJJ. 
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XXIX. Der reiche mann und die witwe. 

bis wax einmal ein reicher mann, in dessen náhe eine arme 

witwe wohnte, die nichts besass als eine einzige kuh, die jedoch 

in ziemlich gatem futterzustande war.^ Dem reichen stach das 

scböne, fette tier in die augen, und so befahl er denn seinen 

leaten , die koh zu ihm zu bringen, zu schlachten und zu seiner 

mahlzeit znzurichten. Ðer befehl wurde ausgeftthrt, und als 

der herr sich zu tische sezte, ward ihm der kuhbraten auf- 

getragen. Er schnitt ein stUck ab und fUhrte es zum munde, 

aber der bissen blieb im halse stecken. So erstickte der 

reiche ; der teufel aber war schnell bei der hand und fuhr mit 

der seele znr hölle. Ðer prophet sprícht: ^lhr solt das geld 

des armen nicht rauben oder stehlen, denn die sollen zur hölle 

&hren nnd dort bleiben bis an das ende , wenn sie nicht busse 

ton ehe sie sterben.' Seht also, wie gefáhrlich es ist, das gut 

eines anderen zu rauben. 



Æne áhnliche gesehickte erzahlt Vincenz von Beauvaia 

(Spec. hist. XXV, 56; ed. Venet. fol. 328y von dem hischofe 

Johannes Comiotdensis (YJ, der einer toitwe ein schwein fortnehmen 

und fii/r sich zurichten liess. Er starh zwar nickt daran, trug 

aher eine gefáhrliche wunde in der kehle davon^ die ihn zur husse 

tferanlasste, — Die stelle aus dem ^propheten^ findet sich in der 

Inbel nicht, ohwol áhnliche sprikhe mehrfach vorkommen (z. h. prov. 

22^ 22j: die drohung mit der höllenstrafe ist uberhaupt nicht 

aUtestamentlich, 



XXX. Die ungebeichtete frau. 

iliine firau fastete am tage der María Magdalena bei brot und 
wasser. Die heilige erschien ihr im schlafe und sprach, dass 
sie dnrch das fasten keine vergebung erlangen wUrde, wenn sie 
nicht ihre sftnden beichtete ; denn das fasten gefalle weder gott 



í) Die Underung des hsl, hellda in hællda verfeJdt geuHss das riehtige ; 
es unrd zu lesen sein: heUdr Yel halldna, 'eine ziemlich gut gehaltene.* 
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noch ihr, solange sie jene in sich verschliesse. Da gieng die 
frau zur beichte und wurde gerettet. 



Eine ahnliche geschichtej in welcher die Maria Magdalena 
an einen geistlichen namens Stephamts die gleiche aufforderung 
richtet^ ateht in der Legenda aurea, eap. XCVI } 10 fGrdsse 
8, 416J. 



XXXL Die fran nnd das crucifix. 

rjine frau neigte sich zu einem crucifixe nieder und wolte die 
fttsse desselben kttssen, aber das bild zog die fttsse fort und 
hiess sie fortgehen. 'Du bist nicht wttrdig, meine fttsse zu 
kttssen, sprach das kreuz, weil du dich sch&mst, deine sttnden 
zu beichten.' Weinend rief die frau: 'Hilf mir, o herr!' Das 
bild antwortete, sie soUe so schnell als möglich zur beichte 
gehen, um erlösung zu erlangen. 



XXXIL Der meineidige. 

Zu London in England processierten ein reicher und ein armer 
um ein kleines grundstttck. Ein termin wurde angesezt und 
dem reichen der eid zugeschoben , denn alle waren der ansicht, 
dass er nicht falsch schwören wttrde, nachdem er aufgefordert 
war, die wahrheit zu sagen. Er aber war verstockten herzens 
und sann auf betrug. Daher liess gott seinen zorn an ihm aus, 
denn kaum war der meineid ttber seine lippen, so fiel er tot 
nieder. Ich glaube behaupten zu können, dass ihm eine harte 
strafe auferlegt worden ist. Fttnf dinge gibt der meineidige 
auf: gott und Chrístum, und das christentum; femer die 
frommen gebete, die ihm nichts helfen, wenn er Ittgt, ond 
endlich sich selbst, da er sich durch seine Ittge dem teufel in 
die hánde liefert. Darum bitte ich euch um dessentwiUen, der 
am kreuze starb, dass ihr um kein gut der welt falsch schwört, 
denn der [himlische] lohn ist mehr wert als die ganze welt. 
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Reinhold Köhler w<vr durch die lectúre des aufsatzes von 

Gaston JParts úher Wilham de Wadington (Histoire littéraire 

de la France, XKVIll p. 179— 207 J auf die Handlyng synne 

aufmerksam geworden, eine englische hearheitung von Wilhams 

Manuel des pechiez, welche der Gilbertinermönch Rohert 

Mannyng of Brunnh im j\ 1303 verfasst hat.^ Köhler teilte 

mir als seine vermutung mit, dass einige von unseren islandischen 

legenden aus dem englischen gedichte entlehnt sein durften. Eine 

von mir vorgenommene vergleichung der Handlyng synne, welche 

mir d/urch die gute Julius Zupitzas zugánglich gemacht wwdej hat 

diese annahme KöMers hestatigt: das werh des Rohert ist unzweifel- 

haft fur die vorliegende erzáhlung, sowie fiir 5 andere fnrr. 

XXXIIL XXXVL XL. XLL^ XCVLLJ die directe quelU 

gewesen.^ Dass das französische original nicht in hetracht kommen 

hann, hatte schon Reinh. Köhler daraus geschlossen, dass in der 

iddndischen legende wie hei Rohert als der wohnsitz des meineidigen 

London angegehen wi/rd, wáhrend Wilham. einen hestimten ort 

úberhaupt nicht nent; entscheidend aher ist der umstand, dass eine 

imserer erzöMungen fmr. XLLJ hei WiUiam ga/r nicht steht^ son- 

dem von Rohert selbstdnddg eingeschohen ist. Auch hleinere zusátze 

des englischen mönches finden sich in den islándischen geschioMen 

fjDÍder. Da ich die legenden der Handlyng synne, welche meinen 

texten zu grunde liegen, im anhange ahd/rucken lasse, so ist es Jcaum 

nÖtig auf die genaue ubereinstimmung in zaJdreichen wendungen 

und ausdriicken hier zu verweisen : man vgl. z, h. XXXTLL 21 

míns födur dauda skalltu dýrt kaupa mit H. s. 3839 my fadyr 

deþ (shalt þou) ful dere abeye; 26 ek em svá sem hertaki i 

þeim stad mit 3850 y am as a presun here yn þys place; 

3d nu eru vit vinir er ádr vórum úvinir mit 3862 now are 

we frendys þat ere .were wroþe, usw. Besonders schlagend ist 

der vergleich von XCVLL 29 þjófnadr vill sinn meistara skenda 

mit H. s. 2359 þefte wyl hys mester shende. Skenda ist nicht 

hlos unislandischj sondern unskandinavisch fdan. skjænde , schwed. 

skð.nda sind aus dem deutschen entlehntj; meine ánderung in 

1) Beide gediehte sind von Frederiek J. Furnivall gemeinaam 
herausgegeben : Kobert of Bnumé's Handlyng s^rnne (written A. D. 1303) 
with the French treatise on which it is founded, le Manuel des pechiez 
bj WiUiam of Wadington. Now first printed from mss. in the British- 
MiLsenm and Bodleian libraries. Ed. by F. J. F. Printed for the Rox- 
bnrghe clnb. Zondon 1862. 4". 

2) F&r XLI Í8t jedoch neben der Handl. synne noeh eine andere 
queUe benuzt, e. die anm. zu dieser nr, 

3) Der vorUegenden legende entapreehen in der Handlyng synne 
V. 2702-^2760 fFurwmU ». 86—87). 
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skemma war daher herechtigtj wenn 8ie aueh jezt, nachdem das 
englische original nachgewiesen ist, aich als unrichtig herausstelt. 



XXXm. Die beiden ritter. 

Zwei ritter gerieten in so heftige feindschaft, dass der eine 
den anderen erschlug. Der getötete hinterliess einen sohn, 
welcher alsbald mit seinen ft*eunden zu rate gieng, wie er den 
tod seines vaters rachen soUe. Er sammelte kriegsvolk und 
stelte seinem gegner nach, sodass dieser es ftir geraten hielt, 
sich in eine feste burg zurttckzuziehen. In dieser wurde er 
von dem jttngling eingeschlossen , sodass er ohne lebensgefahr 
nicht herauskommen konte und ein ganzes jahr hindurch den 
gottesdienst nicht besuchte. Als der charfteitag herankam, fíel 
es ihm schwer aufs herz, dass er so lange zeit die messe 
nicht gehört habe, und er sprach zu sich selbst: 'Wie auch 
gott mit mir verfahren möge, ich wiU zur kirche gehen.' Er 
Uess sich die schuhe ausziehen und gieng barfuss fort, wie es 
ftir diejenigen vorgeschrieben ist, welche [an diesem ts^e?] 
dem gottesdienste beiwohnen woUen. Auf dem wege zur kirche 
begegnete ihm sein gegner und sprach : ' Du verráter, jezt solst 
du sterben und den mord meines vaters teuer bezahlen; kein 
reichtum der welt soU dir helfen, dass du nicht den voUen 
lohn von mir empfángst.' Der ritter fiel vor dem jttngling auf 
die knie nieder und sprach: 'Vergieb mir im namen dessen, 
der von der jungfrau Maria geboren ward! Sei barmherzig, 
damit gott auch dir barmherzigkeit erzeige am tage des 
gerichts!' Als jener seinen feind so kummervoU bitten hörte, 
wurde er besánftigt und sprach : ' Deiner herzUchen bitte wegen 
und ihm zu ehren, der uns am heutigen tage durch seine 
marter erlöst hat, und um seiner mutter María wiUen will ich 
dir verzeihung und meine liebe gewáhren.' Er stieg vom pferde, 
kttste den knienden und sagte: 'Wir, die wir feinde waren, 
sind jezt freunde geworden! Gehen wir nun beide in treuer 
liebe zur Mrche, vor ihn, der den frieden gebracht hat!' Der 
alte ritter war hocherfreut, wie es zu erwarten stand, iind mit 
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ihm freuten sich die gefáhrten. Die versöhnten gegner giengen 

nun zusammen in die kirche und begaben sich zum crucifixe, 

nm dessen fösse zu kiissen. Der áltere ritter bezeugte der 

ifltte gemass dem bilde zuerst seine verehrung, dann trat der 

júngere hinzu, bekreuzte sich nnd kttsste die fttsse des cru- 

cifíxes. Da breitete dieses seine arme aus, umfieng den hals 

des jðnglings und kttsste ihn. Staunend sahen alle anwesenden 

dieses wunder und lobten gott, der den jttngliug wegen seiner 

milde so ausgezeichnet hatte. 



Die lénrmUelbare qtcelle dieser erzahlung stnd v. 3800 — 3895 

der Handlyng synne des Rohert of Brunnl (ed, Fumivall s. 120 

— 124J ; vgl. die anm. %w vor. mr, Die legende ist, wie mir 

Reinhold K'óhler mitteilt, italiendschen ursprungs; ihr held ist 

ier heilige Joannes Gtuilhertus , der stifter des ordens von Vallum- 

brosa ff 1050J; e?ýZ. Acta Sanctorum Julii , tom,IIIfAntv,1723j 

p. 313 sq,; Rappresentazione di San Giovanni Gualberto, in: 

Alesaandro B Ancona^ sacre rappresentazioni dei secoli XIV^ 

XV et :KVI, III[Firenze 1872] s.l39fg.; Keiligenlexicon fCöln 

u, Frkf. 1719) s. 1062 — 1063. Die geschichte war vkberaus ver- 

hreitet; vgl. Oesterley in seiner ausgabe von Johann Paulis 

9chimpf und emst s. 551 fnr. 692j u. Gaston Paris in der 

Hist. littéraire de la France XXVIII, 198. Den dort gegehenen 

naeTtwetsungen sind hinzvmfúgen^ i Speculum morale /, 3j 88 

rfoL Vrj; I, 3, 98 (fol, 93'J; Rogerus de JVendover, 

flores hist. IV (London 18á2j s. 234 — 237; Anecdotes histo- 

riques, légendes et apologues tirés du recueil inédit d'Étienne 

de Bourbon, publiés par A. Lecoy de la Marche (Paris 1877) 

p. 433 y nr. 503; F. W. Genthe, die jungfrau Maria, ihre evan- 

gelien tmd ihre tvunder (Halle 1852) s. 35. 



XXXIV. Der tote als gast 

Uiin mann ín England pflegte an jedem weihnachtsfeste seinen 
íreunden und nachbam ein gastmahl auszurichten. Einst, als 
das fest widerum herannahte, sante er einen boten aus, um die 



IJ Atf die beiden an lezter steUe genanten achriften tourde ieh dureh 
Meinh. Kohíer aufmerksam gemaeht, 

Oering, Islttnd. Legenden, Novellen nsw. n. 7 
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einladongen zu iiberbringen. Als dieser heimkehrte, seztá ( 
sich anf einem kirchhofe auf einen grabhagel nieder, und a 
er sich ausgemht hatte und wider aufstand, sagte er: 'I( 
wtlnschte, gott in seiner milde möchte es gestatten, dass d 
tote, welcher hier ruht, beim gastmahle meines herm sovi 
freude und yergnttgen genösse, wie ich ein gleiches hier a 
seinem grabe gefunden habe.' Darauf gieng er nach hau{ 
Als das festmahl seinen anfang nehmen solte und alle ih 
plátze eingenommen hatten, kam ein unbekanter, bleicher ma 
herein und sezte sich mit zu tisch; doch nahm er weder spei 
noch trank zu sich und verríet auch durch kein zeichen- ei 
der feier angemessene frohe stimmung. Aber als die mahlzt 
beendet war und der tischpsahn gebetet wurde, fíeng er i 
fröhlich zu werden, und sein frohsinn steigerte sich noch, ] 
man zum ds profundis gelangte. Er wurde nun gefragt, w 
er sei. 'lch bin jener tote, erwiderte er, dem des herm bc 
wttnschte , dass ich bei diesem mahle so Yiel freude finden mð§ 
wie er selbst sie auf meinem grabe gefunden; mir gereic 
aber weder speise noch trank zum vergníigen, sondem wie i 
euch an essen und trinken ergözt, so erfreuen wir christlich* 
seelen uns an frommen gebeten.' 



Die quelle dieser legende vermag ich nicht mssugehen. . 
seMusse iibereinstimmend ist die erzáMung bei Joh, Pauli, sehim 
und emst nr. 467 fOesterley s, 27 6j^ Auch der vielbelesé 



1) In einem dánisehen m&rehen bei Jens Kamp , danske foU 
œTentyr (£jöb. 1879) #. 170 fg. ladet ein bauer einen toten, deseen sehS 
er auf dem kirehhofe findety in trunkenem mute ihn verepottendy auf i 
toeihnaehteabend m gaet, Der tote erseheint wirkUeh, tut aueh sOj ale Wi 
er esse, aber die ihm vorgesezte epeiee nimt nieht ab. Dem verSnderten e 
gange entspreehend gestaltet sich natúrlieh aueh der sehluss ganz rnuk 
indem der tote den bauern atíffordert, ihn nun aueh seinerseits su beeueh 
Er folgt der einladtmg und wird von dem toten gezwungen, zu zdhlen , • 
oft eine in der totenwelt bejindliehe linde die blátter weehsele. Als i 
dreihundertmal gesehehen ist, erhalt er die erlaubnis heimzukehren ; 
zwischen sind dreihundert jahre verfiossen. 
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sgeber ddeses hwhes gibt kemerlet nachwemmgen. — JFas mit 
^sjósálmar' gemeint ist^ die %, 23 erwáhnt werden^ weiss ich 
r/ melleicht liegt nwr ein schreihfehler vor und es ist sálusálm- 
2« lesen (vgl. sálumessa, sálutídh-). 



XXXV. Der kranke nnd Christns. 

reicher, angesehener mann, der jedoch weltlichen Ittsten 
geben und wenig gottesförchtig war, wurde gefáhrlích krank. 
áne freunde forderten ihn auf zu heichten und gott um ver- 
pkiig zu hitten, er aber weigerte sich dessen und sprach: 
fas soU es ntltzen, ein paar stunden vor dem tode zu beichten 
mich zu bessern, da ich mein ganzes leben lang den sun- 
gefröhnt habe? Lassen wir das, denn ich bin doch dem 
fel verfallen.' AUen, die diese worte hörteu, schienen die- 
Iben roh und beWagenswert. Nicht weit davon wohnte eine 
ímme und gottesfíirchtige frau; als diese von dem gebahren 
kranken hörte, wurde sie traurig, gieng zur kirche und 
y^ gott, er möge ihr anzeigen , . ob jener reiche herr zur 
|Kligkeit oder zur verdamnis bestimt sei. Da erschien ihr ein 
und sprach: 'Weil du fromm und gott wolgefállig bist, 
l'^ er deine bitte erhört: begib dich zu dem kranken, dort 
•írat du erfahren, was du zu wissen begehrst.' Die frau stand 
*gisí má gieng zu dem hause des reichen, wo sie alle anwe- 
iBDden in trauer und sorge antraf , doch beteten sie eifrig fttr 
íe seele des krankcn. Nach lángerer zeit erschien der gekreu- 
ágte selbst am fussende des bettes und sprach: 'Was wolt ihr? 
luer bin ich/ Bestttrzt fragte der kranke: 'Wer bist du?' 
Ich bin Christus, erwiderte die erscheinung, der fttr dich 
fflarter und tod an dem heiligen kreuze erduldet hat. Nun bin 
ich bereit: wilst du um vergebung bitten, so solst du vergebung 
erlangen. Wenn du mich auch aufgeben wilst, ich werde dich 
nicht aufgeben, wenn du um vergebung bittest, denn ich habe 
dich teuer erkauft' 'So will ich gern und bereitwillig um 
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gnade bitten, erwiderte der kranke, besonders wenn ihr, meá{ 
heiland, einen blutstropfen aus eurer seite in mein herz sprei^ai 
wolt/ 'Das solst du empfangen,' erwiderte Chrístos und sti^, 
wider zum himmel ompor. Bald darauf starb der kranke inii| 
engel ftihrten seine seele mit sich fort. Die fromme fraa sik 
alle diese ereignisse und lobte gott mit allen den úbrígen, die 
zeugen des wunders gewesen waren. 



XXXVI. Die priesterfrau, welche die tenfel holten. 

£jin príester, der in einem auswftrtigen lande lebte, hieltii 
seinem hause ein weib, das er als seine ehefrau betrachtetB 
und Yon der er nicht lassen wolte , da ihm die súnde alzn lieb- 
lich dftuchte. Sie zeugten mit einander vier söhne, die in den 
elterlichen hause aufwuchsen. Spftter wurden sie znr sdniie 
geschickt; drei von ihnen empfiengen die priesterweihe, der 
vierte aber ward der íibrigen meister, weil er am lángstea 
studierte. Als sie nun alle priester geworden waren, starb te 
vater, die mutter dagegen lebte noch vier oder fúnf jahr& 
Die söhne waren sich wol bewust, dass sie in stlnden eizeogt 
waren, und dass ihre mutter lange ein sttndhaftes leben gef&lut 
hatte. Daher baten sie die mutter, ihr frúheres leben n 
bedenken und den herrn mit zerknirschtem herzen nnd imter 
strengen bussttbungen um gnade und verzeihung zu bittes. 
Sie aber erwiderte, dass sie das fíir unnötig halte: 4ch habe 
ja vier söhne , sagte sie , die sámtlich príester sind ; durch eaer 
gebet werdet ihr schon bewirken können, dass ich trotz der 
einzigen sttnde, die ich begangen habe, ins himmelreich komme^ 
Aber eine bitte mttst ihr mir gewáhren.' Sie fragten, welche 
das ware. 'Wenn ich gestorben bin, erwiderte sie, so bewactó 
mich hier im hause drei náchte und drci tage: .dadorch, hoÍB 
ich, wird ein schlimmer ausgang vermieden werden, und n- 
gleich werdet ihr selber sehen, welches schicksal mir beschiedei 
ist.' Die söhne versprachen, ihren wunsch za erfttllen; lááá 
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darauf wurde sie krank und starb. Mau legte den leich- 
auf eine bahrC; und die vier söbne nebst anderen leuten 
m nachtwache. Als mitternacht herankam, begann die 
re sich zu bewegen, aber die söhne sprangen hinzu und 
m sie fest, wáhrend die tibrigen anwesenden erschreckt 
iefen. In der zweiten nacht wurde die bahre zu derselben 
tande auf das heftigste erschtlttert , sodass die wachenden vor 
idffecken fast den verstand verloren; darauf riss der teufel den 
káchnam von seiner ruhestatte herunter und schlepte ihn bis 
ift die tíir. Die söhne waren durch diesen furchtbaren vor- 
ging so bestUrzt, das sie nicht wusten, was sie tun solten; 
iber endlich ermanten sie sich, ergriffen die leiche, trugen 
áe aof die bahre zuriick und banden sie mit starken strícken 
fe«t Aber in der dritten mittemacht erschien eine so grosse 
lenge von teufeki, dass das ganze haus erfúlt wurde^, sie 
jámen die leiche samt der bahre, trugen sie' hinaus und 
Uiren damit zur hölle. Nun hatten die söhne die gewissheit 
íriangt, dass seele und leib der mutter unwiderbringlich ver- 
feren seien. Der jtlngste der vier bríider, der die ttbrigen an 
felehrsamkeit iibertraf, predigte diese geschichte durch ganz 
^Dgland, um die priester zu wamen, dem geliibde der keusch- 
út untreu zu werden: denn wáre auch jemand so weise wie 
iomon und so beredt wie Aron, und wíirde er tausend jahre 
t, so könte er doch nicht die harte strafe zur gentige schil- 
m, der die priester anheimfallen, welche sich dieser sttnde 
inldig machen. Sie selbst werden freilich zomig, wenn man 
len das predigt, aber es ist wol begríindet durch das zeugnis 
r heiligen bficher. 



Die unmtUelbare quelle ddeser geschichte stnd vers 7988 — 8101 
r Handlyng synne des Eohert of Brunne fed, Fmnimll s. 248 
25 2J; vgl, die anm. zu nr. XXXII. Pearson fhei Furni- 
U s. XXVII) verweist auf Wilhelm von Malmeslury (Gesta 
gum Angl. IIj f 204, ed. JBardt/ s. 351 — 354J, und auf Roger 
' Wendower (Flores historiarum ed. Henr. 0. Coxe^ I [Lond. 
Ml] s. 286 fg.) welehe von einer hexe zu Berkeley ganz áhn~ 
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liches erzahlen.^ — Mtt geringen abwetchungen jindet aich í 
erzahlung auch im Selen troist (Coln 1484) fol, LIX^. Æ 
verwanbe legende Jcent iihrigens auch die isldndische volhsage: á 
zauherkundige priester Eirihur á Vogsósum ff 1716) ía 
vöT seinem tode %wei hauem hefohlen hahen^ á/rei nachte hiná/u,n 
hei seiner leiche zu wachen. ^Die heiden ersten nachte ereigm 
sich nichts hesonderes; die dritte nacht aher^ aU es gegen den tc 
zu gieng, erlitt der sarg plötzlich eine heftige erschútteruni 
und zugleich erloschen zwei unscMittkerzen, welche rechts und Um 
von dem altare standen, wáhrend eine wachaJcerze, die sich in A 
mitte desselben hefand^ forthrante. Ah die heiden wáchter di 
gewahrteny gprangen sie auf den sarg und hliehen eine wet 
auf ihm liegen; da wwrde der sa/rg wider ruhig und e% hegah d 
weiter nichts hesonderea mehr.'' Hier hatte die fortgesezte nael 
wache geholfen , * denn in der folgenden nackt erschien sera Evi 
hu/r den hoMern im traume und hiess sie davon úherzeugt sein^ da 
es ihm ganz vortreflich gehe.^ (Konr. Maurerj isldmdische voU 
sagen, s. 166 — 167). 

Wilham de Wadington und Rohert of Brunne nennen « 
muster eines heredten mannes nicht wie der islándische text fz, 6i 
den Aron, sondern einen anderen: 'et cum Marciun de b( 
langage' W.W., 'an bettyr langagede þan was Mercyo 
H. s. 8095. Ðer islándische iíhersetzer hat mit ddesem Marcii 
oder Mercgon fdem gnostiher Marcion von SinopefJ nichts anfang 
leönnen und daher den aus der hihel hekanten Aron eingesei 
weleher Exod. 4j 14 von gott selhst als gewanter redner anerka 
wird. 

Ðie heftige 'polemih, welche in dieser legende gegen den cc 
eubinat der priester gefiihrt wirdy war awsh auf Island voJheret 
tigt. So lange der freistaat hestand fbis 1261) war auf der if» 
die priesterehe in unhestrittener geltung gewesen, aher nach A 
anschlusse an Norwegen umsten die erzhischöfe von Nidaros, der 
es im j. 1237 von Gregor IX. eingeschárft war, verhei/raié 
priester in ihrer diöcese nicht zu dulden, amh auf Island 
strenge einhaltung des cölihats du/rchmsetzm. An dde steUe i 
frau trat nun natiklich die concuhine, und dieses unwesen hat 
ganze katholische zeit hindurch gedamert. Noch der lezte hxtholisi 
hischof von HÓlar, der streithare Jón Arason.^ welcher seine a 



1) Au8 TVilhelm von Malmesbury ist diese geaehiehte aueh in a 
grosae compilation des Vincenz von Beauvais (Spec. hist. XX Vj 26 
aowie in daa Polychronicon des Ranulphua Higden, lib, VI cap. 2 
(ed. Mawson Jjumby, Vllf Í94) Ubergegangen, 
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hangliohkeit an den alten gla/uhen im j, 1550 mit dem tode bussen 
muste, lehte iO jahre lang mit einer heisehlaferin und hatte von 
derselben sechs hinder^ 



XXXVn. Die Mndesinörderm. 

JIiiii mádchen, das lange siegreich der versuchung widerstanden 
hatte , liess sich durch den teufel hetören , einem jungen manne 
zu willen zu sein. Sie wurde schwanger, und als die zeit ihrer 
enthindung herankam, fluchtete sie an einen verhorgeiien ort, 
wo sie das Mnd, das sie gehar, sofort tötete. Bald darauf aher 
erfasste sie hitterste reue; gleichwol scheute sie sich ihr ver- 
hrechen zu heichten. In einer nacht, als sie in ihrem hette 
lag, hat sie gott inhrttnstig, ihr zu helfen und ihr anzuzeigen, 
oh sie hoffen dúrfte, seine verzeihung zu erlangen. Da fielen 
auf den rtlcken ihrer hand drei hlutstropfen nieder. Sie nahm 
an, dass ihr dies als zeichen von gott gesant sei, vermochte 
dasselhe aher nicht zu deuten, und fiihr daher fort zu heten 
und mit heissen tráhnen um erklftrung des wunders zu flehen. 
Nnn erschien ihi* der herr selhst, öfiiete die wunde an seiner 
seite und sein gehenedeites herz und sprach: 'Diese hrust und 
dieses herz öihete ich um deinet und aller heiligen willen, 
daher soltest auch du dein herz öfnen und es von allen sttnden 
reinigen: hierdurch kanst du hilfe erlangen.' Darauf verschwand 
er, das mádchen aher ward froh und dankte gott. Sie heichtete 
einem alten príester ihre ganze schuld mit heisser reue und 
strömenden tr&hnen, und von diesen trfthnen fíelen einige auf 
ihre hand und verlöschten die hlutstropfen, welche frtlher durch 
kein waschen hatten entfernt werden können. So ward sie 
dnrch gottes gnade ihrer sönden ledig. 



1) porkell BJarnaaon, um sídbótiua á íslandi (Reykjav, 1878) 
9. 16, 
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XXXVni. Der mönch, welcher gott anflehte, sein leiden 

zn verkftrzen. 

Jciin Dominicanennönch , welcher wáhrend seines lebens nur 
leichtere sttnden begangen hatte, erkrankte zu Bologna. Als 
das leiden heftiger aufzutreten begann, bat er gott ihm anzu- 
zeigen, wie lange er diese krankheit werde erdulden míissen, 
um dadurch von der strafe in jener welt befreit zu werden. 
Gott sante seinen engel und liess ihm sagen, er wttrde zwölf 
monate zu leiden haben und dann zum himmelreiche eingehen. 
Dem mönche schien das viel zu lang, da er keiner schweren 
siinden sich bewust war, und so flehte er zu gott mit trahnen 
der reue , ihm grössere gnade , als der engel ihm angekúndigt 
hatte, widerfahren zu lassen. Da erschien der engel zum 
zweiten male und meldete ihm, dass gott sein gebet erhört 
und ihm die hálfte der zeit erlassen habe. Hierroit noch nicht 
zufiieden flehte der mönch um eine weitere verkurzung der 
krankheit, worauf der engel ihm meldete, dass noch drei monate 
ihm geschenkt seien. Diese grosse gnade gab dem kranken 
den mut, gott von neuem zu bitten, sein leiden zu verringem 
oder abzukiirzen. Der engel erschien und stelte ihm die wahl, 
ob er bis zur abendmesse die hártesten qualen erdulden oder 
drei monate in seinem jetzigen zustande verharren woUe. Der 
mönch wfthlte das erstere. Da sprangen seine augen aus den 
höhlen, kráfte und stimme schwanden, sodass er weder die 
glieder bewegen noch sprechen konte, und es hörte sich an, 
als wtírden alle seine knochen in stilcke zerbrochen. Nach der 
vorschriffc der klosterregel , wonach s&mtliche brtider um einen 
sterbenden sich versammeln mfissen, wurden alle mönche her- 
beigerufen und verweilten bei dem kranken, bis zur abend- 
messe gelð.utet wurde. Da sprangen die augen wider an ihre 
filihere stelle zurtick, sein körper ward weiss wie schnee, und 
alle seine glieder waren gesund. Er erzáhlte den brödem, 
was ihm widerfahren war und gab dann seinen geist auf; die 
seele aber stieg zum himmel empor. 
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'Vm ^ legende^ welehe in der vorliegenden gestaU keinen anderen 

sweek zu verfolgen scheint, ah die wirksamkeit des gehetes zu zeigen^ 

Brfte die umgestaltung einer álteren und áchteren form sein^ in 

wekher dem ungeduldigen hranken die waJd gelassen wird zwischen 

kngem siechtum und kwrzer qual im fegefeuer. Er entscheidet sich 

fir das leztere: als er aher éinen tag hindv/rch der fv/rchtharen pein 

ies purgatoriums ausgesezt gewesen ist^ glauht er jahre lang geUtten 

w hahen und ist froh^ als ihm die möglichkeit gewáhrt wvrd^ auf 

tein krankenlager zurtickzukehren. In dieser form findet sich die 

l/eschichte hei Thomas Cantipratanus im Bonum universale 

de apibus i/, 51^ 11 (ed. Duac. p. 477) und ganz áhnlich im 

Speculura morale /7, 1, 11 (ed. Venet. fol. 128''), sowie im 

Selen troist /"Cöln 1484J fol. CXXXVP ; vgl auch Leg. aurea ed. 

Grasse, p. 197. 



XXXIX. Vater und tochter. 

In der diöcese Ton Avignon in Frankreicb lebte ein vomehmer 

DDd vermögender mann mit seiner treflichen und gútigen gattin. 

fieide gewannen eine tochter, die zu einer wunderschönen jung- 

tma heranblíihte. Dieser wante sich das herz des vaters in 

s&ndhafter liebe zu , sodass er mit ihr drei söhne erzeugte, 

welche gleich nach der geburt heimlich von ihr getötet wurden. 

Lange blieb durch die fiirsorge des teufels dieses verbreche- 

rísche vefhaltnis verborgen, bis einmal die beiden von der 

mntter íiberrascht wurden. 'Wehe mir, rief diese, dass wir 

je geboren wurden! Nun weiss ich, dass ihr rettungslos ver- 

loren und dem teufel verfallen seid, und darum will ich nicht 

langer bei euch bleiben, sondern sofort meines weges gehen.' 

Sobald sie sich entfemt hatte, sprach der vater die befiirch- 

tung aus, dass sie das unselige geheimnis ruchbár machen 

wörde; die tochter aber erwiderte, sie wiirde versuchen, dies 

zu verhindera. Sie gieng der mutter nach , fand sie noch in 

ihrem -zimmer und stiess ihr ein messer ins herz, sodass sie tot 

zu boden sttirzte. Darauf legten beide den leichnam in einen 

sarg und liessen ihn bestatten; niemand ahnte, dass die frau 

eines unnatiirlichen todes gestorben war. Vater und tochter 

lebten nun ongestort in ihren tödlichen síinden weiter, bis durch 
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gottes fúgimg es sich ereignete, dass der mann einmal z~« 
kirche gieng. Hier erfasste ihn eine so tiefe reue wegen 
furchtharen siLndenschuld , dass es ihm keine ruhe liess, bis 
einem alten priester gebeichtet hatte. Dieser versicherte il=33ö? 
dass er durch reue und busse gerettet werden könne und be^^o^^ 
ihm, jeglichen verkehr mit seiner tochter aufzugeben und ^^e 
pilgerfahrt nach dem heiligen lande zu untemehmen. l^acli 
hause zurttckgekehrt, wurde er von der tochter freundlicli 
empfangen, er aber wies sie von sich und erz&Mte ihr, was er 
getan habe. 'Wehe ttber dich, du verrater, rief diese aus; 
zuerst hast du mich dazu verfúhrt, meine drei kinder und 
meine mutter zu töten, und hinterher verratst du mich! Aber 
du solst es bttssen!' Der vater begab sich zur ruhe, da er 
am náchsten morgen frtthzeitig seine reise anzutreten gedachte-, 
die tochter aber blieb in fínsterem brttten zurttck. Nach einer 
weile stand sie auf, um den bösen vorsatz, der in ihr gereift 
war, auszuftkhren: sie begab sich zu dem lager des vaters imd 
schnitt ihm die kehle durch. Darauf rafte sie das vorhandene 
gold und silber, sowie andere wertgegenstánde zusammen und 
verliess mit drei dienerinnen das haus. Sie siedelte in eine 
andere stat ttber und ergab sich hier einem ausschweifenden 
lebenswandel , denn sie meinte, dass es nach den schweren 
siLnden, die sie begangen hatte, ihr unmöglich sei , das himmel- 
reich zu erlangen. Nun fttgte es sich, dass ein fronmier 
bischof in diese stat kam, um das wort gottes zu predigen. 
Alle bewohner eilten in die kirche, um seiner rede zu lauschen; 
nur jenes sttndhafte weib nebst ihren genossinnen blieb zu 
hause. Eines tages sagte sie zu diesen: 'Lasst uns auch in 
die kirche gehen; dort finden wir jedenfals einige unserer 
freunde, die geneigt sein werden, sich mit uns zu ergötzen 
und uns geld zu geben.' Gesagt, getan; die schar der buhl- 
dirnen begab sich in die kirche. Zufftllig fiel das auge des 
bischofs auf die sttnderin in demselben augenblicke, als sie 
das gotteshaus betrat. Er sah , dass um ihren hals ein eisemer 
ring gelegt war, von welchem verschiedene ketten ausgiengen, 
die voQ teufehi gehalten wurden. Sie fand bald bekante, zupfte 
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^eselben an den kleidem and gab ihnen dorch andere zeichen 

2u verstehen, dass sie mit ihr gehen solten. Alles dies sah 

^er bischof ; sein herz Mte sich mit kummer und der wansch 

>^egte sich in ihm, die nngliickliche zu retten. So begann er 

denn von gottes barmherzigkeit zu reden, und durch die him- 

lische fágnng geschah es, dass eins seiner worte wie ein pfeil 

in das herz der siinderin eindrang. Tr&hnen entstflrzten ihren 

aagen, und alsbald brachen der halsring und die ketten, so- 

dass die teufel bestiirzt entflohen. Weinend fiel sie auf die 

knie nieder und flehte gott um barmherzigkeit an. Barauf 

neigte sie sich vor dem bischofe und sprach: 'Den ganzen tag 

habt ihr von mir geredet, denn ich habe alle súnden getan, 

die ein weib gegen gott und seine gesetze veröben kann.' 

Sie beichtete ihre ganze schuld und bat um erteilung der ab- 

solution , da der kummer sie baldigst töten werde. ' Warte nur 

ein weilchen, erwiderte der bischof, bis der gottesdienst 

beendigt ist/ Das weib aber fiel bewustlos zu boden, und ihr 

herz brach vor kummer und angst. Sobald der bischof das 

amen gesprochen hatte, gieng er zu ihr und forderte sie auf, 

sich zu erheben. Sie regte sich nicht, und der bischof ttber- 

zeugte sich, dass sie tot war. Da fieng der fromme mann 

bitterlich an zu weinen und forderte die ganze gemeinde auf, 

auf die knie zu fallen und gott zu bitten, dass er ein zeichen 

gebe , ob die seele des weibes gerettet oder verloren sei. Alle 

folgten der autforderung, und alsbald liess sich von oben her 

eine stimme vemehmen, dass die von dem söndigen leibe 

erlöste seele bei Christus im himmel in leuchtendem glanze 

strahle. Der bischof solle den leichnam absolvieren und in 

geweihter erde bestatten. — Darum seien alle menschen 

gewarat, nicht ihrer stinden wegen an gottes barmherzigkeit 

zu verzweifeln, denn keine síinde ist so schwer, dass sie nicht 

durch reue und busse getilgt werden könno. 



leh vermag dme legende nicht anderweitig nachsuweisenj doch 
halte ich es nicht fOr unmöglich, dass dieselbe in der geschichte 
v(m Apollonius von lyrus ihren ursfrung hat^ welche, wie 
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hekant, ehmfaU von etnem hhdschanderischen verkaltnme zwzsehen 
vater und tockter heriehtet. Dtese vermutung grúndet steh aller- 
dings nm auf etne sehr unwesentliche iibereinstimmung : das plötz- 
Uche eintreten der amme nach volhrachtem incest im ApoUonius 
(Gesta Rom. p. 510) und die iiherraschung der frevelnden du/rch 
die mutter wáhrend desselhen im æventýri. Freilich mússen sich 
mit den grundlageUj die der roman gewáhrte, ssuge aus der christ- 
lichen legende vermischt hahen , wie sie in verschiedenen helcehfrungs- 
geschickten von huhlerinnen^ dde in den Vitae patram erhalten sind, 
sich Jinden: man vgl. z. h. die legende von der Pelagia fMigne, 
patrol. \a.t.LXXIII, 663 — 672; Usener, legenden der Pelagia 
[Bonn 1879] s. 8—16), welche zufdllig in eine kirche tretend 
durch die worte des hischofs Nonnus zur rem und husse veranlasst 
wird. tlher dhnliche incestgeschichten vgl, K. SimrocJc , die 
quellen des Shahespeare II fBonn 1870) s. 212. Zu den dor- 
tigen nachweisen ist hinzuzufiigen : Thomas Cantipratanus, 
bonum universale II, 51, 7 (ed. Duac. p. 473 — 474). 



XL. Der veriaumderische mönch. 

In einem kloster lebte ein mönch, welcher mehr als seine 
genossen geneigt war, andere zu verlð.umden und anzuschwárzen, 
wðhrend er sich selbst fúr den besten und weisesten hielt. 
Nachdem er lange diesem laster gefröhnt hatte, wurde er krank 
und starb. Im jenseits erhielt er eine harte strafe, wie der 
weitere verlauf der erzahlung lehren wird. In einer nacht, als 
die mönche die hora matutina gesungen und sich wider zur 
ruhe begeben hatten, blieb einer derselben in der kapelle 
zurttck und betete. Als er die augen wider aufschlug, sah er 
neben sich auf der bank eine gr£i£sliche gestalt sitzen, wie er 
sie nimmer zuvor geschaut. Sie streckte die zunge weit aus 
dem munde heraus und bewegte sie hin und her, nach einer 
weile zog sie dieselbe wider ein und nagte darauf; die zunge 
sah aus, als wenn sie gftnzlich verbrant wftre. Vor schrecken 
und mitleid begann der mönch zu weinen; dann bekreuzte er 
sich und fasste mut, die gestalt anzureden, denn er ahnte, 
dass gott ihm ein geheimnis offenbaren woUe. 'GestaJt, sprach 
er, ich beschwöre dich bei dem dreieinigen gotte mir zu sagen, 
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wamm da hier sitzest.' Der geist antwortete: ^lch war ein 
mðnch enres ordens, so ond so genant, nnd mnss diese pein 
ond schande erdulden , weil ich ein verláumder war. Die hösen 
worte , die ich iiber meine brtlder und andere leute gesprochen, 
muss ich jezt mit dieser harten marter bttssen, wie ihr es 
sehn könt. ^' Darauf verschwand er, und man sagt, dass er 
[far ewig] verdamt war. Diese geschichte trug sich in England 
zu, in einem kloster, das ich nicht nennen wiU, um demselben 
nicht unehre zu bringen. — Solche strafe ist allen verl&um- 
dem bestimt, wenn sie ihre zungen nicht im zaum halten und 
beichten: denn in der bibel sagt unsere liebe frau, dass die- 
jenigen, welche verl&umderisch sind und Uble nachreden herum- 
tragen, ihre eigenen zungen zerbeissen und zemagen sollen. 



UhmiUelbare quelle dieser legende sind v, 3i)56 — 3637 der 
Handlyng synne des Rohert of Brunnh (ed, Furmvall e. 113 
— 116J; vgl, die anm. su nr, XXXII. Wie der islándisehe iiber' 
setzer dazu gekommen ist, den eHierten hihelvers der heiligen jung- 
frau in den mtmd zu legen, weiss ich nicht: das englische gedicht 
verweist ausdruckHch auf die offenharung Johannis, Gemeint ist 
ofenhar die stelle cap. 16, v, 10 — 11: et quintus angelus effudit 
phialam suam super sedem bestiae, et factum est regnum ejus 
tenebrosum; et commanducaverunt iinguas suas prae 
dolore, et blasphemaverunt deum coeli prae doloribus et vul- 
neríbus suis; et non egerunt poenitentiam ex operíbus suis. 



XLI. Der unbussfertige stlnder. 

Jliin reicher mann, dessen namen ich nicht weiss, fdhrte ein 
höchst sdindhaftes leben*, namentlich pflegte er viel zu schwören 
ond zu fluchen. Seine verwanten und freunde baten ihn oft, 
sich zu bessem, und auch sein beichtvater machte ihm h&uflg 



í) Naeh Handl. synne v. 36 15 as je se here ist das megum vit 
d»* iilðndisehen textes (z, Sí) ipol in megu pit zu Hndem. 
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vorstellungen , er aber erwiderte: 'lch bin noch jung und will 
mein leben geniessen; zur besserung ist es noch zeit, wenn ich 
alt bin.' So lebte er lange jahre in seinen stinden und wolte 
nicht davon lassen. Schliesslich wurde er krank, und nun stelte 
man ihm in dringlicher weise vor, dass er vor dem tode busse 
tun mttsse, da er sonst der hinúischen freuden verlustig gehn 
und dem teufei in der hölle anheimfallen wtirde. Der kranke 
antwortete, das alies sei Itige, denn ihm zu háupten sitze 
jemand, der ihm zuflöstere, dass er unrettbar verdamt wáre. 
Der beichtvater sprach: 'Glaube ihm nicht, denn er ist ein 
Itigner; so lange du lebst, kanst du verzeihung erlangen, wenn 
du darum bittest.' Jener aber wies den priester mit harten 
worten von sich, sodass er traurigen mutes fortgieng. Bald 
darauf erschien eine wunderbar schöne frau, wie sie der kranke 
nie zuvor gesehen hatte. 'Wer bist du?' fragte er. 'lch bin 
Maria, die mutter gottes' erwiderte jene. 'Warum kamst du 
hierher?' forschte er weiter. 'Um dir meinen sohn zu zeigen, 
antwortete sie; siehe, hier sizt er in meinem schoss, aber sein 
liaupt ist zerschlagen, seine augen sind aus den höhlen 
gesprungen, seine arme und ftisse zerbrochen. Wessen ist der 
schuldig, der ihn so zugerichtet hat?' Der kranke erwiderte, 
der betreffende sei der höchsten strafe schuldig, die er zu 
tragen vermöge.' 'Du selbst bist jener mann,' sagte Maria. 
Jener laugnete, Maria aber sprach: 'Wol bist du es gewesen, 
der meinen sohn in diesen zustand versezt hat durch deine 
bösen flttche und dein stindhaftes leben; ich aber habe filr 
dich gebeten und ihn hierher gebracht, damit du ihn um ver- 
zeihung bitten kanst' 'Nein, das tue ich nicht, sprach der 
kranke, denn ich bin unwtirdig erhört zu werden.' 'Wenn du 
unwtirdig bist, erhört zu werden, sagte unser herr, und mich 
aufgeben wilst, so gebe ich dich dennoch nicht auf, denn ich 
habe dich durch meine marter teuer erkaufL Darum bitte du 
nur um vergebung und sie soU dir werden.' Auch jezt noch 
weigerte sich der kranke. 'Wenn auch deine barmherzigkeit 
geneigt ist, mich zu retten, sprach er, so sagt dennoch deine 
gerechtigkeit nein dazu. Wie solte ich gnade eriangen, der 
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ich mein ganzes leben lasg der sdinde gedient habe, da da 

doch Adam nnd Eva ans dem paradiese triebst, nnr weil sie 

ipíel gegessen hatten! Er fohr znr höUe nm eines vergehens 

willen, nnd ich solte trotz meiner vielen sttnden begnadigt 

werden! Das w&re wider alle natnr, nnd damm will ich nicht 

Bm yerzeihnng bitten.' Da fasste der herr mit der hand in 

die wnnde an seiner seite, spritzte dem kranken einige blnts- 

tiopfen ins gesicht nnd sprach: 'Dieses blut wird wider dich 

zengen am tage des gerichts, dass ich dir verzeihnng angeboten 

habe.' Daranf verschwanden der herr und seine mutter, die 

seele des nnbnssfertigen stlnders aber wurde von den teufeln 

Dar ewige zeit in die höUe gefúhrt. 



Diese geacMcTde tst, wie es scheint^ aus der cordamtnation 

stweiðr versehiedener legenden enéstanden: toáhrend námlich der an' 

fang %iemlieh genau mit einer erzáhlung der Handlyng synne 

f^v. 689 — 758; Fumivall s. 23 — 25j iíbereinstimt , beriihrt sich 

der eehhtss in ganz unverkenbarer weise mit einer legende, die ich 

m detn Qnadragesimale des Johannes Gritsch (impensis An- 

thonii Koburger, anno salutis MOCCCLXXXT) fol 48 finde 

und nachstehend m^tteile: Accidit in dioecesi Norbicensi [North- 

Yicensi?] duos esse socios, unus multis malis implicatus et alter 

deyotus. Malus dum frequenter a bono socio culparetur vitam 

emendare, socium suum deridens misericordiam dei tantam esse 

assertdt , quod saltem in fíne mortis sibi suffíceret. Miser tan- 

dem ille occulto dei judicio infirmari permittitur. Sed socius 

bonus de salute ejus haesitans, languentem ad confessio- 

nem et poenitentiam induxit, rogans eum, ut dei miserícordiae 

recordaretur, de qua sanus multum praesumebat; sed diabolus, 

qui eum usque in fínem praesumere docuerat, in ipso fíne 

docnit desperare. Nocte vero mortis ipsius visio talis socio 

bono monstrata est. Vidit Jesum indutum clamide coccinea, 

spinis caput coronatum, manibus pedibusque sanguine vulnere 

(/. vukierum) irrigatum, et in sinistra manu crucem tenentem, 

rubro vulnere lateris cum humero denudato, coram lecto socii 

infirmantis astare et haec sibi blandis verbis dicere: 'Ecce, 

inqnit, qualem pro tui amore pertuli passionem; ceme caput 

meum spinosum, vide corpus totum sanguine cruentatum, et 

laterís ai)erturam adverte, quae et quanta sustinui propter te: 

pete igitnr miserícordiam meam magnam, et licet ingratus sis 
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et eam non merueris, tamen tibi concedam veniam delictorcKxn/ 
Ad haec ille [daemone plenus ^ dixit: 'Scio, inquit, domine, mis^ 
ricordiam taam magnam, et scio nibilominas, quod justitia ta» 
non est frustra, unde licet ad me salvandum fortassis tua mise^ 
ricordia te inclinet, nequaquam justitia tua boc permittet, et 
immo meritis meis paucis et nullis, de tua justitia salvarí non 
possum/ Et fons misericordiae adjunxit clementer: 'lmmo, in- 
quit, instanter pete misericordiam meam, quia licet justus sim, 
tamen in operibus meis nulli est misericordia postponenda.' Hle 
miser incepit denuo contra misericordiam dei disputare, asserens 
se de justitia condemnatum, nec velle misericordiam petere ullo 
sensu. Recepit igitur salvator suae pietatis repulsam, et volenti 
danmari juste versus est in saevitiam, acceptaque manu dextra, 
ut socio dormienti apparuit, in vulncre lateris immersa et 
cruore repleta extraxit, projectoque sanguine in faciem morien- 
tis dixit: 'Ecce, inquit, miserrime, sanguis meus in die ultionis 
est signum contra te monstrandum, quod babere potueras mise- 
ricordiam et iUam respuisti.' Socius insuper ex visione terribili 
stupefactus, volens currere ad infirmum socium, visionem hanc 
narrare, faciem versam ad parietem invenit et totum corpus 
rigidum et extensum, faciemque undique recenti sanguine 
cruentatam, quam nec aqua frigida nec calida abluere poterat 
in signum suae damnationis. — Ðte qtielle dieser ermhlung hat 
OriUch nickt angegehen. 



XLIL Der graf im hade. 
A. 

Im stidlande berschte ein stolzer graf, der so machtig war, 
dass selbst könige ibm tributpflicbtig waren. Dabei war er 
aucb hochgelehrt, da er die 7 freien ktinste sámtlich studiert 
hatte. Er hatte eine frau, von kindem aber ist nichts berichtet. 
Nicht weit von der burg des grafen lebte in einem walde ein 
einsiedler, der seines frommen, tugendbaften lebenswandels 
wegen algemein geacbtet war. Der graf liebte ihn sehr, zog 
ihn jeden sonnabend zur tafel und erwies ihm auch sonst 
allerlei gutes, da er glaubte, dass ihm die ftirbitte des frommen 
mannes segen bringen werde. Einstmals fand sich der eremit 

í) Conjectur; die ineumbel liest: á* mS,e pléí^. 
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liet 

>ti(j 1^'^t nnd macht gottes. Der einsiedler forderte den grafen 



^^1 líder zn einem gastmahle ein; das gespr&ch kam anf die 

a 



.í5_ 



'^^ cÆ^^ °^^® ^^^ demtitig zn sein, da es för gott ein leichtes 
■'í'r.ÆWí, den reichen arm zu machen. 'lch glanbe es woi, sagte 
^^^Máergraf, dass gott mir meinen reichtnm nehmen kann, wenn 
^^arwill, nnr nicht in knrzer zeit, denn weithin erstrecken sich 
iBeme besitznngen.' 'So reich wie dn auch sein magst, erwi- 
é^ der firomme mann, gott kann dich noch hente zu dem 
elendesten betler machen.' 'Er kann mich töten, entgegnete 
áer graf, oder mir den verstand rauben, aber niemals glaube 
Jch, dass er mich noch heute zum betler machen könne.' Nun 
irorde der eremit zomig; er sprang auf und sprach: 'Unter 
k&nen nmstftnden kann ich l&nger dein gast sein, da du in 
solchem unglauben befangen bist; das aber wttnschte ich, dass 
gott dir schleunig zeigte, was er vermag.' Damit gieng er 
fort. Das ist anderwftrts brauch, mittags ein bad zn nehmen, 
imd zwar pflegen vornehme lente allein zn baden und nur 
einen diener bei sich zu behalten, der das bad bereitet. Auch 
der graf begab sich an demselben tage, an dem die unterhal- 
tnng mit dem einsiedler stattgefunden hatte, ins bad. Seine 
knecbte warteten draussen; nur einer befand sich bei dem 
herm, um ihm behilflich zu sein. Als der graf sagte, es sei 
genng holz zum feuer gelegt, begab sich auch dieser hinaus. 
Nach einer weile wurde der graf mttde und rief dem diener 
zn, dass er ihn waschen soUe. Er erhielt keine ant- 
wort Nnn rief er noch lauter, aber keiner antwortete. Da 
ward er zomig, ergnff das wasserfass und schleuderte es 
gegen die tiir, dass es in stUcke brach; zugieich schrie er 
heftig nach seinen dienem. Niemand erschien, und keiner 
war zn hören. Inzwischen war er von dem bade und durch 
das mfen so mtide geworden, dass er es im badezimmer nicht 
l&nger aushalten konte; daher stand er anf und gieng nackt, 
wie er war, hinaus. Im vorhause war niemand zu fínden, und 
da ihn zn frieren anfíeng, muste er sich bequemen nach hause 
zu gehen. Unterwegs fand er einen anss&tzigen, der zwei zer- 
rissene kleider hatte; diesen bat er, ihm eins abzutreten. Er 

Oering, IsUnd. Iiegenden, Noyellen nsw. n. 8 
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erhielt das gewand, welches nnr notdttrftíg seine blösse decz^lrtay 
nnd gieng nach seiner halle. Er sah viele von seinen lexMtofff 
aber keiner kíimmerte sich um ihn. Jezt fieng auch der hui^'^ 
an, ihn zu plagen, und das kam ihm wunderbar vor, da ^^ 
vor gar nicht langer zeit erst gegessen hatte. Er sah, da0^ 
allerhand gerichte in die halle hineingetragen' wurden, aber aí ^ 
er der ttbre sich náherte, um einzutreten, stiess man ihn st^ 
heftig zuriick, dass er zu boden fiel und sich blutig verlezte^ 
Er fragte nun, was denn drinnen vorgehe, und erhielt die anfc- 
wort, der graf habe sich zur tafel gesezt und woUe nicht, da» 
ihn frerode wáhrend des mahles störten. Dies sezte ihn in 
das ftusserste erstaunen, da er doch wuste, dass niemand áls 
er selber der herr der burg war. Schliesslich gelang es ihm, 
in die halle hineinzukommen ; am ð,ussersten ende sezte er sich 
in das stroh. An der steUe, die er sonst einzunehmen pflegte, , 
sah er einen vomehmen mann sitzen, der von állen bedient ^ 
wurde, und neben ihm seine eigene frau. Jezt erst wnrde dem , 
armen klar, wofOr er bússen muste; er verliess die burg nnd , 
begab sich in den wald , um den einsiedler au&usuchen. Nach-* 
dem er ihn gefunden, teilte er ihm das vorgefallene mit. Der 
einsiedler dankte gott und sprach: ^Nun siehst du wol ein, 
dass gott dich zum betler machen kann, wenn er will! Ich 
kann dir nicht heifen; geh heim zu der burg; der graf, der 
jezt dort waltet, wird dir hilfe gew&hren kðnnen, wenn er daza 
wiUens ist.' Als der graf wider die hálle erreicht hatte, hatte 
jener graf sich bereits ins schlafgemach begeben. Dorthin eilte 
auch der wirkliche burgherr und bat, ihn um gottes wiUen 
einzulassen. Nach langem harren ward ihm geöfoet und an 
der tfir ein strohlager angewiesen. Die herrin des hauses war 
bereits zu bette gegangen, aber des grafen stelvertreter war 
noch auf und scherzte mit seinen genossen. Nach einer weile 
fragte er, wer dort an der ttlr sitze. ^lch glaubte, dass ich 
der graf der burg sei und sie meine frau, erwiderte der graf, 
nun aber weiss ich nicht, wie die sache sich verh&lt.' Der 
andere sprach: 'Freilich bist du der graf dieser bnrg, aber 
strenge strafe hattest dn verdient wegen der gotteslástemiig, 
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deren da hente morgen dich schnldig machtest. Nimm nnn 
deine fran nnd dein beBitztnm, aber icb mnss heimkehren, 
denn ích bin der engel Gabriel and kann nicht Iflnger hier 
weilen. Htlte dich in zuknnft gott zn lástern and zweifle nicht 
wider an seiner ahnacbt' Nach diesen worten stieg der engel 
znm himmel empor ond der graf trat wider in seine rechte ein. 



in einem achðnen schlosse wohnte ein m^btiger und vomehmer 
herr, der groBse lilndereien uad reicbe acb&tze besass. Er 
hatte zwar keinen höberen rang als dic ritterwúrde, aber seiner 
œacht nnd seines reichtnms wegen glanbte er der erste unter 
Beisen standesgenossen zu sein. Die dienerschaft, die er auf 
Beine kosten nnterhielt, war an zahl nicht geringer als eines 
königs gefolge , und auch mit waffen nnd kleidem war er i^lrst- 
lich aasgestattet. Von seiner gemahlin, die wie er ans edlem 
geschlechte war, hatte er eine tocbter, welche bereits znr jnng- 
fran herangewacbsen war. Obwol nan dieser herr, wie gesagt 
m^btige stellung einnahm, trag er doch seinen nacken 
khöher als nötig war nnd schrieb die ehren, die er besaes, 
iMÍnem eigenen verdienste zu. — Neben der boi^ lag ein Do- 
Iminicanerldoster, in weichem trefliche mðnche lebten, und 
^namentlicb zeicimete sich einer nnter itmen dnrcb rednerische 
Ibegabung ans; ancb befolgte er die gnten lehren, weicbe er 
l&nderen gab, in seínem eigenen lebenswandel, denn er war 
Iteiligen eifera voU ond unermadlich gott za dienen. Nun begab 
a Bich, als das fest der heiligen dreieinigkeit herannahte, daas 
\ der ritter dem möncbe dnrch einen boten sagen liess, er möge 
u dem feiertage in der Urcbe des BchlosseB die predigt halten, 
dí, die ordensregel diee gestattete, will%te jener geme 
An Ham minanten tagB hielt er demgeaitUis einen scbítnen 
ttrde imd macht gottea. 'Himmel nnd erde 
«te dara gehören, dienen seiner macbt; die 
tf dia bobo'* irlichkeit der fllrsten samt 

>,- wOrde egen wie ein spielball in 

id, > idi aeinem gerecbten rat> 
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schlusse lebend oder tot seines reichtams beranben imd den |^ 
anderen nach seinem belieben damit beschenken kann, wa&B 
und wie er wilL' Der herr und seine leute hörten dieser pie- 
digt zu. Als der gottesdienst beendet war, lud der reiche muuL 
den bruder zu tische und forderte ihn auf , an seiner linkes 
platz zu nehmen; und als das tischgespr&ch in gang gekommeQ 
und der ritter durch speise und trank inheitere stinunungye^ 
sezt war, wante er sich mit spöttischem l&cheln za dem brader 
und sprach: ^lhr habt heute treflich geredet, lieber bnider, 
aber ihr seid, wie das auch anderen zuweilen geschieht, ein 
wenig zu scharf ins zeug gegangen.' 'Das w&re nicht got, 
erwiderte der prediger, wenn ich bei der heiligen handlong 
ktlhner geredet hfttte, als nötig ist; aber wodurch begrOndet 
ihr eure behauptung?' ^Damit begrOnde ich sie, sagte der 
ritter, dass du in herrischer weise behauptetest , gott vermð^ 
einen menschen ohne ihn zu töten in einem augenblicke aller 
seiner ehren berauben.' ^lst das ^uer emst?' fragte der mönch. 
'Nur eins will ich einwerfen, fuhr der herr fort, wenn da 
deine worte aufrecht erhalten wilst; wie vermöchte gott mich 
in einem augenblicke arm zu machen, wenn ich leben mid 
verstand behielte ? Denn n&hme er mir auch den hochsitz mid 
das schloss, in welchem ich mit allem meinem gate sitze, so 
habe ich doch nach allen vier himmelsrichtungen hin so viele 
gehöfte, dass ich mich aufhalten könte, wo ich wolte, mid 
immer noch ein glUcklicher mann erscheinen.' Der priester 
blickte bekiUnmert auf den tisch nieder und sprach: 'Möge es 
dem alm&chtigen gotte gefallen, deinen verfluchten stolz oiKÍ 
deinen bösen unglauben zu brechen, damit dein herz lerne, 
wer er ist und wie armselig du bist vor seinem gebenedeiten 
antlitz! So wird es auch geschehen: sieht er an dirnocheine 
gute stelle , so wird er dein unrecht dir zum bewustsein bringen; 
bist du aber ein sohn des verderbens, so wird seele und leib 
zusammen verioren sein; das aber weiss gott, der midi 
erschaffen hat, dass du heute den wahren giauben so verlezt 
hast , dass ich an deinem mahle nicht weiter teilnehmen kann.' 
Damit erhob er sich und gieng in sein kloster. Der reiche 
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blieb zurttck und fröhnte im fibermass dem trnnke; der bruder 
aber beklagte die verirmng desseiben und flehte, dass es der 
barmhorzigkeit des erlösers gefallen möge, schon in diesem 
Jeben den ritter zu bessem und nicht mit der strafe bis zum 
jðngsten gerichte zu warten; und diese bitte gewðlirte die göt- 
liche milde, wie ihr nun hören solt. Eines tages liess sich der 
herr nach der gewohnheit vomehmer ieute ein morgenbad 
bereiten, und sobald dieses fertig war, begab er sich in das 
badehaus, um dic wðrme auf sich einwirken zu lassen, und 
schickte alle seine diener hinaus, da er nicht wtlnschte, dass 
jemand zugegen sei, wenn er sich wíische. Die diener giengen 
also hinaus auf den offenen gang und warteten dort mit dem 
gefolge des herm, welches gewohnt war, denselben auf seinen 
gftngen nach dem bade zu begleiten. Als der herr genttgend 
geschwizt zu haben meinte, klopfte er seiner gewohnheit gem&ss, 
damit die draussenstehenden ihm handreichungen leisten solten. 
Wider erwarten ist das ganze haus leer ; trotz heftigeren klopfens 
und schlagens erscheint niemand. Nun ruft er laut und fragt, 
was die schurken vorhaben, dass sie nicht auf ihren dienst 
achtgeben. Auch das hilft ebensowenig, als wenn niemand sein 
schreien höre. Ermttdet von hitze und zom schreitet er nun 
von dem estrich herab und begint aufs neue zu mfen und zu 
fluchen, aber keiner komt. Er lauscht und horcht, ob er etwas 
von seinen leuten hören könne, und sizt eine weile nackt auf 
der treppe, ratlos was er anfangen soll, denn sein hochmut 
strð>ubt sich dagegen, ohne kleider das haus zu verlassen, da 
er sonst «gewohnt war, in den bademantei gehtilt hinauszutreten. 
Ahnðlilich aber wurde er mtide und hungrig, denn es war seine 
absicht gewesen, nach dem bade zu tische zu gehen; und so 
entschliesst er sich, obwol ungern; aus der badestube auf den 
gang sich zu begeben. Memand ist da und auch die kleider 
sind fort; nur ein halbzerrissenes gewand fíndet sich zur not- 
dttrftigen bedeckung des leibes. Er geht eine weile herum, 
bis ihn anfángt zu Meren. Seine stimmung war nicht freund- 
lich, denn er sah noch nicht ein, dass das reis der barmher- 
dgkeit in ihn gepflanzt war, und dalier war er von zom und 
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rachgier gegen seine nntergebenen erfiilt. Mit finster za- 
sammengezogenen brauen und scbwankendem gange verlásst er 
das baus nnd begibt sich nach seinem hofe. Hier trift e^ 
einige von seinen leuten und fragt zornig, wo die verdamte/*' 
schurken wð.ren, die ihren herrn im stiche gelassen hátteH' 
'Hört doch! erwiderte einer der angeredeten, nent man so ehr^ 
iiche leute? wie komst du dazu, elender lund erbármlicher 
sclave, das gefolge meines herren zu schmáhen? Mache dass 
du fortkomst, du jammerlicher betler!' Nach diesen worten 
Iðsst der mann einen stock auf des herm rúcken tanzen und 
fordert ihn auf, sich zum teufel zu scheren. Der herr sucht 
sich den hieben zu entziehen und meint, der diener míisse 
verriickt geworden sein, da er es wage ihn zu schlagen; denn 
noch ist er iiber die ursache seines schicksals nicht zur klar- 
heit gekommen und verwundert sich nicht wenig, dass keiner 
der anwesenden etwas besonderes darin findet, dass ihm prtigel 
zuteil werden. Er geht weiter und begegnet anderen leuten, 
die er ebenfals hart anlásst, worauf diese ihm mit gieicher 
mflnze zahlen, wie die fríiheren, denn widerum regnet es schelt- 
worte und hiebe. Endlich begann jedoch der hochmut, der 
seine augen verdunkelt hatte , zu weichen , denn gott , der nie- 
manden veriasst, liess selbsterkentnis in ihm réifen, und durch 
die gnade des heiligen geistes wurde sein herz erweicht nnd 
die eisrinde geschmolzen. Damit wurde es ihm klar, dass nur 
durch beichte und reue besserung seiner lage sich wOrde 
erreichen lassen, und daher erschien es ihm am besten, den 
mönch, welchen sein unglaube so tief bekiimmert hatte, aufzu- 
suchen. Als er zu diesem entschlusse gekommen war, sah er 
vor sich auf dem wege ein schwarzes, zerrissenes stlick zeug 
liegen; freudig rafte er es auf, umhíilte sich damit und gieng 
zum tore hinaus. Er begibt sich gerades weges nach dem 
kloster, fíndet den mönch und wirft sich ihm reuig und kum- 
mervoll zu fíissen, erzáhlt was ihm zugestossen ist und bittet 
mit trðJmen um guten rat und beistand. 'An dir, erwiderte 
der bruder, hat gott das wort des propheten erfúlt, dass seine 
barmherzigkeit auf erden bereitwillig ist; mein rat ist non der, 
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dass dn so nackt wie du bist, in die burg zurtickkchrst und 
in dein speisezimmer zu gelangen suchst, denn von denen die 
in ihm sich beiinden, wirst du barmherzigkeit erwarten können.' 
Hierauf gibt der mönch dem herrn seinen segen; dieser geht 
heim nach seiner burg und begibt sich in den gang vor dem 
speisezinmier. Hier war ein fortw&hrendes kommen und gehen ; 
er erkent seine sðmtlichen diener, welche bier und speisen 
hineintragen, aber niemand kent ihn, und es fehlt nicht an 
pöffen, wenn er sich weiter vorwagt als jenen gefált. So oft 
die tttr aufgeht, blickt er in das zimmer hinein: auf dem hoch- 
sitze neben seiner gemahlin sieht er einen mann sitzen, der 
bald mit jener, bald mit der tochter sich unterhð.lt und zu- 
weilen auch die tischgenossen durch die erzáhlung von geschich- 
ten belustigt, wie er selber das zur erheiterung seiner ver- 
trauten zu tun gewohnt war. Der herr drinnen erblickt den 
iraussen stehenden und fragt einen der diener, wer der arme 
oiann sei, der nackt auf dem gange stehe. Der diener erwi- 
dert, dass er ihn nicht kenne. ^Lasst ihn in gottes namen 
hereinkommen, sagt der herr, denn er ist in wahrheit ein 
bedúrftiger mann.' Der arme geht hinein. ^Setze dich im 
saale nieder, guter freund, spricht der herr, und nimm was 
gott dir gibt.' Jener sezt sich bescheiden hin und geniesst 
freudig, was ihm an speise und trank gereicht wird. Am abend 
werden die tische entfernt , da der herr sich zur ruhe begeben 
will. Er tritt auf den armen zu und fragt, ob er noch etwas 
bedíirfe. 'Gott und euch sei lob und dank, lieber herr, erwi- 
dert dieser; ich habe an allem zur genuge, nur fehlt es mir 
stwas an kleidern.' ^Lasst den armen mann wáhrend der nacht 
lier liegen, befiehlt der herr seinen dienern; vieileicht kann 
ir hier eher zu kleidern kommen als anderswo.' — Inzwischen 
lat sich die frau zu bette gelegt, auch der herr hat sich des 
>berkleides entledigt und neben dem bette platz genommen. 
Sr schickt 'alle seine diener hinaus, nur der fremde betler solle 
)ei ihm zuriickbleiben. Sobald die ttir geschlossen ist, ruft er 
liesen zu sich und spricht: ^Nun, mein sohn, wirst du jezt 
&eit deines lebens dessen eingedenk sein, dass die macht der 
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f gekngto anf einen schönen weg, dem er eine weile folgte, bis 

er einen grossen, herlich bltihenden baum vor sich stehen sah. 

Díeser sante ihm sOsse wolgertiche zu, oben in den zweigen 

$ber sang ein kleiner vogel mit so lieblicher stimme, dass er 

fiie etwas &hnliches gehört zu haben meinte. An diesem wonnig- 

líehen platze blieb der mðnch ein weilchen und kehrte dann 

ieim. Am kloster angekommen klopfte er. Ein bruder kam 

Iteraus nnd fragte, wer er sei. Der mönch nent seinen namen, 

aber keiner kent den andem. £in zweiter und dritter bruder 

^ommen hinzu; er kent keinen derselben, wie auch er ihnen 

Bnbekant ist. Nun bittet er den abt herbeizurufen; dieser 

erscheint — aber keiner kent den andem. Der abt fragt, 

wer er sei. £r erzáhlt, was ihm begegnet war, Und dass er 

nnr elne stunde fortgewesen zu sein glaube. Im kloster war 

ein alter mann, der schon lange in demselben sich aufgehalten 

hatte: dieser erz&hlte den brúdem, es sei ihm gesagt worden, 

dass vor langer zeit einmal ein mönch verschwunden sei; und 

da es dort sitte war, die namen der brflder aufzuschreiben, so 

fend man auch den namen des heimgekehrten , und es zeigte 

sich , dass seit seinem fortgange drei ábte regiert hatten. Der 

bmder schien nicht gealtert zti haben, auch waren seine kleider 

nicht schlechter geworden. In solchen dingen zeigt sich die 

ahnacht gottes, und dass es dem menschen unmðglich ist, zu 

wissen, was gott seinen auserw&hlten im jenseits bescheren 

wird, da doch dieser mðnch nicht einmal wuste, was gott ihm 

wahrend seines lebens gew&hrte. 



Ðte sehöne Ugende ^vam mönche Felix'' hat eich hie in die 
neuere leit einer auseerardentlichen verhreitung erfretdy und noeh 
m uneeren tagen hat der dankbare etoff mehrfach zu dichterischer 
hehandhmg angeregt.^ Nach Wilhelm ffertz,^ die deutsche sage 



i) Friedr. Kind: ^Legende* ; Franz von Gaudy: ^Ewigkeit* 
(voU tDunderlieher anaehronitmen) ; Wolfyang MUller von KönigS' 
winter: * Der möneh eu Seisterbaeh.' 

2J Die ^entnie dieeer »ehrift verdanke ieh der giite Reinhold 
Köhlere, 
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im EhoBs fStuttg, 187 2J s. 263 lasaen stch dde zahlreieh erhal- 
tenen fasmngen in %wei gnjuppen scheiden: ^in der einen ísiweifelt 
der mönch an der zeitlosigkeit gottes^ in der andern hittet er goUy 
ihm eine prohe der himlischen seligkeit zu ofenharenJ* Das áUeste 
zeugnis der zweiten gruppe^ welcher unser æventýri angehort, 
ist eine erzahlang im Promptuarium exemplorum des Martinus 
Polonus fmitgeteilt hei Hertz a. a. o. s. 264J: von dieser erzé^ 
lung weicht der islándische text^ der vielleicht nur durch wenige 
zwischenglieder von ihr getrent ist, nicht erhehlich ah; der anfang 
stimt in heiden heinahe wörtlich úherein. 

Reichhaltige nachweisungen gehenH. Oesterley zu Joh. Patdis 
schimpf und emst fStuttg. 1866) nr. 562 j s. 537; Wolfg. 
Menzely^ \die vorckristliche unsterhlichkeitslehre I fLeipz, 187 ÖJ 
V. 107; W. Hertz a. a. o. s. 263 — 266; W. Wackernagel, 
gesch. der detUschen literatur I ^ fBasel 187 9j s. 214, Eine his- 
her unhekante mhd. hearheitung der legende ist vor hu/rzem in der 
Germania fXXV, 341~343j veröffentlicht worden. 

Auch in Irland und Pussland ist die erzahlung in der volks- 
traddtúm noch lehendig. Reinh. Köhler verweist mich auf 
P Kennedy^ the fireside stories of Ireland fDublin 1870J 
s. 129—131 und W. R. S. Ralston, Russian folk-tales flon- 
don 1873J s. 306 , woselhst eine russische legende fnr. 17 «» 
Chudinskys samlungj citiert wird. 
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Zwei mönche, ein junger und ein sehr bejahrter, waren anf 
einer reise begriflfen. Der leztere war sehr gelehrt und pflegte 
in vielen klöstern den brudern zu predigen. Nun trug es 
sich zu, dass sich die beiden in einem dichten walde verirten. 
Sie wanderten mehrere tage hin und her und litten hunger 
und durst, bis endlich der altere nicht weiter konte und ád 
niederlegte. Der andere war wegen se\s\ftt i^g^i^d wemger 
erschöpft und sprach: 'lch rate, ^tuí^^-^, ðiass w\r tms m 
unserer not der heiUgsten mutter ^^^s-^ ^^^^^"^^^ ^^ ^ 




IJ Aueh diesen nachweia verdanke % -^* ^^\ \^^^^ 
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zum preise stehend die antiphona Salve regina singen, damit 
sie mit ihren barmherzigen augen auf uns sehe; vielleicht ist 
es nicht weit von hier zu einem bewohnten orte/ Der aitere 
mönch kann sich kaum aufrecht erhalten, gleichwol folgt er 
der aufforderung des jiingeren und beide singen das Salve 
regina bis zu ende. Hierauf erklettert der jiingere bruder 
einen hohen baum, schaut sich dort eine weile imi und steigt 
dann wider liinab. 'Meine erwartung, dass die selige mutter 
gottes uns hilfreich sein werde, hat sich erfiilt, spricht er zu 
seinem gefáhrten, denn wir sind nicht weit von dem ausgange 
des waldes. Ich sah den lauf eines flusses und auf dem hiigel 
dort ein kloster. Raffe dich auf, bruder, und erhebe dich, 
wenn du kanst, und gehe mit meiner untersttitzung.' Der alte 
mönch erwidert, ihm sei es nicht bekant, dass sich ein kloster 
in der nahe befinde, gleichwol steht er auf und schreitet, auf 
seinen begleiter gestiizt, vorwárts. Sie erreichen das kloster 
und klopfen an die pforte. Der abt und die mönche empfangen 
die fremden freundlich, leiten sie in das kloster und versehen 
sie mit speise und trank; am abend wird ihnen ein vortref- 
liches bett als ruhestíltte angewiesen. In der nacht erhoben 
sich die mönche, um die hora matutina zu singen. Der ð,ltere 
bruder war mtide von dem wege und blieb liegen, den jtingeren 
aber trieb die neugier hinaus, und er begab sich heimlich an 
eine stelle, wo er den gesang hören konte. Die weise der 
mönche dauchte ihm wunderlich , denn sie widerholten stets den 
vers : Dem repulisti nos et destruxisti nos^ iratus es et non miser- 
tu8 es nobis [Ps. 59, 3]. — Am morgen wurden die gaste in 
das kapitel geleitet. Der abt bat den álteren bruder eine pre- 
digt zu halten. Dieser war gleich bereit und begann seine 
rede mit dem stindenfalle Lucifers, der einst der schönste engel 
war und in folge seines hochmutes zu dem hásslichsten teufel 
und zum ftihrer der höllischen scharen wurde; sodann sprach 
er auch von den tibrigen engeln, die jenem sich angeschlossen 
hatten und dafiir in die hölle hinabgestiirzt wurden. Wáhrend 
dieser predigt verschwand ein mönch nach dem andem, bis 
schliesslich der abt und seine beiden gá,ste allein zurtickgeblieben 
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waren. Verwundert fragte der prediger den abt, wie es k&me, 
dass die mönche so scMecht discipliniert seien, dass sie das 
wort gottes nicht hören wolten. Der abt erwiderte: 'Wir sind 
keine frommen mönche, wie du w&hnst, sondem teufel, die' 
euch widerwillig, von der mutter gottes gezwungen, dienste 
geleistet haben; das aber vermochten jene nicht zu ertragen, 
die schande und schmach, die wir bei unserem sturze erlitten, 
zu hören.' Hierauf verschwand dieser teufel wie ein raach, 
und in demselben augenblicke war auch das kloster verschwun- 
den, und die beiden mönche standen auf freiem felde. Sie 
gelangten darauf wolbehalten zu einem anderen kloster, wo sie 
diesen wunderbaren vorfall erzáhlten. 



Dieselhe geschickte findet sich in den Anecdotes historiques, 
légendes et apologues, tirés du recueil inédit [Tractatus de 
VII donis spiritus sancti] d' Etienne de Bourbon, domi- 
nicain du XIII '' siécle, publiés par A, Lecoy de la Marehe 
("Faris 1877J s. 75, nr, 79 (und ziemUch gUichÍa/utend aneh 
im Speculum morale III, 3,10; ed. Venet. fol. 177^\ jedoch 
in weit hurzerer fasmng: 

Eefert magister Jacobus, se audivisse quod, cum quidam 
abbas Cisterciensis rediret a capitulo cum quodam monacho 
multum litterato, et essent in medio cujusdam silvae errantes, 
occurrerunt eis quidam qui videbantur valde religiosi, rogan- 
tes eos ut declinarent ad abbatiam suam; quod cum facerent, 
videbatur eis omatissima et ordinatissima abbatia illa in omni- 
bus offícinis. Et cum viderentur jacere in lectis pulcherrimis, 
garsones et monachi horrore concussi non poterant quiescere, 
sed et equi nitebantur capistra sua mmpere et fngere, nec de 
avena sibi apposita gustabant. Cum autem facto mane vellent 
recedere, venit abbas illius abbatiae, rogans enixe, ut loque- 
retur aliquis eomm in capitulo. Quod cum intrassent, videntes 
maximum capitulum et monachorum maximam societatem, mirati 
sunt de apparentia maxima religionis et de spirítualitate maxima 
apparenti dictomm monachomm. Cum autem ad praeceptom 
abbatis praedicarct dictus monachus, aestimans eos spiritnalissi-' 
mos, ut apparebant , incepit loqui de ordinibus angelorum. Com 
autem primo loqueretur de inferiori ordine angelorum et 
dejectione malomm qui non steterant, exivit de capitolo 
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maTima multitudo ; similiter cum de secundo ordine loqneretor, 
alia mædma moltitado exivit; similiter com de tertio ordine et 
sJiis loqneretnr. Cnm antem ad nltimnm pancissimi reman- 
sissent, qnaesÍYÍt indignatns monachns, qnid hoc esset. Tnnc 
abbas ait: ^Nos fidmns de illis angelis, de qnibns loqneris; 
illi antem, de qnomm ordine loqnebaris, recedebant, non va- 
lentes ferre verba snae dejectionis. Nos qni remansimns de 
snperioribns , de qnibns nondnm locntns es, nec volnmns 
andire nltra verba tna.' Et hoc dicto, cnm omni abbatia 
iUa cmn maximo sonitn evannemnt. Dicti antem monachi, 
se inyenientes inter dnmos et palndes, vix ad viam redire 
potaemnt. 

Der ah gewdhrsmann angefúhrte ^magister Jacohtu^ út ohne 
zweifel Jacohua de Vitriaco ff 1250)^ der verfasser einee noch 
un^edruckten Specnlnm exemplomm f^K. Goedeke, orient und 
oceident I, 542J, und toenn statt seiner an einer anderen stelle des 
Spec. morale fJ, 3, 98; fol. 95 V Jacohus de Viterhio genant 
wird, so heruht das entschieden auf einer verwechsehmg,^ 

^usfúhrlicher noch als in unserm æventýri findet sieh die 
legende in Ungers Marin saga *. 249 — 252. Qust. Ceder- 
sehiöld verweist femer (Germ. XXVy 184J auf Klosterlftsning 
fStockh. 1877 — 78J s. 108, wo dieselbe geschichte von dem 
heUigen Germanus erzahlt wvrd. 
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im stlden lebte ein reichbegttterter baner, welchem seine £ran 
eine einzige tochter namens Marina hinterlassen hatte. Als 
diese erwachsen war, sprach der vater: ^lch habe lange in der 
welt gelebt, drnm will ich ins kloster gehen nnd versnchen, 
ob gott meine rene annehmen wiU; dir aber will ich das ver- 
mögen tlbergeben nnd dich verheiraten.' Sie erwiderte : ' Wilst 
dn denn deine seele retten und meine verderben?' Der vater 
fragte, wonach ihr verlangen stúnde. 'lch will, antwortete sie. 



1) Jaeobm de ViterHo, biaehof von Tarent, f Í273 (Eehardj 
ScriptorÍB ordinis praedicatorum I [Paris 1719] p. 264; Qamt, series 
epUeopomm [Ratisb. 18131 p. 929**). Von ihm wird nur ein huch de 
Tenditione encdhnif daa verloren zu »ein aeheint. 
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dass du mir das haar nach der weise der manner verschnei- 
dest und mir mánnerkleider gibst: so wiU ich dir als sohn in 
das kloster folgen/ Der vater dankte gott und erfalte ihre 
bitte; darauf begaben sich boide ins kloster, wo sie wol auf- 
genommen wurden und in allen stticken der regel sich unter- 
warfen. Nach wenigen jahren starb der vater der Marina, sie 
aber blieb im kloster und fílhrte ein gottseliges leben. Bruder 
Marinus war holden angesichts, sanfter rede, freundlich, gehor- 
sam und dienstwiUig. Oft wurde er mit den anderen mönchen 
ausgesant, um die bedttrfDÍsse ftir das kloster herbeizuschaffen. 
Der teufel, welcher tiber den frommen wandel des weiblichen 
mönches Srger empfand, suchte denselben zu verderben. In 
der nðhe des klosters wohnte ein bauer, der mit dem abte gut 
befreundet war, daher denn auch die mönche auf ihren reisen 
háufig bei ihm einkehrten. Die tochter dieses bauem wurde 
von einem ritter geschwángert. Als sie das kind geboren 
hatte , forschte der bauer nach dem vater desselben : jene aber, 
den einfltisterungen des teufels gehorchend, nante den namen 
des mönches Marinus. Der bauer begab sich zu dem abte und 
verklagte den bruder; dieser, von dem abte zur rede gestelt, 
fiel vor ihm nieder und gestand, dass er gesíindigt habe. Der 
abt verhangte eine harte strafe tlber ihn und trieb ihn aus dem 
kloster. In der náhe desselben wurde ihm eine wohnung ange- 
wiesen, wo er, strengen busstibungen unterworfen, von den 
almosen lebte, welche die mönche ihm zukommen liessen, und 
tiberdies das kind der bauemtochter zu sich nehmen und 
pflegen muste. Nach drei jahren wurde er auf bitten der 
mðnche wider in das kloster aufgenommen, muste aber hier 
den anderen brtidera dienste leisten. Alles dieses tat er mit 
der grösten sorgfalt, denn es lag ihm mehr daran, gott zu 
gefallen als den menschen. Nun aber wolte gott, dass das 
helle licht, das solange sich verborgen hatte, offenbar werde. 
Marinus wurde krank , und eines tages , als die brtider in der 
kirche sangen, war er nicht zur stelle. Der abt liess nach- 
sehen, ob ihm etwas fehle; bald kehrten die abgesanten zurtick 
ond meldeten den tod des bruders. Der abt, welcher der 
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ansiclit war, dass der verstorbene noch nicht gentigend bnsse 

getan habe, befabl den leichnam feme von den ttbrígen mönchen 

za beerdigen. Als man aber den körper entkleidete, zeigte es 

sich , dass bmder Marinus ein weib gewesen sei. Durch dieses 

iinerhörte ereignis wurden alle zu trá,hnen geriihrt. Ðer abt 

lief weinend zn dem entseelten leichname nnd machte sich 

bittere yorw^e, dass er die braut gottes gemartert habe. 

Docb eine stimme vom himmel ktindigte ihm verzeihung an, 

da er nnwissentlich gehandelt habe. — Nicht lange darauf 

wurde das weib, welches wider Marina falsches zeugnis abge- 

legt batte, vom tenfel heimgesucht, sodass man sie fesseln 

moste. Man flihrte sie zu dem grabe der magd gottes, nnd 

Mer mnste der teufel gestehen, dass er das weib zujenerlttge 

YerfObrt habe. Nach sicben tagen wurde sie auf die fíirbitten 

der gottesbraut von dem unreinen geiste befreit, durch die 

barmberzigkeit dessen, der immerdar das böse mit gutem 

vergilt. 



Die legende von der heiligen Marina ist in zwei recensionen 
erhaUen, welehe jedoch umtpeifelhaft auf eine gemeinsame (grie- 
ehieehej queUe zwriich&ufuhren sind. Die eine findet sich griechiseh 
in einer Pariser hs. und ist nach ddeser nebst einer alten latei- 
nisehen uhersetzung \ welohe auch in die samlung des Surius 
(J, 896 — 89 9J aufgenommen ist^ in Mignes Patrol. graeca CXV, 



i) Ðiese Ubersetzung stimt jedoeh mit der grieeMsehen legende bei 
Migne nieht genau uberein, sondem iat au» einer anderen handsehrift 
gefloMenj teelehe einen besseren und voUtdndigeren text gewShrte ala die 
Fariser. Vgl. z. b. Migne 353 C: Kaí iðov, Ív óXíyQ w^^ naQayíviTai 
ij d-vyárnQ aírtof) llsyxofiévri xal Xiyovúa ttjv álijd-eiavj &n *0 tfTQa- 
Títávris íntKTr\úi fÁ€ xal ^fjLCave, xaí naqaxQ^f^a idd-ri mit der latei" 
nieehen version: Statim yero yenit íilia praefecti diyersorii a daemone 
eorrepta, et confitens omnem yeritatem, et dicens: Talis miles me 
fefellit et persnasit, ut falso accusarem hanc beatam. Ðeinde cum appro- 
pinqaaret loenlo beatae, praefecto et fratribus rogantibus sanctae vene- 
landas reliquias, protinus ipsa hora fuit curata et mundata a 
daemone. Daa idé^ des grieehiaehen textes toird nur durch die lateiniaehe 
Hhenetzung , mit der aueh das islðndische æyentýri Hbereinstimt , veratdnd- 
U^. Hiemaeh iet Ueener (legenden der Peltigia, e. XVIIl, n. 39) zu 
ieriehUgen. 
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347 — 356 ahgedrueJd; dte andere, welche nwr laéeiniseh uherlie- 
fert tst, steht in den Acta sanctorum Julii t, IV, (Jad^evf, 
1726) p. 286 — 287 j und findet sich mit geringen verkurssungen 
auch vm Speculum historiale (XV ^ 94; ed. Venet. fol, 198''), 
wáhrend die Legenda aurea (cap, LXXXTV; Qrásse p, 353) mMt 
einen stark heschnittenen auszug gewáhrt, Der hauptuntersekid 
twischen den heiden recensúmen hesteht darin, dass naeh der legende 
he% Migne die erwachsene tochter selhst den vater veranlassty sie 
ins kloster mitzunehmen, wáhrend nach dem texte der Act. S. áer 
vater zunachst allein in den mönchsorden tritt und spater dwch 
die sehnsuoht nach seinem unmúndigen tó'chterlein veranlasst wird, 
dieselhe nachxtcholen , fur einen knahen aussugehen und fromm sv 
erfUehen. Von geringeren ahweiohungen hehe ich hervor, dass nack 
der ersten reeension der vater des gefallenen madohens der Marina 
das kind iíherhringt, nach der zweiten die mutter ; dass naeh 
jener Marina drei jahre lang ausserhalh des khsters leht , naeh 
dieser fiinf; dass nach dem Migneschen texte der aht in seiner 
verzweifhmg durch eine stimme vom himmel getröstet wird, wáhrend 
dieser zug in den Act. S. gánzlich fehlt, usw, Hieraus sehen 
ergiht sieh mit hestimtheit^ dass unser æyentýrí aus der ergt- 
genanten quelle gefkssen ist, was die Ohereinstimmung einxelner 
sdtze hestatigty vgl, z. 6. 7: Villtu, faðir minn, hjálpa þinni öndo, 
en týna minni (pater, tu vis te ipsum servare et me perdere); 
%, 13. 14 : Eptir fá ár andaz fadir Marinu , en hon framdiz í 
gódum verkum ok sönnu gódlífí ok margri þolinmædi (aliqao 
vero post tempore contigit ejus patrem decedere; incrementum 
autem accepit ejus exercitatio, ohedientia et humiHtas); s. 55,56: 
áhótinn . . sagdi sik misgjört hafa er hann hafdi pinat 
guds hrúdi (ignosce mihi, domine Jesu Christe, quodper 
ignorantiam peccavi in sanctam et castam tuam sponsam) «w. 
Zu allen diesen stellen gewáhrt die zweite recension keine paraSek. 
IHrect freiUch kann die legende in der gestaU, wie sie hei Migfi^ 
sich findet^ nicht henuzt sein, denn ábgesehen davon, dass iaf 
æventýri einen weit kOrzeren text gewáhrt, sind aueh einsekt 
kleine ahweichungen nacJtzuweisen: name und heimat des vaters swd 
(wie in den Act S.) nicht genant — nach der grieehiseh-latem- 
schen erzahhmg hiess derselbe Eugemus und lehte in Bithgnien —; 
im æventýri erkundigt sich der hauer (in den grieehiseh'lateimr 
schen texten ist es ein gastwirtj erst naeh der gehurt des Hiidet 
nach der patemitdt, hei Migne gesehteht dies schon vorher usw. 

Dass die MarinaUgende mit den verwanten erzahhtngen vw 
Felagia-Margarito, Aathusa, JEugenia und Theodora gemeifuamen 
ursprunges ist^ dass namlich alle als ehristliehe umgesitaltmgin det 
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fij AphrqfHtemythiM anzusehen stnd — jcehxyia 
lioa), ávd'ovaa, fxa^/aqhio mid sámtlich aUrihute d^ jung- 
meeresgöttin — hat Uermann Usener^ legenden der 
ia fBom 1879J * Jda/r und iiberzeugend nachgewiese^i. Der 
Heser sagenhaften heiligen mag dann spáter iíberspante weiber 
fkitiher simulatian veranlasst haben, wie die Matrona von 
[Anff, wkhe Usener fs, XIXJ erwáhnt, und die Hildegard von 
Aw, m weleher Caesarius von Heisterbach fl, 40j zu 
Mden weiss. 

ffher spötere behandlungeti des stojfes vgL W. Wacher- 
ugely gesekichte der deidschen iitteratur /^, 215. 458; K. Goe- 
Me^ grundr. zur, gesch. der deutschen dichtung I, 105; Carl 
Sekróder, Vrawenlof. Von sunte Marinen fErlangen 1809J 
^ÍS fg. Den dort gegebenen nachweisen ist hinzumfúgen die 
^nekhmg im Selen troist, fol. ZX', weic/ie, wie unser a'ventyri, 
^ He hi Migne ged/ruclde fassung zuriíchzufiihren ist. 



ILVI. Gutes imd schlechtes wetter beim begrabnis. 

Jm baaer hatte sein ganzes leben lang mit schwerer krank- 
ieit za kámpfen, verrichtete aber trotzdem seinc arbeiten, um 
sieh imd seine leute zu emáhren. Er war so schweigsamer 
iiatiir, dass man ihn beinahe stumm nennen konte. Nach langem 
aechtiime starb er, und nach seinem tode erhob sich ein so 
forchtbares unwetter, dass viele leute sagten, er mttsse ein 
gro6ser bösewicht gewesen sein, der es nicht verdiene in der 
kirche beigesezt zu werden; und so grub man ihn denn in der 
nðhe des gehöftes ein. Die frau des bauem war dagegen vou 
vortreflicher gesundheit; sie war heiter und zungenfertig , als 
wenn jedes glied an ihr reden könte; und dabei so den lusten 
ergeben, dass kaum einer von den nachbarn ihren nachstellungen 
entgieng. Der tod tiberraschte sie plötzlich, und nach dem- 
selben trat klares, schönes wetter ein, sodass unweise leute 
meinten, der himmel habe der verstorbenen zu ehren ein so 
fireandliches aussehen angenommen. Die eheleute hatten eine 



í) IHe kentnis diesen Hchriftehena verdanke ich lleinhold Köhler. 
Gering, Isl&nd. Legendeu, NovoUou usw. U. 9 
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erwachsene tochter hinterHtösen, nnd diese hegann zu ttberlegen 
ob sie ihrem vater oder ihrer mutter in ihrer lebensweise nach- 
folgen solle. Wenn sie das missgeschick des vaters mit dem 
glticke der mutter verglich, schien es ihr verlockender, den 
fassspuren der lezteren zu folgen. Mit diesen gedanken schlief 
sie einmal ein. Da erschien ihr im traume ein mann mit fen- 
rigem antlitz und fragte: 'Woran denkst du?' Sie erschrak 
so, dass sie alles, was sie bei sich tiberlegt hatte, vergass, 
und erwiderte, dass sie an nichts denke. Jener mann 
fasste sie bei der hand und sprach: 'lch werde dir deinen 
vater und deine mutter zeigen; folge du dann den spuren 
dessen, der dir am besten gefált.' Darauf ftihrte er sié 
auf eine schöne, mit duftigen blumen erfölte ebene, auf 
welcher viele tausend seelen sich befanden; darunter sah sie 
auch ihren vater, der in herlichem glanze strahlte und sie 
freundlich empfieng. Freudenvoll bat sie , . in seiner geselschaft 
bleiben zu dtirfen. Ihr begleiter erwiderte t ' Gegenwártig darfst 
du noch nicht hier bleiben, folgst du aber deinem vater nach, 
so wirst du dereinst desselben gltickes teilhaftig. Eomm jezt 
und besuche deine mutter.' Sie gelangten zu einem tiefen, 
furchtbaren tale, in welchem ein ofen dunkle lohe aussprtihte. 
Hier stand ihre mutter bis an die achseln in siedendem pecb 
und feurige schlangen zerfleischten ihr das herz. Rings nm 
sie herum standen schwarze geister, die sie mit gltihenden 
gabeln in den sumpf niederstiessen. Sobald sie ihre tochter 
erkante, rief sie klaglich weinend: 'Liebste tochter, hilf deiner 
ungltickseligen mutter! Gedenke der schmerzen, mit denen ich 
dich geboren, und dass ich dir nie ein leid zugeftigt habe! 
Meines unztichtigen lebenswandels wegen dulde ich diese unaus- 
sprechlichen qualen. Erbarme dich der tr&hnen deiner mutter 
und erlöse mich aus dieser pein!' — Erschtittert und weinend 
erwachte die tochter in ihrem bette; da sie aber ihrer mutter 
nicht helfen konte, so lebte sie selber so rechtschaffen, dass 
sie unzweifelhaft nach ihrem tode zu dem vater gelangt ist. 
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JD$ese$ æventýri tat eme stark verhursU bearhettung der in 

im Vitae patrum VI, 1, 15 (Migne^ patrol. lat. LXXIII, 

eol.995 — 998J erhaUenen legende, Gleichwol stimmen noch ganze 

fStze des islandischen textes fast wortlich mit dem lateinischen iiher- 

em; vffl. z. h. z. 4: syá var hann fámálngr, at hann yar nærr 

mállanss (tantaque ei erat tacitumitas, ut ignorantibus eum sine 

?oce crederetur esse); %. 12. 13: svá var hon tungufim, sem 

hon taladi með hverjum sínum lim (sermones vero ejus ita ad 

nniversos movebantur, ut putaretur omne corpus ipsius lingua 

esse)-, 2. 13 — 15: svá var hon vandlát upp á sína lostagimd, 

at varla fannz sá af hennar nágrönnum at fordaz mætti hennar 

saarlifí (corpore autem suo ita in turpitudine abutebatur, ut 

pauci de vico ipso potuerint effugere libidinem ejus); a. 18: 

sýndiz sem lopt þjónadi hennar grepti (ut etiam putaretur aer 

simul in exequiis deducere funus ejus); z. á5: minnztu harms 

þers er ek hafdi fyrir þér þá er ek fæddi þik (memento dolo- 

ris mei in die parturientis te) ; z. 48 : fyrirlít þú eigi grát 

módnr þinnar (noli despicere fletum propriae matris tuae) usw. 

Dte verJcurzung ist indessen höchst wakrscheinlieh nicht von dem 

verfasser unseres æventýri vorgenommen, da eine spanische legende 

«1 dem Libro de los enxemplos, eap. CCCLXXX (Biblioteca de 

autores espanoles LI, 538), auf welche mich Reinhold Köh- 

ler aufmerTisam macht^ aufs genauste mit der isldndischen iiher- 

emstimt, sodass also von heiden als gemeinsame quelle eine erzah- 

kmg henuxt sein muss^ welche den text der Yitae patrum hereits 

hedeutend heschnitten hatte. Noch ged/rángter sind die fassungen 

im Speculum morale //, 3, 4 {ed. Venet. fol. Í45') und im 

Selen troist * (ed. Colon. fol, LIX^). Úher eine áltfranzösische 

hearheitung desselhen stoffes^ welche spáte^' ins italienische iihersezt 

wwrde, vgl. Reinhold K'óhler in GrÖhers zeitschr. filr roman. 

plOol. ia877j s. 371— 375. 



XLVn. Die wascher am liusse. 

JiiÍD geistlicher, der eine vortrefliche schulbildung genossen 
hatte, trSlumte einst, dass er flber ein gefílde wandele, auf 
welchem ein berg sich erhob, dessen spitze eine práchtige burg 



ij Auf die erzUhlung im Selen troist }iat sehon G. Ceder achiöld 
(Germania XXV j Í3ö) hingeuHeaen. 

9* 
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krönte, so schön, wie er sie noch uie gesehen. Ihm erschien 
es als das höchste gltick, doit hinzugelangen. Nach einer 
weile kam er an einen fluss, dessen lauf er verfolgte. Er traf 
zwölf mánner, welche ihre kleider in dem flusse reinigten, und 
einen dreizehnten, der ihnen dahei hehilflich war; auch schien 
es dem geistlichen so, als wenn die mánner ohne den heistand 
von jenem nichts ausrichten könten. Er fragte ihn, wie er 
heisse. 'lch heisse Jesus,' erwiderte er. 'Was ist das far 
eine burg, die ich dort auf dem bergesrttcken sehe?' forschte 
er weiter. 'Es ist das himlische paradies, war die antwort, 
welches schöner ist, als du dir vorstellen kanst. Dieser fluss 
und die zwölf mánner, welche ihre kleider waschen, deutet auf 
die bereuung der sttnden: denn diejenigen, welche missetuo, 
mttssen sich reinigen durch wahre reue und ihre fehler abwa- 
schen, ehe sie in das paradies gelangen können.' Hieraaf 
erwachte der geistliche; er begab sich zu seinem bischofe und 
bat denselben, ihm heilsamen rat zu erteilen. Zu dieser zeit 
breitete sich das mönchsleben aus. In einem nahen walde 
hatte man begonnen ein kloster zu bauen , das noch nicht ganz 
vollendet war. Hierhin begab sich der geistliche und klopfte 
an die pforte. Einer der brttder öfnete, und es schien dem 
geistlichen so, als hátte er denselben unter den wáschem ani 
flnsse gesehen. Dann sah er auch den abt und die ttbrígeii 
mönche; es waren im ganzen zwölf, und er erkante, dass er 
sie alle bereits im traume gesehen hatte. Auf seine hitte 
wurde ihm die aufnahme in das kloster gewáhrt. Er erzaMte 
die visíon, die gott ihm gezeigt hatte, um ihn znr rene m 
veranlassen, und blieb bis an sein ende in diesem kloster. 



M 



Die quelle dteser geschichte ist eine legende aus dem (Mojár 
con des Helinandua (MignCy Patrol. lat. CCXII, col 1000 tiJ^ 
welche wörtlich in das Speculum historiale de^ Vincm mBm- 
vai8 fXXVy 106 J aufgemymmen ist. THe igldndúch efnM»j 
zeigt einige liicken, welche vermutlich ein nlBchrdher wnchim 
hat. Nach dem lateinischen original begfibt ^ der g««*í*^^ ^■' 
den rat seines hischofs ins Jdoster, ^htTd itocr gcUrt toww «« 
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tl nmgegrúndeten Oistercienserorden an^ zu dessen etnpfehlung diese 
legende von unzweifelhaft mönchischer erfindung dienen solte. — 
Den lateinischen text s, im anhange. 



XLVin. Der pakt init dem teufel. 

JKin lateinisches buch erzahlt uns, dass ein könig von Frank- 

reich einen hohen verwaltungsbeamten mit seiner freundschaft 

beehrte und mit gunstbezeugungen tiberháufte. Er schaltete 

nach eigenem ermessen mit dem vermögen des königs und trieb 

fnr diesen die steuem und einkttnfte ein. Lange erfreute or 

sich der ehre und des gluckes, da aber starb der könig. Sein 

nachfolger umgab sich mit neuen raten und forderte die beamten 

seines vorgángers auf , öber ihre verwaltung rechenschaft abzu- 

legen. Etierbei kamen nur die wenigsten mit blauem auge 

davon, denn in der welt gibt es viele diebe. Auch dem 

erwáhnten beamten ergieng es nicht besser: es ergab sich, 

dass er viel von dem königsgute zu seinem oigenen vorteil 

verwant hatte , und daher wurde sein sámtliches vermögen ein- 

gezogen,*sodass er kaum soviel ttbrig behielt, um sich selbst 

und einen diener zu ernahren. Dieser plötzliche umschwung 

versezte ihn in den áussersten kummer; da er von jugend auf 

an ein iippiges leben und den besitz einer ehrenvoUen stellung 

gewöhnt war, konte er sich in die veranderten verhaltnisse gar 

nicht fínden und war trostlos darttber, dass sich ihm nirgends 

ein weg zeigte, das verlorene ansehn widerzuerlangen. Da, als 

er eines tages traurig und sorgenvoU dasass, trat ein mann zu 

ihm,' der seinem áusseren nach ein kaufinann schien, und 

ft>agte ihn teilnehmend nach der ursache seines kummers. 

'lch sehe, sprach der fremde, dass dein gesicht eingefallen 

und alle farbe daraus gewichen ist; und dass du durch not 

und sorge dem grase gleich wurdest, das der frost gebleicht 

hat. Nun bin ich bereit zu hören, was dich bektimmert; viel- 

leicht kann ich dir durch guten rat helfen.' Der beamte 

erzáhlte nun dem kaufmanne sein ganzes missgeschick. Dieser 

erwiderte: 'lch glaube wol, dass ich deinen kummer werde 



134 XLYIII. Ðer pakt mit dem teufel. 

beilen kðnnen, wenn wir handelseins werden. Was ich ver- 
lange, ist nar dies: fals ich durch meine klugheit es bewirke, 
dass du in deine frUheren ehren widereingesezt wirst, solst da 
nach einer bestimten anzahl von jahren deine heimat in Frank- 
reich verlassen, eine handelsreise mit mir antreten und mir f&r 
allezeit untergeben sein. Wilst du diesem vertrage zustimmen, 
so wollen wir ihn durch handschlag und vor zeugen abschliessen.' 
Der beamte war sofort einverstanden , denn die geldgier ubií 
die ehrsucht liessen ihm keinen raum zur tiberlegang, was der 
verborgene sinn des vertrages war und wer ihn anbot; und so- 
mit wurde der pakt in gesetzlicher form abgeschlossen. N«ch 
wenigen tagen erschienen boten des königs in der htltte, welche 
der abgesezte beamte bewohnte, und Uberbracbten ihm ein 
königliches schreiben, durch welches er aufgefordert wurde, ui 
den hof zurUckzukehren, da der könig die ihm widerffthrene 
behandlung bereue und das unrecht wider gntmachen wolle. 
Der beamte reiste mit den boten zu dem königssitze, wo er 
von dem herscher auf das ehrenvolste empfangen und in alle 
seine wUrden nnd ámter widereingesetzt ward. Er genoss nnn 
wider mit vollen zUgen die freuden der welt und achtete nicht 
darauf, dass ein jahr nach dem andern dahinschwand. Eines 
morgens aber, als er in seinem schlafzimmer erwachte, Ube^ 
dachte er den lauf seines lebens, und wie das rad des glUckes 
in schnellem umschwUnge sich gedreht und wideraufgerícbtet 
hatte. Zugleich fieng er an darUber nachzudenken, wer der 
kaufmann gewesen sein könne, dessen klugheit und iist er die 
glUckliche veránderung seiner lage glaubte danken zu mUssen; 
und da gott seine schöpfung trotz ihrer verirrungen liebt, so 
dðmmerte in dem beamten die erkentnis, dass jener kaa&uuui 
der höllischen zunft angehöre , und welcher art die reise sein 
werde, zu der er sich verpflichtet hatte. Jezt fiel ihm anch ai 
seinem schrecken ein , dass nur noch sieben tage von d^ ^ 
gesezten frist Ubrig waren, und mit entaeUeu dachte er daran, 
dass ihm binnen kurzem ein schreckVie.\\er töd und die endlose 
höUenqual bevorstehe. Aber der helii^e g^^^» ^^^ ^^ ^ 
seelen, erfasste jezt das kalte hexTT. líát der feurigen flamw 
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Miner barmherzigkeit und erweichte den gletscher, der hart 
fewesen war wie ein demantstein, sodass aus diesem felsen 
ddrcb die almacht gottes ein strom von trðhnen hervorbrach. 
NacMem der beamte lange geweint und sein unglttck beklagt 
iatte, kam ihm der tröstliche gedanke, dass sich vielleicht ein 
aosweg werde fínden lassen, dem drohenden unglilcke zu ent- 
ffiehen, und er erinnerte sich, dass in der stat ein jude lebte, 
éer in dem rufe stand, selbst in den verzweifeltsten Men rat 
Bnd hilfe zn wissen. Ðiesen beschloss der beamte aufzusuchen, 
md noch an demselben tage ftthrte er seinen vorsatz aus: er 
BDterrichtete den Hebr&er von seiner gefáhrlichen lage und bat 
ihn flehentlich um seinen beistand. 'WunderUch ist es, erwi- 
derte der jude , dass ihr, die ihr an den gekreuzigten glaubt, 
in euren fáhrden und nöten an mich euch wendet, obwol ihr 
wisset, dass wir in glauben und lebensweise von euch verschie- 
den sind. Aber weil ich gewohnt bin, mit meinem rate nicht 
znrðckztthalten, wenn jemand trost und hilfe dadurch erlangen 
kann, so will ich auch dich nicht von mir weisen; denn ich 
sehe, dass du in grosser sorge bist. Mein rat wird dir aber 
nur in dém falle helfen, dass dein glaube an den Nazarener 
sich bew&hrt: ist dieser glaube begrUndet, so wirst du gerettet 
werden; ist er es nicht, so wirst du unterliegen. Meine vor- 
fahren haben Christum gekreuzigt, weil sie glaubten und behaup- 
teten, dass er ein einfacher mensch und nicht ein gott war; 
dem gegenttber ist es eure meinung, dass er wahrer mensch 
nnd wahrer gott gewesen sei. Femer habt ihr erzáhlt und in 
euren búchem es verzeichnet, dass, nachdem sein irdischer 
körper am kreuze gestorben war, der göttHche leib eine heer- 
fahrt zur höUe untemahm, den könig derselben wie ein kind 
fesselte und aUe, auf die er ansprtiche zu haben meinte, von 
dort entftUirte. Fals es nun wahr ist, dass der götUche durch 
das blut und die wunden seiner menschUchen natur solches 
ausgeftlhrt hat, so werden unzweifelhaft die höUischen geister 
es in der erinnerung behalten haben, in welcher gestalt er 
ihren könig tiberwáltigte und ihr reich verheerte, und daher 
werden sie för ewige zeit vor keinem anbUcke furchtsamer und 
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kraftloser sein, als vor den marterwunden und dem kreoze 
Jesu. Nun komt es auf dich an, wie ich dir schon sagte: 
hast du glauben an deinen herren Jesus Christus wie du ihn 
nenst, so setze deine ho&ung auf ihn an dem tage, wo die 
begegnung mit deinem widersacher statfiudet. Es trift sich so 
gliicklich, dass diese begegnung, wie der tod Christi, auf den 
sechsten wochentag fált; drum ist das mein rat, dass du, wenn 
dein glaube nicht schwankend ist, ein fiir deine grösse passen- 
des kreuz anfertigen lassest und dasselbe an jenem tage in • 
dem zinmier, das du fíir gewöhnlich bewohnst, aufstelst. Röte : 
das kreuz ganz mit blut, als wenn dieses in tropfen aus den 
wunden herunterlaufe, wie es in wirklichkeit bei der peiuigung 
deines herm geschehen sein wird. Femer solst du dir eine 
kroue herrichten, die so aussieht, als wáre sie aus domen 
gemacht. An jenem tage, wo du den kaufmann erwartest, 
halte dich allein in deinem hause auf und schicke alle deine 
leute fort; entkleide dich dann und schlinge ein tuch um deine 
hiiften, setze dir die krone auf das haupt und stich dich so 
derb, dass das blut hervortritt und an allen den stellen sich 
zeigt, an welchen Christus verwundet ward; und zu der zeit, 
wo, wie ich erwarte, ein lárm sich erheben wird, hánge dich 
an das kreuz in derselben weise wie nach eurer erzáhlung 
Christus daran gehangen hat, die fíisse gekreuzt, die hande 
ausgebreitet und das haupt geneigt unter der krone. Verfahre 
genau so, wie ich gesagt habe: damit ist mein rat zu ende.' 
Der reiche dankte dem juden vielmals ftir seinen klugen und 
edelmfitigen rat und sagte, dass sein glaube an Jesus so fest 
sei, dass er die probe wagen wolle. Am náchsten freitage 
richtete er alles so ein, wie es der Hebraer ihm anbefohlen 
hatte ; dieser aber begab sich heimlich in das haus des beamten 
um zu erfahren, wie die zusammenkunft ablaufen werde. Nach 
seiner erwartung kam der kaufmann nicht allein, sondem in 
begleitung vieler höllischen geister, die mit gewaltigem lárm 
auf das haus losstíirzten. Der fuhrer, welcher seinen kaui^reis 
zu holen gedachte, fuhr zuerst hinein, aber als er brennenden 
auges in die tiir trat, leuchtete ihm das blutgerötete kreuz 
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ívptnseres herrn Jesu Christi entgegen mit allen zeichen seiner 
keiligen marter. Dieser anblick bereitete dem teufel so heftiges 
weh, als ware ihm höllisches feuer in die augen geworíen*, 
^B(ianmi machte er sich selber bittere vorwurfe, dass er sich 
^^|wider einmal mit einem anhánger Christi eingelassen habe. 
För ausserordentliche dienste, sagte er, habe er nur hohn 
geemtet: der beamte sei verschwunden und Jesus Christus an 
seine stelle getreten, der die pforten der höUe gebrochen, den 
Lucifer nidergeschlagen und durch das kreuz, das er hier wider 
vor sich sehe , ihr reich an sich gerissen habe. ' Wehe, wehe, 
rief er, fort von hier so schnell als möglich! Eine tiblo fahrt, 
spott und schmach ist mir fftr meine míihe zuteil geworden; 
idi nð,here mich diesem orte nicht, damit Jesus mich nicht 
zum zweiten male schlage.' Die verfiuchten kehrten heulend 
in die hölle zuröck, der jude aber muste bekenuen, dass Jesus 
Christas ein wahrer gott und ein treuer hirte seiner schafe ist, 
und liess sich mit seiner ganzen familie taufen. Der beamte 
z(^ sich in einen turm zuríick, tat busse, íibte gottseligc werke 
und erwartete sein ende in unserem herm Jesu Christo, der 
mit gott dem vater und dem heiligen geist lebt und regiert 
von ewigkeit zu ewigkeit. 



Ohwol der Theoyhilmlegende ^, ah einer vorstufe der Famt- 
ioge, schon seit geraumer %eit ein algemeines interesse zugewant 



IJ Das beate iiber die geschichte dieser legende bietet voch immer das 

schriftchen meims seligen anteeeasm-s JSmil Sommer de Theophili cum 

diabolo foedere- (Hallische habilitationsschrift vom j. 1844). Georgc 

IVebbe Dasent, der sich zu derselben zeit mit dem stoffe beschdftigtc^ 

hat in seinem Theophilus (London 1845) niehts neues beigebracht (vgl. 

die ffehaltvoUe anzeige von J. Zacher in der neuen Jenaischen algem. lit. 

zeitung 18^1, nr. 222 — 224); Ettmuller (in seiner ausgabe des nieder- 

detáteehen Theophilus, Quedlinb. u. Leipzig 1849J beschrankt sich daraufj 

die restUtate Sommers einfaeh mitzuteilen^ und Soffmann von Fallers- 

leben, der im j. 1853 die Trierer lis. des schauspiels zuerst edierte und im 

y, Í8ö4: einen berichtigten abdruck der Selmstadter und Stockholmer hs. 

(tpelehe von EttmuUer und Dasent mangelhaft ]ierausgegeben warenj ver- 

öffentliehtey hat sieh auf eine vergleichung der Ulteren fassungen úberliawpt 

nieht eingelassen, Von neueren arbeiten sind zu nennen die wertvoUen aus- 

fuhrungen Wilh. Meyers vor seiner ausgabe von Hadewins gedidU iiber 

TheophUue (Sitzungaber. der philos.-philol, und hist. classe der k. b. akad. 
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Í8t, Bolmnt dde vordehende, öusserst merhwurdige paraUele 
ffánzltch unhehant gewesen zu sein: wenigstem wird derselben 
den mir hehanten schriften, die sich mit dem teufeUhúnd/nis $^* 
ciliciachen priesters hefassen, nirgends erwdhnung getan Die ve^" 
wantschaft zwischen unserem æventýri und der legende ist unve^- 
Jcenha/r: TheophiJm und der ballivus fallen heide hei dem nae^" 
folger ihres friiheren herren in ungnade und werden ihrer dmt^f 
entsezt; heide erlangen dieselhen dann durch die heihilfe des t&uf&ls 
wider, entsagen apáter dem hunde mit dem fO/rsten der fimtemit 
und sterhen eines seligen todes, Freilieh sind auch die ahwep- 
chungen sehr gross: dass Theophilue diener eínes Tcleinasiatischen 
hischofs, der ballivus heamter eines franzðsisohen Mnigs ist^ fáU 
weniger ins gewicht; oMffallend dagegen ist es^ dass dem júde^^ 
der in heiden erzöMungen vorhomt, ganz versohiedene rollen zmge- 
m'esen sind. In der Theophiluslegende ist er der gattverhasde 
apostel des satans, der hereits viele verfiíhrt hai, und aueh dem 
priester hei seinem ahfdlle hilfreich zur seite steht; im æventýri 
dagegen ein menschenfreundlicher, vielgesuchter herater, der dureh 
seine weisen ratschláge den reuigen siinder aus den schUngen des 
teufels zu hefreien weiss und eich dann selher zu dem christen- 
gotte heJcehrt^ dessen macht er durch eine hlugersonnene prohe hennen 
gelernt hat, Die jungfrau Maria,^ welche im Theophilus die wirh- 
same vermitlerin hei Christus ahgtht, zu deren verherliehung ver- 
muUich die legende einst geschmiedet wa/rd, fehlt im æventýri 
gdnzlich. Ewrin, sowie in der edleren auffassung des jiidisehen 
volJcscharahters , hehundet sich ein freierer geisty wie wir ihn in der 
Jieimat der Alhingenser zu finden erwartm diirfen: dass die um- 
gestaltung der TJieophiluslegende zu der form, die uns die islán- 
dische erzdhlung erJmlten Jiat, auf romaniscJiem gehiete erfolgte^ 
verrdt das wort ballivus {auch hei Ruteheuf [ed.Juhinal II^ 93] 
ist TJieophUus ein 'bailli'),* œuf Franhreich lásst die localisierung 
der geschichte in diesem lande schliessen. 

« 

der wissenseh. 1873, s. 49 — 120) und E. Kölbings aufaatz iiber die engl. 
faaatmgen der Theophilussage in seinen Beitragen zur vgl, geschichte der 
romant, poesie u. prosa (Breslau 1876) 8. 1 — 41. — Im islándischen hat 
sich die legende in ihrer algemein bekanten gestalt in 3 verseMedenen 
redactionen erhalten: die erste (in cod, Holm. perg, 11, 4^) und zweite 
(in cod. Solm. perg, 1, 4 ^) sind dilettantisch von Bment (a, a, o. a. 1 — 28)^ 
sorgfaltiger von Unger in seiner Mariu saga (8,402 — 421; 1080 — 1090) 
publiciert; nur eine verkiirzung der zweiten fassung iat der text , welehm 
Unger nach codd. AM. 232 foL, 224 fol. und 633 y 4» auf s. 65—69 
seines buches mitteUt. JDie dritte redaction (aua AM. 634 ^ 4^) steht bei 
Unger í. 1090 — 1104. 
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XLIX — LXIVI. Disciplina clericalis. 

Ba áÁe%e 28 erzahlungen fmit aumdhme von LXXV B, 
welche aus dem gedachtnisse niedergeschriehen %u sein scheintj aus 
dem huche des Petrua Alfonsi direct úhersezt sind, hahe ich es fiir 
'unnötig gehalten, den inhalt deutsch zu recapitulieren ^ und venoeise 
izur vergleichung auf den im anhange ahgedrtwkten lateinischen iext, 
'Weloher auf grund der heiden vorhandenen ausgahen der Disciplina 
.clericalis in der weise hergesteU ist^ dass diejenige lesart^ welche 
mit der islandischen iihersetzung am meisten congruíerte, aufnahme 
gefunden hat. 

Zu meinen hemerkungen auf s. XXIX — XXXI des ersten 
handes kawn ich jezt noch hinzufiigeny dass die von mir zuerst 
veröffenúlicMe version der Disc. cler. schon in der ersten hdlfte 
dðs 17. j'hs in Schweden hekant war. Dr. K. F. Söderwall 
macht ndch darauf aufmerhsamj dass Johann Thomesson Bure 
in seiner 1634 erschienenen ausgahe der sehrift 'om konunga 
styrilse och höfdinga' ein ^álteres schwedisches huch* citiert, das 
mit den worten heginne: Enok heet madher. Aus demselhen 
huehe teQt Bwre dann noch einen voktándigen satz mit: Annar 
sp&kinger sagdi: sa ð,r gud ottaz ten rádhaz aller luter, en sa 
ftr ey rádhiz gud, sa rádhiz alla luti. Ðiese worte geniigen^ wie 
SÖderwall hemerkt, um darzutun, dass das fragliche huch hein 
sehwedisches , sondern ein norwegisches oder isldndisches wa/r; spák- 
-inger rnid ottaz sind in dem altschwedischen wortsehatze hisher 
meht naehgewiesen und ameh sa homi nwr im Yestgötalag vor. 
Vgl, Söderwalis studier ofver konunga-styrelscn fZund 1880 J 
«. 55 — 56. 



LXXVIL Das wachsbild. 

LvL Eom herschte einst . ein sehr freigebiger kaiser namens 

Polmianus, dem viele ritter dienten. Er hatte eine vomehme 

mi lierschstkchtige frau; diese war so falschen herzens, dass 

sie einen ritter mehr liebte als ihren gatten, und daher 

WQjiBcbte sie dem lezteren den tod. Einmal sagte der kaiser, 

í^ er eine pilgerfahrt íibers meer untemehmen wolle, und 

4í^ 0^in.e frau, wáhrend seiner abwesenheit sich ordentlich zu 

^ll^exx uDd sein gut und geld wol zu verwalten. 'Mit gottes 

^ öx-widerte sie, soll alles wol besorgt werden.* Aber sg- 
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bald ihr mann fort war, liess sie einen zauberer kommen mid 
sprach zu ihm: 'Mein mann ist einer pilgerfahrt wegen ausser 
landes gegangen; wilst du ihn töten, sodass er niemals wider 
zu mir zurlickkehrt, so solst du von mir alles erhalten, was 
du verlangst.' Der zauberer sprach: 'lch vermag den kaiser 
wol zu töten, in welchem teile der welt er auch sein möge; 
und fur meine míihe verlange ich nichts anderes als die liebe 
eurcs herzens.' Die frau gewáhrte das; der zauberer aber ver- 
fertigte aus wachs und erde ein bild, das dem kaiser ahnlich 
sah, und sezte es vor sich hin, um es zur zielscheibe zu 
machen. — Der kaiser war inzwischen auf seiner pilgerreise 
nach Rom (!). Eines tages begegnete er einem geistlichen. 
Sie begrtlssten sich, und der kaiser fragte, ob es etwas neues 
gebe. Der geistliche schwieg und seufzte kummervoll. 'Was 
bekummert dich , guter mann , fragte der kaiser, und weswcgen 
traucrst du?' 'Deines todes wegen, erwiderte der geistliche, 
denn noch heute wirst du unfehlbar sterben, wenn keine vor- 
kehrungen getroffen werden.' 'Woher komt das?' fragte der 
kaiser. 'Deine frau ist von jeher eine metze gewesen, ant- 
wortete jener, und heute hat sie es so eingerichtet , dass du 
sterben must.' ' Dass meine frau eine metze ist, weiss ich wol, 
sagte der kaiser; nicht aber weiss ich, dass mir der tod so 
nahe ist; weist du ein mittel, mich zu retten , so soll all mein 
geld und gut dir zur verfíigung stehen.' 'Freilich gibt es ein 
mittel , erwiderte der geistliche , fals du mir folgen wilst.' ' Ich 
bin bereit alles zu tun, was du anordnest', sagte der kaiser. 
Der geistliche sprach: 'Deine frau hat einen zauberer gedungen, 
der dich heute durch seine zauberlist töten soll, und zu diesem 
zwecke hat er ein bild gemacht, nach welchem er schiessen 
wiU. Trift er die brust des bildes, so stirbst du, wo du auch 
weilst, wenn dir nicht hilfe geleistet wird. Darum folge schnell 
meinem rate, so will ich dein leben retten; wirf deine kleider 
ab und begib dich in das bad , das ich dir hier in einem hause 
bereitet habe.' Der kaiser gieng eiligst in das bad, und nun 
gab ihm der geistliche einen goldenen spiegel in die hand und 
sprach: 'Iu diesem spiegel wirst du alles sehen, was ich vorher 
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gesagt habe/ Als der kaiser eine weile in dem bade gesessen 

liatte, forderte ibn der geistliche auf, in den spiegel zu blicken 

mid ihm mitzuteilen, was er sehe. 'lch sehe alles, was in 

memem hause zugeríchtet ist, genau so, wie du es sagtest, 

erwiderte der kaiser; jezt spant der zauberer deu bogen und 

zielt nach dem bilde.' 'Wenn dir dein leben lieb ist, sagte 

'líl der geistliche, so tauche unter, sobald er im begriff ist zu 

schiessen; denn trift er das bild, so trift er dich.' In dem 

bezeichneten momente tauchte der kaiser unter, und als er das 

hanpt wider aus dem wasser steckte, fragte der geistliche, was 

er jezt in dem spiegel sehe. Der kaiser antwortete, dass der 

zauberer das bild bei seinem ersten schusse gefehlt habe, nun 

aber den bogen aufs neue spanne und schiessen wolle. ' Tauche 

widerum unter, sagte der geistliche, sonst bist du des todes.' 

Der kaiser gehorchte, und als er widerum auftauchte, sprach 

er zu dem geistlichen: ^Nun war ich sehr in angst, dass der 

zauberer das bild treffen wttrde ; er redet jezt mit meiner frau 

und sagt, dass er ein kind des todes sei, wenn er zum dritten 

male das bild fehle, w£lhrend ich ungeschMigt bleiben wttrde; 

meine frau aber weint und trauert.' ^Schau noch einmal in 

den spiegel', sagte der geistliche. ^Er spant den bogen aufs 

neue, sprach der kaiser, und jezt bin ich von grösserer angst 

erfíilt, als je.' 'Tue wie sonst, so brauchst du nichts zu fíirch- 

ten.' Der kaiser tauchte noch einmal unter, und als er wider 

empor kam und in den spiegel blickte, erheiterte sich seine 

mjene. 'Was siehst du jezt?* fragte der geistliche. 'Der zau- 

berer fehlte das bild, erwiderte der kaiser, und traf sich selbst 

in die lunge; meine frau trauert sehr und verbirgt den leich- 

nam unter ihrem bette.' 'Nun habe ich dein leben gerettet, 

sagte der geistliche; gib mir nun meinen lohn und ziehe in 

frieden/ Der kaiser gab ihm soviel er verlangte, und darauf 

trenten sie sich. Der kaiser kehrte nach hause zurtlck und 

fand die leiche unter dem bette seiner frau; darauf gieng er 

zu dem oberhaupt der stat, den die Englánder ^mœr'^ nennen 

und verklagte die falsche. Sie wurde getötet, dann riss man 

ihr das herz aus und zerteilte den körper in drei stucke, anderen 



142 LXXVn. Dáí wachsbild. 

zur wamuhg. Dér kaiser aber nabm sich eine andere frau 
nnd endete sein leben in fríeden. 



Ðie álteste^ mir hehinte fasmng ddeser geschichte findet sick 
in den Gesta Romanorum cap. 102 fOeaterley p. 428 — 430j. ^ 
Ðer gemahl der ehehrecherischen frau ist hier ein ritter, der zvr ^ 
zeit des Titus lehte. Derselhe unternimt eine pilgerfahrt nach dem :; 
heiligen lande (!), herahrt auf seiner reise Rom, wird hier dureh • 
einen weisen magister auf die ihm drohende gefahr aufmerksam 
gemacht und^ dv/rch d/reimaliges untertauchen im hade gerettet. Als 
er nach hause zuriiclclcehrt, wird der richter herheigerufen, die frau ^ 
d/urch die entdechung des leichnams iiherfúhrt und verhranty warauf '< 
der mann dne andere hetratet. Dass tmser æventýri und die erzáh- ' 
lung der Gesta auf dieselhe quelle zu/rúckzufiihren sind, scheint miir 
unzweifelhaft: wenn der Jcaiser nach dem islandischen texte selhst 
der hetrogene ehemann ist, so ist das ein ztig^ dessen unwrs/primglieh- 
Jceit sich schon durch mehrfache incongruenzen und widerspriiche 
verrdt — auch dem fliichtigsten leser wird es auffallen , da>ss der 
römische kaiser nach Rom pilgert und hdmgeJcehrt den ^herrn der 
stat^ rufen Idsst, vm seine gemahlin ahurteilen zu lassen, Dass 
die unmittelhare quelle , die der islandische samler henuzte , eine 
englische war^ wird dmrch z. 85. 86 hewiesen. 

Nachweisungen úher spáteres vorhommen dieser novelle gibt 
H. Oesterley in seiner aiLsgahe von Joh. PomIís schimpf und 
emst^ s. 600 j Gesta Roman. p. 727. Úher den volJcsghuhen, d€Uð 
man einen menscJien durch heschddigung seines hildes verletzen tmd 
töten hönne, vgl. Fr. Ludw, Ferd. von Dohenech, des detU- 
scJien mittelalters volksglauhen und Jieroensagen , II (Berlin 1816) 
s. 20 — 28; K. Múllenhoff, sagen^ márchen und lieder der her- 
zogtúmer Schleswig^ Holstein und Lauenhwrg , nr. CCLXXXVIII 
(s. 212) und CCCIII (s. 223); Jens Kamp, danske folkeminder, 
nr.l389 (s. álo) ; William Stuart, chronicles of Scotland IZ 
(Lond. 1858) s. 515—521. 



1) AU jUnger ist auch die erzahlung bei Robertus HolJcoty super 
librum sapientiae (Basel 1489) lect. CLXXXIX amusetzefif ifi weleher der 
gatte der ehebrecherin ein deutacher ritter ist, der nach S. Jago di Compo- 
atella walfahrtet und in einer stat Navarraa das rettende bad nimt. Húlkot. 
8tarb nach Echard (scriptt. ord. praed. J, 629) im j. 1349. Mag nun 
auch die aamlung der Gesta Roman. erst im 14. jahrh. erfolgt eein: unsere' 
erzahhmg hat gewias eehon weit frUher exiatiert. 
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LlXVin. Der konigssohn und der tod. 

|Í!an mðlchtiger könig sass in seinem reiche; es fehlte ihm 

^itícht an gntem aller art und auserlesenen beratern, an welt- 

lícher ehre und unermesslichem reichtum in gold und edel- 

<teínen. Er sezte eine ehre darín, in seiner halle mánner um 

aich za haben , welche man philosophen nent, d. h. hochgelehrte 

weisen. Hierin und in vielen anderen dingen suchte er seinen 

mhm, denn sein hochmut war gross. Nun trat ein ereignis 

em^ welches das ganze königreich mit hoher freude erfiilte: 

ðíe königin gebar einen sohn. Yon reichtum umgeben wuchs 

dieser auf, wie es einem königskinde geziemte, hold und 

freimdlich, bestándig und túchtig, mánnlichen sinnes ohne falsch 

md fehL Als er so alt geworden war, dass an seine unter- 

weisong gedacht werden muste, geschah es eines tages, als 

der könig an seiner tafel sass, dass der weiseste meister, der 

in der halle war, aufstand und vor den hochsitz trat. ^Herr, 

sprach er, ihr habt einen jungen sohn, den alle eure freunde 

mit freuden betrachten, denn wir glauben, dass er uns von 

gott gegeben sei, um nach euch auf eurem throne zu sitzen 

mit reicher ehre , wie sie seiner geburt zukomt. Darum erbiete 

ich mich mit aller bereitwilligkeit, ihn zu lehren und ihn in 

der weisheit zu unterweisen, die ich aus búchem und eigener 

erfiihnmg geschöpft habe, damit sein name um so berúhmter 

sei, als er weiser sein wird als andere leute.' Als er schwieg, 

zeigte es sich gleich , dass der könig die rede nicht so freund- 

líeh aafiiáhm, wie mancher erwartet hatte; er nahm vielmehr 

eine etwas zomige miene an und sprach: 'Mein lieber, was 

kanst du nnseren sohn lehren? Deine weisheit ist nicht mehr 

wert als die possen fahrender leute und der kinder spiel.' Der 

meister antwortete: ^Eðjnen diese worte nicht aus eines königs 

mimde, so w&ren sie ohne zweifel unwahr, denn meine weis- 

heit ist noch nie zum spotte der kinder geworden, vielmehr 

habe ich so reiches wissen erworben, dass es fttr euren sohn 

hðehst ehrenyoll wftre, wenn er ebensoYÍel lemte: das werden 

alle bestfttigen.' Zomig erwiderte der könig : ' Weiche fort von 
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Mer; wir sagen dir, wie es gehalten werden soU; entwedersí^U 
unser sohn ununterrichtet bleiben und nicht zu deinen fíissaxi 
sitzen, oder er soU den lehrmeister erhalten, der ihn in unl>e- 
kanter weisheit unterrichten kann, von welcher ihr nie etwas 
gehört habt.' Noch einmal antwortete der meister: 'Weim 
euer sohn ein mensch ist, so wird er auch nur menschliclid 
fassungskraft haben: und wann hat man je in der welt gehörf, 
dass ein mensch nicht den anderen unterrichten solle?' Damit 
endigte er seine rede und kehrte auf seinen platz ztirtíck. 
Nun war eine weile volstandige stille, denn der könig war zop- 
nig und darum schwiegen alle. — Nach einigen tagen, als der 
könig wider bei tische sass, wurde leise an die tiir geklopft 
und einlass gefordert, und als die wáchter nachsahen, stand 
draussen ein mann, der wie ein weiser aussah und vor den . 
könig gefiihrt zu werden verlangte. Als der köm'g seine erlaub- r 
nis erteilt hatte, gieng der mann hinein nnd trat vor den ; 
hochsitz; er hatte einen weiten fílzhut auf dem kopfe, sodass 
man sein antlitz nicht genau sehen konte, auch rttckte er aus 
achtung vor dem könige nur ein wenig an der krempe, griisste 
dann und sprach: 'Heil euch, herr!' Dann fuhr er fort: 'An 
meinem auftreten seht ihr, o herr, dass ich zu den weisen 
gerechnet werden kann; und da mir von euch ein wort in bezug 
auf den unterrícht eures sohnes zu ohren gekommen ist, das 
euren rá-ten etwas hochfahrend erschien, so suchte ich euch in 
der absicht auf, ihm meine weisheit zur verfíigung zu stellen, 
denn ich hoffe, dass das, was ich ihn lehren kann, eorem 
wunsche entsprechend jedem lebenden menschen unbekant sein 
wird. Da ich aber alt und schruUig bin, so mag ich nicht . 
dem Iðxm der welt und vieler menschen ausgesezt sein: danun 
lasst fiir uns zwei meilen von der stat in dem walde, der dort 
sich befíndet, ein haus erríchten und soviel lebensmittel dort 
hinschafen, dass wir ein ganzes jahr davon zehren können, 
denn ich will, dass vom tage unseres einzuges ab niemand ons 
störe.' Ober diese rede wurde der könig sehr froh nnd liess, 
so schnell es die zeit erlaubte, alle dinge herrichten. Wir 
iibergehen die vorbereitungen und wenden uns gleich zu dem 
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zeitpunkte, wo der meister und sein schiiler, der königssohn, 

das haus bezogen haben; der meister sezte sich in den hoch- 

sitz, wie ihm zukam, der königssohn aber ihm zu ftlssen, so 

demlitig wie ein kind geringen standes. So sassen sie schwei- 

gend den ersten tag, den zweiten und den dritten, und kein 

wort wurde laut. Und um es kurz zu machen, das ganze jahr 

hindurch dient der königssohn dem meister frtíh und spftt und 

sizt alle tage schweigend zu seinen fússen. Als das jahr zu 

ende ist, am tage vorher ehc der besuch des königs zu erwarten 

stand, spricht der meister zu dem königssohn: 'Morgen, mein 

sohn, wird man uns aufsuchen und vor den könig fiihren. Er 

mrá nach deinem unterricht fragen, und wenn es dir gefált, 

kanst du antworten, dass du von deincr lehre nichts sagen 

darfst, das aber weist, dass dergleichen nie ein menschliches 

ohr vemommen hat. Dein vater wird ferner fragen, ob du 

noch Iftnger bei mir bleiben wilst: in bezug hierauf gebe ich 

dir aber keinen rat.' So geschah es, wie eben gesagt ist: am 

nðrChsten tage wurden beide in das schloss berufen und vor den 

könig geftthrt. Als nun dieser seinen sohn fragte, ob er die 

schule noch langer besuchen wolle, antwortete er mit aller 

jfreundlichkeit, dass er gerne wider dorthin zurttckkehren wolle. 

Die beiden erhielten wider lebensmittel fur ein jahr. Wir 

können uns jezt kurz fassen, denn das zweite jahr verláuft von 

anfang bis zu ende genau in gleicher weise. Noch einmal ent- 

schloss sich der königssohn weiter in der einsamkeit zu ver- 

harren. Das dritte jahr verfliesst in gleichem schweigen und 

in gleicher langenweile, und als auch dies zu ende war und 

sie fttr den náchsten tag ihre abholung erwarteten, sprach der 

meister so: 'Mein lieber sohn, ftir dein schweigen, deine 

gednld und treue solst du das als lohn empfangen, dass die 

mánlichkeit und standhaftigkeit, die du wfthrend dreier jahre 

bewiesen hast, nie vergessen werden, sondem in den geschichts- 

bflchem niedergelegt werden soll; ferner ist es geziemend, 

dass die erwartung, in welcher du hier einsam gesessen hast, 

nicht getá.uscht werde, denn du bist der lehre wol wttrdig, die 

vor dir keinem weisen zuteil geworden ist. Wisse nun zunáchst, 

Gering, IslðJid. Legenden, Novellen usw. H. 10 
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wer ich bin. Ich heisse Mors — das bedeutet tod — 
ich bin kein mensch, obwol es dir so vorgekommen ist; 
von unserer trennung ab, die bald erfolgen wird, soU das 
zeichen deiner weisheit werden, dass sie weithin berfthmt 
und durch alle lander sich verbreitet, sodass kein mann sa 
angesehen sein wird wie du, denn dich werden alle menschen 
zu sehen verlangon, obwol mancher, der es wtinscht, es nicht 
erreichen wlrd. Nun gib auf das wol acht, mein sohn, was 
ich dir in wenigen worten sage, obwol ich lange geschwiegen 
habe, denn es wird dir nutzen bringen; wenn es sich ereignet, 
dass ein mensch in der stat krank wird, so gehe zu ihm 
hinein, wenn du auch nicht gerufen bist, denn er wird der 
einzige sein, der dich nicht instándig bittet, ihn zu besuchen. 
Bei diesem kranken und bei jedem andem, zu dem du komst, 
wirst du mich sitzen sehen, aber wo ich sitze, solst du beachten. 
Wenn ich in der náhe der fösse sitze, so solst du sagen, wie 
es auch eintreffen wird, dass der mensch eine lange und nicht 
schwere krankheit haben und sich wider erheben wird. Sitze 
ich an der seite des menschen, so ist die krankheit kUrzer 
und viel schwerer, und doch folgt ihr genesung und volle 
gesundheit. Sitze ich aber zu háupten, so ist der tod gewiss, 
mag die qual lánger oder ,körzer wfthren. Das wird also die 
ursache deiner beriihmtheit sein, dass du jedem menschen vor- 
aussagen kanst, was bevorsteht, sodass sie danach sich ein- 
richten und die passenden verordnungen treffen können. Aber 
noch eins will ich ausserdem dich lehren. Wenn deine freunde 
erkranken oder angesehene leute, die du erfreuen und deren 
freundschaft du erwerben wilst, oder geld und ehre von ihnen 
erlangen, so nimm denvogel, welcher karadius héisst; wenn 
du siehst, dass ich nicht am kopfende sitze, solst du den vogel 
zu dem kranken tragen und ihm vors gesicht halten, denn 
dieser vogel hat die eigentttmlichkeit, dass er die krankheit 
des menschen aufsaugt und in seinen körper auMmt Ðarauf 
lass den vogel los: er kent seine natur und fliegt mit der 
krankheit hoch in die luft und der sonne so nahe wie möglich, 
und bl&st die krankheit von sich im schein der sonne, diese 
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ikr Bimt sie aof ond zerstört sie dorch ihre hitze, der vogel 

iigegen ist gesnnd. In folge unserer hegegnung ond anter- 

kitnng wird es geschehen, dass die eigentttmlichkeit dieses 

dorch deine worte hekant werden wird; man wird sie 

merken ond nút dem namen des vogels in dem huche 

"^f ?«!zeichnen, das die menschen fisiologus nennen werden. Zu 

ist niin meine lehre, lieher sohn, and so anch unsere 

^l erste begegnong, aher ein zweites mal werden wir uns treffen, 

ond dann wird dir das widersehn keine freude bringen.' So 

sehloss das gespr&ch. Ðer tag erschien , an welchem heide vor 

den könig berufen wurden. Der königssohn stelte dem meister 

Tor dem ganzen gefolge ein löhliches zeugnis aus, und von dem 

kðnige emtete derselbe reichen dank und anerbietungen von 

geschenken und ehrenbezeugungen. Er aber schlug alles aus 

und bat um erlaubnis, abschied nehmen zu dtb^en. Die weis- 

heit des kðnigssohnes wurde zwar zunáchst nicht hoch ange- 

schlagen, aber nach verlauf einiger zeit wuchs sie so im an- 

sehn, dass das úbereinstimmende urteil aller dahin lautete, 

seines gleichen ware noch nie geboren; und man könte sagen, 

dass gleichsam alle I^nder in bewegung waren , ihn aufzusuchen 

nnd seine weisheit in anspruch zu nehmen, denn alles traf bei 

ihm aufe wort ein, was frúher erw&hnt wurde. Er machte 

auch weite reisen zu vornehmen leuten um ihre krankheiten 

zu untersuchen, bis sein vater starb; und als er nun selber 

den thron bestiegen hatte, besuchte er seine freunde, beson- 

ders die zu seinem gefolge gehörigen, wenn sie krank wurden, 

sowie die m&chtigen des landes, welche seiner ansicht nach 

för die wolfahrt des reiches von nutzen waren; aber obgleich 

er eine solche gabe empfangen hatte, wurde er doch nicht 

hochmtltig, sondem war so herablassend , freundlich und lie- 

benswiirdig, und gegen alle seine untergebenen so sanft und 

mild, wie es einem kðnige geziemte, dass jedes kind ihm von 

herzen hold war: denn das ist der gang der welt, dass éines 

menschen lob zehn freunde macht. So schwinden seine tage 

in rahm und glúck, dass er selber sich einer treflichen gesund- 

heit erfreut und das reich des friedens und gedeihens, bis er 

10* 
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hundert jahre alt war, und trotzdem noch ein röstiger mann, 
denn er war gross nnd kraftig und íð der pflege des körpers 
geschickt. Nichtsdestoweniger ttberfiel ihn eine heftige krank- 
heit, die seinen freunden grossen kummer verursachte. Sie 
nahm ihn so mit, dass schon nach kurzer zeit wenig aussicht 
auf rettung war; und eines tages, als er in diesem zustande 
dalag, kam eine ohnmacht tiber ihn, und als diese Yortiber war, 
schlug er die augen auf und sah etwas, das ihm nicht ange- 
nehm war: sein alter meister war erschienen mit dem breiten 
filzhute und sass dicht neben seinem kopfe. Der könig merkte 
sogleich, dass der tod vor der tíir war, und sprach: 'Meister, 
warum komst du so bald hierher?' 'Es muss einmal so sein, 
meiu sohn', antwortete jener. 'Nicht hatte ich damals das 
gedacht, sagte der könig, als ich schweigend, ein königskind, 
drei jahre lang zu deinen ftissen sass, dass du so gegen mich 
verfahren wiirdest, mich fortzureissen aus der föUe des glficks 
und der königlichen ehren, da ich doch noch so rUstig bin und 
zur regierung wol tauglich.' 'Wol ist es wahr, mein sohn, 
erwiderte der meister, dass du viel erdulden mustest; dafúr 
empfiengst du aber auch viel; und jezt wirst du gleichwol mit 
mir gehen mússen.' Als der könig sah, dass auf keinen aufschnb 
mehr zu hoffen war, sprach er: 'Soviel werde ich doch von 
dir erreichen können, dass du mir zeit gibst, ein vater- 
unser zu beten, ehe wir gehen.' Der meister sagte, dass dies 
gewálhrt werden solle. Der könig sprach die ersten vier verse 
des gebetes bis zu der stelle: et ddmMe nohtSy aber als er so- 
weit gelangt war, schwieg er stiU. Der meister wartete lange, 
aber der könig blieb stumm. 'Warum betest du nicht, mein 
sohn?' fragte der alte. 'Deswegen bete ich nicht, mein meister, 
weil ich nicht wiU. Du hast hier nichts mehr zu schaffen, 
denn fiir diesmal werden wir uns trennen mössen. Du gewðlhr- 
test mir ein vaterunser, und daher wiU ich den lezten teil des- 
selben, auf dein versprechen gesttizt, nicht eher beten, als bis 
ich solange gelebt habe, wie mein herz es wtinscht, und dann 
wiU ich freiwillig mein gebet beenden, ohne von dir gemfen 
und gedrð,ngt zu sein.' 'Durch list hast du mich getftnscht, 
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sohii, erwiderte der meister, und daher wirst du fúr diesmal 

deinen -willen behaupten.' Er begab sich hinweg, der könig 

aber besserte sich so schnell, dass es allen ein wunder schien, 

wie rascli die krankheit abnahm. Er lebte nun noch in seinen 

ehren ein zweites jahrhundert, da aber war er so gebeugt vom 

alter, so zasammengefallen und geUhmt, dass es ihm eine last 

schien, noch lánger zu leben. Er berief alle die grossen des 

landes, und eine máchtige versamlung kam zusammen. Ðer 

königsstuhl wurde aufgestelt und der herscher von seinen 

mannen dorthin gefúhrt. Er traf nun bestimmungen fúr das 

ganze reich, die königswilrde und auch die úbrigen stánde 

betreffend, und gab seinem volke guten rat und váterliche 

ermáhnung, gott zu fíirchten und die rechte des- landes nach 

den alten satzungen guter ftirsten zu wahren. Ðarauf legte 

er sich bei hellem tage zu bett und gebot seinen geistlichen, 

ihn auf die lezte stunde vorzubereiten. Als dies mit geziemender 

feierlichkeit verrichtet war, crzahlte er seinen vertrauten alles 

was sich zwischen ihm und dem meister zugetragen hatte, und 

sprach darauf: 'Komm jezt, mein meister, und höre, wie ich 

das gebet schliesse, das du mir einst gewð,hrtest, denn jezt 

bin ich bereit.' Der mann erschien auf der stelle; da begann 

der könig: ^et dtmtUe nohis\ und in demselben augenblicke als 

er das amen nach dem gebete sprach, schied er aus diesem 

leben und ward sehr beweint, obgleich er alt war, und damit 

hat diese geschichte ein ende. 



t]l>er dteses marchen, auf welches zzierst von Jón Sigurds- 
8on m Diplomatarium Islandicum / /^ÍTíí^í^. 1857 J 8.239 auf- 
merJcsam gemacht worden Í8t, schretbt mir Reinhold Köhler: 

*J9íw islandische æventýri ist eine ganz eigentiimUche und 
zugleich die dlteste his jezt bekante gestaltung des weit verhreiteten 
marchens von dem tod^ der einen memchen — in den meisten ver- 
sionen seinen gevatter oder paten — mit der gahe heschenJet, ihn 
hei jedem Jcranhen leihlich zu sehen uud oms seiner stellung zu 
erJcennen, oh d&r JcranJce sterhen oder genesen werde. Die meisten 
versionen — Hans Sachsens schwanJc ^der pawer mit dem dot\ 
Jigg. von R. Bechstein Í7i der von L, RecJistein hegrUndeten zeit- 
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achrift ^DmUcJm musmm fur gescMcMe, literatur, hunst und 
altertumsfor8chunff\ neue folge, hd, I fLeip%ig 1862J s, 182 
— 184 \J; Joh, Frátorius, der abenteuerliche gliichtopf (o, o, 
1669J 8, 147 ; J, W, Wolf, deutsche hausmárchen, 8. 365; 
Hi Pröhle, Mnder- und volJcsmdrchen n/r, 18; Fr, Schönwerth, 
aus der Oherpfah^ III, 12; Ch, Deulin, contes d'un buveur de 
biére, 8,195; F,Chr, AshJÖrnsen, norske folke-eventjr nr.105; 
W, V, Schulenhurg^ wendisches volkstum, 8, 36; J. W, Wolfs 
zeit8chr. f deut8che mythol, /, 262 (8lavÍ8che8 mdrchen aua dem 
Trerd8Íner comitate in UngarnJ und 358 (márchen atcs der Bu- 
kowinaj ; F, A, Coelho, contos populares portuguezes, nr,23; 
F, Cahallero, cuentos y poesias andaluces, «. 83; Bernh, 
Schmidt, gri€chi8che marchen, 8agen und volkslieder^ 8, 117; 
N, G, FolitÍ8y ixeXexri hcl xoí) fiíov Tdöv veoycéqiov ^EXhý- 
vojv, I, 293; F, M, Luzel^ légendes chrétiennes de la Basse- 
Bretagne, I, 346 \ GueuUettey mille et un quart d'heure, 
72 und 73 = Le cabinet des fées, XXI, 455 — erzaMen, 
da88 der hranke 8tirht, wenn der tod an seinem hav/pte steht oder 
8Ízt^ und wider gesmd wird, wenn er zu 8einen fimen sich hefin" 
det; in andem — Jacoh Ayrers fastnacktspiel ^der haur mit 
8eim gevatter tod^ (in A, v. Kéller8 au8gahe IV, 2467 J; JErein- 
rich Wolf8 meÍ8terge8ang au^ dem j. 1644; hrOder Grimm^ 
kinder- und hjau8ma/rchen, mr. 44; L. Bech^tein, detd^chea mar^ 
chenhuch (Levpz, 1845J 8. 88; Armana prouven^au per 1876, 
8, 60; Luzel a, a, o. /, 335 — Í8t es gerade umgekehrt, In 
dem angefiikrten neugriechi^chen márchen hei Schmidt sizt der tod 
nicht hlo88 entweder zu fu88en oder zu hdupten de8 kranken^ 8on~ 
dern auch an 8eirtem leihe, und dann wird der hranJce ehenso 
wider gesund, wie wenn der tod zu seinen fii88en sizt. In einem 
marchen vom gevatter tod au8 Venetien (im Jahrh, fii/r roman. 
und engl, lit, VII .^ 16 J 8agt der tod zu 8einem gevatter, er 8olle, 
wenn er zu einem kranken gerufen werde, heim eintritt in das 
hau8 hinter die túre 8ehen, und wenn er ihn dort 8tehen sehe, so 
werde der kranke 8terhen. In nr. 4 der au8 G. Gaah nacMass 
von G, Stier uher8ezten unga/rÍ8chen volkema/rchen gibt der tod 



í) Diesen schwank hat Hans Saohs sp&ter dttrch geringe anderungen 
zu einem meistergeaang umgeataltet^ dei' in einer Bei'lin&r hs. sieh Jindet und 
noch ungedruokt ist. Auf ihn und auf den gleich nachher eu enoahnenden 
ebenfah noch ungedruekten von Reinr, Wolf iat in der anm, zu den kin- 
der- und hauamarchen der bruder Grimm nr. 44 hingewieaen; beide liegen 
mir in abachrift vor, und ich werde 9ie in einiger zeit veröfentliehen. 

(R. K.) 
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iemem gefxxtter die gewalt , jeden hranhen geeund machen zu Jcönnen. 

— Nur in vier der angefuhrten parallelen komt auch die in dem 

iilándiseTien marchen angewendete list mit dem vaterunser vor^ 

namUoh he% Hdns Sachs, in dem deutschen ma/rchen in Wolfs sam- 

hmg , dem portugiesischen und dem norwegischen, Auch in ihnen 

hitt&t der arzt den tod, der ihn ahholen vnlly ihn erst noch ein 

vatertinser heten %u lasseny und hetet es dann nicht zu ende, In 

dem JF^olfschen marchen erJddrt er, er werde 50 jahre lang daran 

heten, und der tod gibt sich lachend damit zufrieden; hei Hans 

Saehs und in den heiden andern marchen aher iiherlistet der tod 

nach eiHiger zeit wider den arzt, sodass dieser ein vaterunser hetet, 

Bei JS^ans Sachs námlich ninvt der tod, als der a/rzt das hegonnene 

vatertmser Jahre lang nicht zu ende gehetet hat, die gestalt eines 

hranken menschen an^ legt sich vor die haustiir des arztes und 

hittet denselben, ihm mit etnem vaterunser zu Jielfen, was der arzt 

arglos tut und so ihm verfált, In dem portugiesiscJien marchen 

gteit 8Ích der tod selhst tot; der arzt Jindet ihn so auf der strasse 

Uegen und hetet ein vaterunser fii/r seine seele, worauf der tod 

aufépringt und ihn ergreift. In dem norwegischen marchen hangt 

der tod eines nachts eine grosse tafel mit dem vaterunser darauf 

iíber das hett des arztes, der, als er aufwacht, das vaterunser liest 

und, als er es zu ende gelesen, stirht. Sodann ist noch das ohen 

angefvhrte ungarisohe marohen zu erwáhnen , das aher augensohein- 

Ueh entsteU ist. In ihm hat nmdich der tod seinem gevatter, als 

er ihn mit der gewalt heschenkty jeden Jcranken gesund machen zu 

konnenf zughich verMndety er solle — m^ín weiss nicht warum — 

gleich sterhen, wenn er das vaterunser oder amen sage, Nach 

jahren findet dann der gevatter einst auf der strasse ein weinen- 

des kind, welches ihm hlagt, sein vater hahe es geschlagen, weil 

es beim gebete ein wort nicht gewust hahe. ' Wa/r es unser vater? ^ 

fragt der gevatter und so nach einander aUe worte des vater- 

unsers, und als er zttlezt fragt: ^War es etwa amenf^ erwidert dás 

hind, das niemand anders als der tod war: * Ja^ das war^s; amen 

fur dich, gevatter, amen!' Und alshald stirht der mann. — 

JEndlieh Jcomt die list mit dem vaterunser noch in einem syrischen 

marehen vor: s. Syrische sagen und marchen, aus dem volksmunde 

gesammelt und iibersezt von E. Prym und A, Socin fGÖttingen 1881J 

s. 299, Hiemach hat der todesengel einem reichen jiingling, mit dem 

er sich verbriidert hat^ auf seine frage gesagt, er werde seine seele 

in seiner hochzeitsnacht holen. Der reiche heiratet deshalh erst 

naeh 400 jahren^ und ah da nun der todesengel komt^ hittet er 

ihn, ihn noch so lange lehen zu lassen, bis er ein vaterunser 

gesproehen habe. Als ihm die bitte gewáhrt ist^ spricht er das 
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vaterumer m'cht, Erat nach 20 jahren vergmt er stch hetm essm i 
eipmal und spricht das gehet. Alshald erschetnt der todesengel ,. 
und holt seine seele. E. Prym verweist hierzu im sachregister 
u, d. ta. HodesengeV (s. 406J auf Grimm.^ hinder- und Jiauemdr^ 
chen III y 132. Daselhst — in einer variante des márchens vam ; 
Spielhansel — sagt allerdings der tod , ais Hans Lustig hei einem ■ 
hegráhnis ein vaterunser hetety zuihm: ^So, do hehhe ick up iueret, 
dat du dat hedden söst, nu most du deran.^ Es ist aher vorher 
du/rchaus nichts vom vaterunser vorgekommen: offenhar ist das mar' 
chen entstelt. — Dem isiándischen æventýri durchaus eigentúmlich 
»ind sein anfang^ das auftreten des todes ais weiser und iehrer des 
prinzen, der vogei karadius ^ U7id schiiessiich des iehenssatten königs 
freiwiiiiges ausheten des vaterunsers! 

Eine woigeiungene schwedische hearheitung des isiandischen 
æventýri fnach meinem textej iieferte G. CederschiÖid in Ny 
svensk tidskrift I fl882j s. 220— 226. 
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ich habe mir erzáhlen lassen, dass in Galizien einst ein könig 
herschte , der einen einzigen sohn hatte , welchen er sehr liebte. 
Von der königin wird nichts erwáhnt. Am hofe des königs 
lebten unter anderen zwei mánner, ein ritter und ein koch , die 
eine hohe stellung einnahmen. In einem anderen reiche, das 
nicht weit entfernt war, regierte ein könig, der eine schöne 
und kluge tochter besass. Er hatte ihr ein schönes haus 
erbauen lassen, in welchem sie sich tSlglich mit ihren diene- 
rinnen aufhielt. Eines tages sprach der königssohn zu seinem 
vater: 'lch habe lust, eine vergnttgungsreise ausser landes zu 
unternehmen und wiinsche, dass du mir einige begleiter mit- 
gibst.' Der könig erwiderte, dass er ihm gerne zu willen sein 



1) Úber den /aQctðQtóg vyl. W. Orimm, Vrídunkes bescheideuhoit 
(Gött. 1834) s. LXXX FI fy. : demt. uber Frcidank in den Abhandlunyen der 
Jíerliner akademie 1849, 8. 4U9 ; MJid. wb. J, 788; A. Kuhn in aeiner 
zeitschr. XlIIy 155 fy.; J.V. Carun, yenchichte der zooloyie, (Miine/ten Í812), 
8. 130. — Noch heutzutaye traut das volk einzelnen vöyeln, besonders 
dem kreuzachnahel und dem yimpel, die kraft zUy krankheiten amuzie?ten: 
8. A. Kuhn a. a. o. 116 und A. tVuttke, der deutscíie volksaberylaube der 
yeyenœart , 2. bearb. (Berlin 1869) § 164. (M. K.) 
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wolle. ^ Ich beanspruche kein zahlreiches gefolge , sagte der 
- prínz, nnd bin zufrieden, wenn nur dcr ritter und der koch 
micli begleiten.' 'Wohin wilst du denn mit so wenigen leuten 
reisen?' fragte der könig. 'lch gedenke zu dem benachbarten 
könige mich zu begeben, erwiderte der sohn, und die weisheit 
seiner tochter, von welcher soviel erzáhlt wird, auf die probe 
za stellen.' Ðer vater stimte zu, und der prinz begab sich 
mit seinen beiden begleitern auf die reise. Ehe sie das ziel 
ihrer fahrt erreichten, sprach der königssohn: 'Wir woUen jezt 
unsere frtthere gewohnheit aufgeben: der koch soll zuerst ein- 
treten und den ehrenplatz einnehmen, wSlhrend ich auf den 
&nssersten platz mich setzen wiU; er soll auch, als wenn er 
der Yomehmste von uiis wðre, das gesprách mit dem könige 
fohren.' So geschah es. Als die drei den könig begrUsst 
hatten, fragte dieser, wer sie waren. Der koch gab eine ant- 
wort nach seiner erfíndung, die der wahrheit nicht entsprach. 
Nun forschte der könig, woher sie kamen. Die antwort lautete, 
sie waren weither gereist und báten den könig, wáhrend des 
winters bei ihm bleiben zu dttrfen. Er antwortete, dass er es 
an speise und trank nicht wttrde fehlen lassen und wies ihnen 
sitze an : den ehrenplatz nahm der koch ein, ihm zunáchst sezte 
sich der ritter, am ausseísten ende der prinz. Sie hielten sich 
eine weile dort auf und erwiesen sich als bescheiden und um- 
gánglich. Eines tages gieng der könig zu dem hause seiner 
tochter. Sie fragte ihn nach neuigkeiten, und als er erwi- 
derte, dass er nichts wisse, forschte sie weiter, ob nicht frcmdc 
angekonunen seien. Ðer könig erzáhlte darauf , dass allerdings 
drei nnbekante mánner von ansehnlichem slusseren als gáste in 
seiner halle weilten. Ðie prinzessin bat, ihr die leute einmal 
zuznftthren und der vater sagte das zu. Am náchsten tage for- 
derte der könig den koch auf, mit ihm zu der prinzessin sich 
zn begeben, Jener willigte ein, und als er in das zimmer der 
königstochter trat , grttsste er sie ; die prinzessin nahm den 
gmss wol auf. Sie sass auf einem hochsitze und vor ihr 
standen zwei schemel, auf dem niederen nahm der koch platz. 
Nachdem der könig sich entfemt hatte, fragte ihn die jungfrau, 
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wer er ware. Er gab eine antwort, die der wahrheit nicht ^ 
éntsprach. 'Sage mir, sprach die prinzessin, welcher vogel 
möchtest du am liebsten sein?' 'Wie könte ich ein vogel sein r^ 
wollen, da ich ein mensch bin?' erwiderte der koch. 'lchsehe 
wol, dass du ein mensch bist und ein sehr ansehnlicher , ent- - 
gegnete die königstochter, aber wenn du ein vogel werden 
möstest, welcher möchtest du am liebsten sein?' 'Ein reb- 
huhn', sagte der koch. 'Warum ein rebhuhn?' fragte die prin- 
zessin. 'Weil es eine herrenspeise ist', antwortete jener. 'Das 
ist wahr, sprach das mð.dchen; aber welcher físch möchtest da 
am liebsten sein?' 'Einlachs', sagte der koch. 'Und warum?' 
'Weil er eine herrenspeise ist.' 'Auch das ist wabr, sagte die . 
prinzessin; aber welcher baum möchtest du am liebsten sein?' 
'Eine birke', erwiderte der gefragte. 'Warum das?' 'Weil 
man mit ihrem holze am schnellsten feuer machen kann.' ' 
'Ðas ist wol gesprochen, sagte die königstochter, und darom 
solst du heute an meinem mahle teilnehmen.' 

Am nð.chsten tage gieng der ritter mit dem könige zur 
prinzessin. Er sezte sich auf den höheren schemel. Ðie jung- 
frau richtete an ihn dieselben fragen wie an den koch. Ðie 
antworten lauteten: 'Ein falke, denn er ist mutiger als die 
anderen vögel; ein hecht, denn vor seinen grossen zðlmen 
fiirchten sich die tibrigen físche; eine esche, denn ihr holz ist 
fttr speerschafte am geeignetsten.' 

Am dritten tage begleitete der prinz den könig. Er be- 
grtLsste die prinzessin mit edlem anstande und sie erwiderte 
den gruss in freundlicher weisse. Ðarauf sezte er sich neben 
sie in den hochsitz. Auch ihm legte die königstochter die- 
selben fragen vor. 'Welcher vogel möchtest du am liebsten 
sein ? ' sagte sie. ' Ich wunsche nicht zu einem tiere zu werden ', 
erwiderte er. ' Ðas weiss ich wol , sprach sie , auch tat ich die 
frage nicht, um dich zu beleidigen.' 'So möchte ich am lieb- 
sten ein sperling sein', sagte der prinz. 'Ein sperlingl rief sie 
aus; das ist doch ein unbedeutender vogel! Warum w&hlst du 
diesen?' 'Weil er immer von zahhreichem gefolge umgeben 
ist', sagte der poriDz. ^Und welcher fisch möchtest du am 
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fiebsten sein?' forschte sie weiter. ^Ein hering', lautete die 

antwort. ^Ðas ist doch ein jftmmerlicher físch, sagte die prin- 

zessin; warum möchtest du ein hering sein?' 'Auch er befín- 

det sich immer in zahlreicher geselschaft', erwiderte der prinz. 

^Und welcher baum möchtest du am liebsten sein?' 'Ðer 

ephen.' ^Ðas ist eine seltsame wahl, meinte die königstochter, 

da doch der epheu seiner natur nach deu anderen bSlumen 

antergeordnet ist; welchen grund kanst du angeben?' 'Ðer 

ephen schlingt sich immer um andere báume und h^t sie fest', 

antwortete der prinz. ^Dem will ich nicht widersprechen, 

sagte die königstochter ; aber welches von den kleinen dingen 

r. möchtest du am liebsten sein?' ^Ðas ist schnell beantwortet, 

sagte der jtlngling; am liebsten die spange in deinem gUrtel.' 

'Wamm denn?' fragte sie. 'Weil ich dich dann allezeit mit 

meinen hánden umfangen könte', sagte der prinz. 'Steht es 

80? sprach die prinzessin; du solst wilkommen sein und an 

meinem mahle teilnehmen.' ^Ðas nehme ich an', sagte der 

prinz. Er blieb w^end des tages dort, und viel mögen 

die beiden mit einander gesprochen haben. Am abend 

kebrte der königssohn zur halle zuröck und nahm seinen 

gewohnten platz ein. Am morgen darauf begab sich der könig 

ZQ seiner tochter und fragte, wie ihr die fremden gefallen 

hátten. ^lch kenne ihre namen nicht, sagte die prinzessin, 

doch glanbe ich zu wissen, welches standes sie sind. Ðer- 

jenige, der zuerst zn mir kam, ist ein koch und mag ein höfí- 

scher mann sein; der zweite ist ein ritter und mag eine ange- 

sehene stellnng einnehmen; der dritte aber ist ein königssohn*, 

er scheint mir máchtig und ehrliebend und wird in irgend 

einer geheimen absicht seinen rang verborgen haben. Lasst 

ihn seinen platz wechsehi und ihr werdet bald erfahren, was 

íHr ein mann er ist' Ðer könig gieng in die halle, trat zu 

dem prinzen und sprach: ^Setze dich zu mir in den hochsitz, 

dn hast dich lange genug verborgen gehalten.' Sie begannen 

nnn ein gesprSlch, undder könig erkante, was far ein mann 

er war. Spftter erhielt er die prinzessin zur frau; die beiden 

liebten sich sehr, von kindem aber ist nichts berichtet. 
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Die anonyme Continuation du Biut fFranc. Michel^ ( 
niques anglo-normandes /, 82 fg.J herichtet^ dass Wilheh 
eroherer, ah er seinen tod herannahen fúhlte, von sorge iihei 
schicksal seiner drei söhne erfiilt wurde und die weisesten mi 
seines landes herief^ damit diesej wenn es mÖglich wdre^ 
scMeieT der zukunft liifteten. Der kliigste unter den meistem 
die d/rei prinzen einzeln herheirufen und hefragte jeden derst 
welcher vogel er sein mÖchte^ fals ihn gott zu einem 
hdtte machen wollen. Rohert hjurzstiefel wahlt den sperher 
dieser gut zu fliegen verstehe und von den fúrsten gelieht 
geehrt werde; Wilhelm der rote den adle7\ da er der könii 
úhrigen vÖgel sei und von allen gefiirchiet werde; Hein/ricl 
star, da dieser in grosser schar das land durchziehe u\ 
unschuídiger weise seine nahrung suche. Avs diesen antw 
sagt der meister die hUnftigen geschiche der hrOder voratcs, 1 
ahweichend und ohne nennung von namen findet sich di 
geschichte in Joh. Paulis schimpf und ernst nr. 677 fOes\ 
s, 374J. 

Zu vergleichm ist femer ein rátsel aus Cod. rec. adj. 
der Jenaischen universitátshihiiotJiek^ das mir Reinh, Kc 
ahsch/riftlich mitgeteilt hat: 

Ein unerkanten fursten kennen, 

soltu jm drey ratersch nennen; 

frag zum ersten, was er welle sein 

am aller liepsten under vogelein, 

under tieren und metallen. 

Nun merk die auszlegung alle: 

der vogel ist ein siticus, 

daz tierlin ein hermlin sus, 

und daz dritt ein nedelein. 

Daz soltu auszlegen seyn {l, fein?): 

der vogel siticus reden kan; 

daz hermlin den frawen an 

ist ligen tag und nacht; 

mit der nadel man in macht 

wasz sy tragen an leybe, 

so stekends auch dy weibo 

alle uff jre priste 

zu allen zeiten mit liste. 

Ðaz hastu in parabolis, 

daselbs findstu es gwis, 

und in naturalibus, 

daselbs such dus alsus. 
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nuj JJöin Dáne machte eine reise nach Indien und kehrte in einer 

itat bei einem ratsherren ein. Dieser fragte, ob er ihm nichts 

Áteressantes ans seiner heimat berichten könne. Ðer Ðáne 

jenriderte, er wisse nichts zu erzáhlen, das der rede wert sei. 



rii „ 



V 



'flabt ihr denn keine edelsteine in eurem lande?' fragte der 

Ibder. 'Soviel ich weiss, gibt es keine', antwortete der Dáne. 

7ch will dir drei edelsteine tíbergeben, sagte der ratsherr; die 

solst du deinem könige bringen.' Er gab ihm drei kleine 

jSteine; mit diesen kehrte der Ðð.ne nach hause zurúck und 

schenkte sie dem könige. Ðieser nahm die steine, sah sie an 

ond sprach: 4ch kann nicht fínden, dass diese steine besonderen 

wert besitzen, auch wiirde ich schwerlich viel geld fíir dieselben 

ansgeben, da ich ihre eigenschaften nicht kenne ; aber aufheben 

will ich sie, da ich vermute, dass der, welcher sie gesant hat, 

ein gegengeschenk erwartet.' — Lángere zeit darauf, als der 

könig einmal bei tische sass , kam ein unbekanter mann in die 

balle, begriisste den könig und fragte, ob ihm nicht steine 

aas dem síiden úberbracht wordep seien. 'Jawol', antwortete 

der könig. 'Wolt ihr dem manne, der sie euch gesant hat, 

eine belohnung geben?' fragte der fremde. 'lch weiss nicht, ob 

sie des lohnes wert sind, sagte der könig, da i.ch nicht weiss, 

was ich damit anfangen soll.' 'Zeigt sie mir', bat der fremde. 

Der könig holte die steine herbei und gab sie dem manne. 

Dieser nahm sie in die hand und sprach: 'Da euch die steine 

wenig wertvoll erscheinen, so will ich euch mit eurer erlaub- 

nis die eigenschaften derselben sagen.' Er hob den ersten 

stein empor und sagte: 'Dieser stein hat die folgende eigen- 

schaft: wenn ihr soviel gold abwiegt, als der stein schwer ist, 

und ihn zu dem golde legt, so wslchst das gold um die hálfte.' 

Der könig wurde aufmerksam und sagte: 'Das ist ein könig- 

liches kleinod.' Der fremde nahm den zweiten stein und 

sprach: 'Dieser stein hat die eigenschaft, dass er denjenigen, 

der ihn trágt, in der schlacht vor verwundungen sichert, selbst 

wenn derselbe keine schutzwaffen an sich hat.' Der könig ward 
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sprachlos vor erstaunen und bereute es, die steine aus der 
hand gelassen zu haben. Der fremde hob den dritten stein 
empor und sagte: ^Das ist die eigenschaft dieses steines, dass 
ich jezt hier bin, im ná.chsten augenblicke aber in Indien.' 
Damit war er verschwunden, obwol die tttren verschlossen 
waren, und ward nicht mehr gesehen. Man sagt, der betref- 
fende könig sei Waldemar der alte gewesen, welcher vieJe 
seltene schátze, die aus Indien stamten, besessen hat. 



Naoh den amfúkrungen vm Reinhold Köhler in der ^ 
mania, V (187 6J s. 76 — 81 ist eine vrsprunglichere fasmg 
der vorliegenden erzáhlung in eimr italienischen noveUe erhaUen, 
die in der samlung II novellino oder Le cento novelle antiche 
sich findet. Nach dieser novelle, die Köhler nehst einer itber- 
setnung unseres æventýri im wortlaut mitteilt, sendet der prie- 
ster Johannes deni kaiser Friedrich fBarharossafJ, um desm 
tveisheit %u priifenj durch eine gesantschaft drei wunderhráfiige 
edelsteine und lasst ihn %ugleich fragen, was er in der welt am 
höchsten schatze. Kaiser Fried/rich nahm die steine an, lobte sie 
sehr wegen ihrer schönheity erkundigte sich aher nicht nach den 
eigenschaften derselhen. Auf die frage des priesters Johanam gat 
er die antwort , das heste auf erden sei la misura (diu máze). 
Als die gesanten dem indischen herscher iiher den verlauf Íhreif 
reise hericht erstatteten, vrteilte dieser, dass der kaiser zwar «» 
reden, aher nicht im handeln weise sei; gleichwol wúrde er kein 
hedenken tragenj denselhen %u seinem senneschal %u maehen undihn 
die verwaltung seiner finan%en an%uvertrauen. Nach kur%er uit 
gah er dann einem seiner juweliere den auftrag, ihm die drei 
steine, deren der kaiser unwúrdig sei, wider%uverschaffen. Der 
juwelier weiss das veri/rauen Friedrichs %u gewinnen und lásst sieh 
die steine %eigen. Sohald er sie empfangen hat, spricht er: ^Ber 
erste stein ist soviel wert wie eu/re heste stat; der %weite sovielwie 
ewre heste provin% und der dritte soviel wie euer gan%es kaieer- 
reich^ Darauf schloss er die steine fest in seine hand und sagU' 
^ Ðie kraft des einen steines ist die, dass ich nicht mehr sieUbt/r 
sein werde,^ Damit war er verschwunden. JEr kehrte %u seinein 
herrn %uruck und uherhrachte ihm die juweUn. 

Dass der tiefere sinn dieser er%dhlung in dem æventýri 
volstándig verwischt ist, hat K'óhler mit recht hervorgeko^. 
Gleichwol mag die islandische geschdehte in áinem punkte doch ite 
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^irfprungliehere hetvahrt hahen^ namlwh in der genauen angahe der 
^igtmhaften aller drei steine, wahrend die italienische novelle 
wr uhr die %aiíberhraft dea einen uns unterrichtet. 
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J. In einem fernen lande lebten zwei bröder, Wilbelm und 

Erich, welcbe von ibrem vater ein berzogtum geerbt batten. 

Sie hatten eine sebr scböne und in mancber beziebung ausge- 

zeichnete scbwester, namens Ingeborg. Der vertraute rat der 

försten, welcbem die verwaltung des landes anvertraut war, 

hiess Perus. Dieser hatte um Ingeborg geworben, aber die 

herzöge batten sie ibm verweigert, weil er an rang und ver- 

mögen mit ibnen sicb nicbt vergleicben konte. Dagegen tiber- 

traf er die meisten menscben an geistiger begabung, wábrend 

die beiden brtider nicbt gerade sebr weise waren. Ingeborg batte 

ein abgesondertes baus, in welchem sie mit ibren dienerinnen 

zu trínken pflegte. Perus hatte die bestimmung getroffen, dass 

er von der zeit an, wo er sicb zur abendmablzeit niedersezte, 

bis znm scblusse des frttbtrunks mit keinerlei gescbá.ften bebelligt 

werden dtlrfe. Am bofe der borzöge lebten femer zwei brttder, 

welche meister Perus wegen seines boben ansebna beneideten 

xmá gem eine anscbuldigung gefunden bátten, ibn zu sturzen. 

Eines tages wanderten die brttder draussen berum, wáhrend die 

Obrigen lente beim abendtrunke versammelt waren, und kamen 

in die nð.be des zaunes, der das baus der Ingeborg umgab. 

Sie hörten in demselben grosse munterkeit und waren begierig, 

den grund derselben zu erfabren-, daber stiegen sie tiber den 

zaun und saben durcb ein fenster. Sie bemerkten , dass Perus 

neben der jungfrau sass und dass beide einander umarmten 

und ktissten. Ober diese entdeclping wurden sie boch erfreut, 

da sie nun gentigende veranlassung batten, den meister zu ver- 

klagen, und begaben sicb schnell in die balle. Zu ibrer 

grösten verwunderung seben sie Perus an seinem gewobnten 

platze sitzen, und neben ibm die beiden burscben, welcbe ibn 
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taglich bedienten. Die brttder wissen sich dieses rátsel nicht í 
zu erklaren und wagen es nicht, mit ihrer beschuldigung her- s 
vorzutreten, nehmen sich aber vor, der sache auf den grund :i 
zu kommen. An einem zweiten abend hören sie in Ingeboi^ s 
hause denselben jubel und sehen Perus widerum bei der fiirstin '. 
sitzen; aber als sie in die halle kommen, sizt er in seinem : 
sessel und lásst keinen kelch , der ihm gereicht wird , voruber- 
gehen. Da die brtider einsehen, dass er nicht zugleich an 
zwei orten sich aufhalten könne, fassen sie den mut, zu ihm 
heranzutreten und ihn anzureden; da keine antwort erfolgt, 
suchen sie ihn mit den hánden zu fassen, greifen aber in die 
leere luft und sehen, dass sie und alle anwesenden durch ein 
trugbild getáuscht sind. Den herzögen wird der sachverhalt 
mitgeteilt: sie rufen sofort ihre leute zusammen, eilen nach 
dem hause der Ingeborg, brechen die ttíre auf und dringen 
hinein. Perus lag bei der jungfrau im bette; beide wurden 
auf die gefahr erst aufmerksam, als die tíir bereits mit lárm 
und geschrei erbrochen war. Die prinzessin sagte, nun sei 
ihm der tod gewiss; Perus aber beruhigte sie und behauptete, 
dass ihm kein leid Aviderfahren werde. Er sprang auf, warf 
einen blauen mantel uber sein untergewand und liess sich in dem 
hochsitz der jungfrau nieder. Als die herzöge eintraten, giengen 
sie sofort auf das bett ihrer schwester los; hier war Perus 
nicht mehr, wol aber sahen sie ihn in dem hochsitze ruben. 
Wilhelm sprach: ^Lasst mich die schande ráchen, welche er 
uns angetan hat, denn ich bin der áltere.' Zomig ergreift er 
den Perus und schleudert ihn auf den estrich; darauf tritt er 
auf den einen fuss des liegenden, fasst den anderen mit beiden 
handen und reisst mit einem gewaltigen rucke den körper aus- 
einander, sodass eingeweide und blut herausquellen und den 
boden beschmutzen. Der jungfrau zum hohn verbieten dann 
die herzöge das zimmer zu reinigen, und begeben sich fort. 
Als die förstin ihren geliebten so furchtbar verstUmmelt sieht, 
fált sie in ohnmacht; £^ber als sie wider zu sich komt, sieht 
sie, dass Perus heil und unverlezt vor ihr steht. Sie weiss 
sich das nicht zu crklaren und meint, seiu geist gehe um; er 
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aber sagt, sie möge die forcht schwinden lassen: er sei frisch 
ond gesund, da ihr bmder Wilhelm statt seiner ein gespaltenes 
holzstttck, das am boden liege, zerrissen habe. In der tat 
bemerkte sie jezt weder blat noch sonstigen schmutz auf dem 
estrich. Sie bat ihn darauf, die ílacht za ergreifen, er aber 
erwiderte, dass er sich ankleiden nnd in die halle gehen wolle. 
Als die herzöge ihn eintreten sahen, konten sie nicht fassen, 
dorch welche list sie getáuscht worden seien; sie befahlen nnn 
den Perus zu ergreifen und in eisen zu legen. Darauf beriefen 
sie eine grosse versamlung nnd liessen den Perus nach einem 
walde schaffen, damit er dort hingerichtet werde. Er stand 
gefesselt vor den herzögen, da sprach er: *Gebunden war icb, 
jezt will ich ledig sein! Ihr brttder seid sehr törichte leute: 
ich warb um eure schwester, ihr aber woltet sie mir nicht 
geben, weil ihr meintet, dass ich tief unter euch stánde; aber 
wenn ich auch weniger geld habe, so bin ich doch weiser als 
ihr, und wenn wir verschwagert worden wáren, so wíirdet ihr 
von meiner weisheit fttr alle zeit vorteil gezogen haben, denn 
niemals hð.tte ich mich von euch getrent. Jezt aber soUen alle 
eore ontemehmungen einen ruhmlosen und unglttcklichen aus- 
gang nehmen.' Ðarauf zog er aus seiner gttrteltasche ein blaues 
knáuel, warf es in die luft und kletterte an dera faden empor. 
So verschwand er aus ihren augen und sie sahen ihn nicht 
wider. 

2. Mcht weit davon wohnte ein voraehmer mann, welcher 

Prinz hiess. Er besass grossen reichtum und verwante mehr 

als andere auf kostbare kleider und speisen , pferde und haus- 

rat. Eines tages verliess er mit zwölf dienern seinen hof und 

ritt auf einem treflichen , schön aufgezáumten pferde durch den 

wald. Auch seine diener waren sð.mtlich wol ausgerttstet. Im 

walde begegneten sie einem statlichen manne, der auf einem so 

schönen rosse sass , wie sie es nie zuvor gesehen hatten ; auch 

die kleider des mannes erschienen ihnen der höchsten bewun- 

derung wert. Sie begrttssten einander und Prinz sprach: 'Höre, 

guter freund, verkaufe mir dein prachtiges pferd samt seiner 

ausrttstung, sowie deine waffen und kleider, weil alles eines 

Gering, Isl&nd. Legenden, Novellen osw. n. 11 
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Yornehmen mannes wiirdig ist; ich will dir dafiir mein ross und 
meine kleider geben und soviel gold dazu, dass du zuMeden 
sein kanst' Der fremde erwiderte: 'lch habe kein verlangen 
nach deinem rosse und deinem zeuge; möge jeder sein eigen- 
tum behalten/ Prinz sagte: 'Wilst du es mir nicht freiwillig 
verkaufen, so wirst du dich gezwungen davon trennen mttssen.' 
'Ðeine habgier wird dadurch, dass du mir das meinige nimst, 
nicht befriedigt werden, antwortete der fremde; freiwillig gebe 
ich es aber nicht her, obwol ich einsehe, dass ich nicht der 
mann dazu bin, es gegen euch dreizehn zu behaupten/ Nun 
stiegen die diener des Prinz von den pferden, zogen ihm die 
kleider aus und gaben ihm dafttr diejenigen, welche ihr herr 
gehabt hatte. Er widersezte sich nicht; ein jeder ritt dar&nf 
auf dem rosse des andern von dannen. Einer von den beglei- ^ 
tem des Prinz, der kliiger war als die andem, fasste mis*b 
trauen, ob bei diesem tausche alles mit rechten dingen zuge- 1 
gangen sei ; darum holte er einen zauberkrð,ftigen stein hervor, ^X 
der die eigenschaft besass, dass jeder, der in ihn hineinsah, jV 
durch keine augenverblendungen getáuscht werden konte. Er 
blickte in den stein und bemerkte nun, dass das, was seinem 
herm und den ttbrigen dienern ein prstchtiges, reichaúfgezð,nm- 
tes pferd schien, nichts anderes war als ein reisigbttndel, das 
mit wurzelfasem und lumpen zusammengeschnttrt war. Ðarauf 
liess er zwei seiner kameraden und scliliesslich auch den herm ^ 
in seinen stein blicken; der leztere geriet in heftigen zom und 
befahl, den bösen zauberer zu verfolgen. Dieser war bald 
eingeholt und wurde gebunden vor Prinz geftthrt, welcher ihn 
beschuldigte, ihn um sein eigentum betrogen zu haben. Perus , 
— denn er war der fremde — erwiderte, dass er den tausch 
nicht veranlasst habe; den Prinz habe sein'e habsucht verblen- 
det und so möge er die folgen seiner torheit tragen. Prinz 
achtete nicht auf diese worte, sondem ítthrte Pems gebanden 
mit sich und gedachte ihn töten zu lassen. Er berief eine 
grosse versamlung, die auf einer [landungs-] brttcke am meere 
den richterspruch fállen solte; das ttbrige volk schloss den 
platz von der landseite volstándig ein, damit der verbrecher 
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nicht entkomme , der seiner zauberktinste wegen allen des todes 

schnldig schien. Als es soweit gekommen war, sagte Perus: 

^Gebnnden war ich, jezt will ich ledig sein; aber ich werde 

nicht in die see springen, am mich zu töten.' Er zog ein 

st&ckchen kreide aus der tasche und zeichnete damit auf die 

brfleke ein schiff mit allem zubehör, und als die umstehenden 

noch an nichts arges dachten, hörten sie plötzlich ein geráusch 

im wasser und sahen , dass sich Perus auf einem schiffe befand 

^ nnd die segel aufspante. Er fuhr ins meer hinaus und entkam 

aaf diese weise seinen feinden. 

3. In dem hafen, wo Perus landete, lag ein herzog mit 
seínen kriegsschiffen, der jedoch ein eigenes land nicht besass. 
Er war ein rechtschaffener mann, der den 8eerð.ubem nach- 
stelte, aber alle ehrlichen leute in friedeu liess. In folge 
dessen war er sehr beliebt, so dass auch könige sich beeifer- 
ten, seine wfinsche zu erfdllen. Als Perus zu dem herzoge 
kam, waren die köche desselben gerade damit bescháfbigt , das 
essen zu bereiten, und zerlegten einen hahn, der ftir die tafel 
des herzogs bestimt war. Perus begrtisste ihn ehrerbietig und 
sagte: ^Es wird von euch geriihmt, dass ihr ein streithafter 
ond rechtschaffener mann seid; warum wolt ihr denn nicht 
könig werden, oder seid ihr nicht im stande ein reich zu 
erlangen?' Der herzog erwiderte, dass sein sinn nach der- 
gleichen nicht gestanden habe. ^Möchtet ihr denn könig werden 
wollen, wenn sich euch die möglichkeit dazu eröfoete?' ft'agte 
Perus. 'Gewiss möchte ich das', antwortete der herzog. 'So 
wfirdet ihr auch den reichlich belohnen, der euch dazu ver- 
htdfe ? ' fragte Perus weiter. ' Freilich solte er lohn empfangen ', 
sagte der herzog. 'Wtirdet ibr demselben, solange ihr regiert, 
jáhrlich 10 mark gold geben woUen?' fragte Perus. 'Selbst 
200 mark wttrde ich gerne geben', erwiderte der herzog. 
'lch verlange nicht mehr als 10 mark', sagte Perus. 'Soviel 
gebe ich geme', sprach der herzog. Perus begab sich nun 
hinweg. Nicht weit von jenem orte befand sich die residenz 
eines königs. Dieser war verheiratet und hatte einen drei- 
jðhrigén sohn. Nun ereignete es sich aber, dass dieser könig 

11* 
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eines plötzlichen todes starb und dass die einwohner des landss 
zu einer neuwahl schreiten wolten. Auf der zu diesem behufe 
anberaumten versamlung erschien die königin - witwe mit ihrem ' 
sohne. Allen schien es billig, dass dieser das reich seines 
vaters erhalte. Aber nun ei*schien Perus auf dem dinge und 
sprach: ^Es ist freilich wahr, dass der sohn berechtigt ist, den 
vater zu beerben , dieser knabe aber ist zur regierung und ver- 
teidigung des landes noch zu klein, fals wikinger einen an- 
griff untemehmen solten ; und habt ihr denn die neuesten nach- 
richten noch nicht gehört?' Man antwortete, dass keine 
neuigkeiten bekant seien. 'lch habe vernommen, sagte Perus, 
dass eine menge von kriegsschiffen gelandet ist und alle háfen 
erfalt; darum mtist ihr einen kráftigen ftirsten wahlen, der 
das drohende unheil abwehren kann; anderenfals wird die 
königin gefangen und euer eigentum geraubt werden/ Die 
leute wurden furchtsam und fragten den Perus, ob er nicht 
einen ftir das land tauglichen könig wisse. Er erwiderte, dass 
niemand seines kriegsgltickes , seiner weisheit und vorsichtig- 
keit wegen geeigneter sei, als jener herzog. Ðas volk und 
die königin stimte dem bei. Perus begab sich nun zu dem 
herzoge zurtick und teilte ihm mit, dass sich jezt die gelegen- 
heit för ihn biete, könig zu werden, fals er ihm jahrlich 
10 mark gold geben wolle. Der herzog gieng auf diese bedin- 
gung ein und zahlte ihm sofort die erste rate aus. Darauf 
begab er sich nach dem königssitze; er wurde auf den thron 
erhoben und erhielt die witwe seines vorgángers zur gemahlin ; 
das feindliche heer, welches das land bedroht hatte, verschwand 
so schnell, das niemand wuste, was aus ihm geworden war. 
Nachdem ein jahr vergangen war, erschien Perus vor dem 
könige und begrtisste ihn. Der könig empfieng ihn freondlich. 
'lch bin gekommen, um mein geld zu holen', sagte Perus. 
'Jawol, erwiderte der könig, es liegt bereit', und liess dem 
meister sogleich seine 10 mark auszahlen. Den hofleuten 
erschien das wunderlich. Nach verlauf eines zweiten jahres 
kam Perus wider und verlangte sein geld. In der halle ent- 
stand nun gewaltiger lárm dartiber, dass dieser mann fort und 
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ÍQrt geld Yon dem könige erhebe: es stecke gewiss etwas böses 

dahinter. Als der könig dies gemurmel hörte, forderte er den 

Pems auf, hinfort nicht mehr geld von ihm zu verlangen; 

gleichwol liess er ihm fUr diesmal noch die 10 mark einhSln- 

digen. Perus erwiderte, dass er nach wie vor fordem werde, 

was ihm zukomme, nahm das geld und gieng fort. Nach wei- 

teren zwölf monaten war Perus wider zur stelle uud heischte sein 

geld. Die hðflinge erhoben nun ein máchtiges geschrei: ihr 

könig sei jenem manne tributpílichtig geworden, sagten sio, 

und das sei eine sehr schlimme geschichte. Ðer könig hörte 

das nnd sprach zornig zu Perus: ^Ðu bist ein höchst frecher 

biirsche, da du es wagst aufs neue geld von mir zu fordem 

imd meine göte zu missbrauchen ; damm lass ab von deiner 

zudringlichkeit, wenn du dir nicht ungelegenheiten zuziehen 

wilst' 'Es ist wenig aussicht vorhanden, erwiderte Perus, dass 

ich mich durch deine drohungen abhalten lassen werde, mein 

geld zu verlangen.' 'So werde ich dich festnehmen lassen, 

sagte der könig; und möglicherweise lasse ich dich töten.' 

*Erinnerst du dich noch, fragte Perus, wo wir uns das erste 

mal trafen?' 'Jawol', antwortete der könig. 'Damals warst 

du herzog, sagte Perus, und man sagte von dir, du seiest ein 

rechtschaffener mann und nicht habstichtig; nun aber, da du 

macht erlangt hast, bist du geldgierig und unbillig geworden; 

nnd da ich nun erprobt habe , wie du beschaffen bist , so glaube 

ich — der hahn ist fertig gesotten.' Der herzog befand sich 

auf seinen schiffen, und es war nicht lá.ngere zeit verflossen, 

als zum sieden eines hahnes nötig war; die königswahl und 

dio heirat und der langjð.hrige besitz der macht war nichts 

anderes als táuschung und gaukelspiel, durch das ihn Perus 

hatte auf die probe stellen wollen. 



Von dem schwa/rzhunstler FeruSy der auch in der Clarus saga 
eine hervorragende rolle spieltj mússen wáhrend des mittelaUers in 
Franhreich mancherlei sagen umgelaufen sein, vo?i denen jedoch in 
ihrer heimat his jezt nichts zu tage gekommen zu sein scheint^ da 
die quelle unserer d/réi kleinen erzaMungen ehensowenig wie die 
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jener saga nachwetshar ist; vgl, Cederschiölds amgahe fLmi 
187 9 J *. 77. Gleichwol hin ich dv/rch giitige mitteilungen Rein- 
hold Köhlers in den stand gesezt^ parallelen zu allen drei 
geschichten heihringen zu können. 

1. Mit der ersten geschichte stimt am genausten die poetische 

erzahlung iiherein, welche J. Görres in den Altteutschen volks- 

und meisterliedem (Frankf. a. M. 1817 J s. 195 — 208 mitteiU. 

Wie im æventýri wird uns hierin von der liehschaft eines niedrig 

gehomenj aher zcmherhmdigen mannes mit einer fúrstentochter und 

die errettung desselhen durch das wunderha/re lcnduel herichtet. Der 

held der erzáhlung ist kein geringerer als AThertus Magnus von^ 

Lauingen. Von diesem erfakren wir^ dass er, wáhrend er zu Paris 

studiertCy die tochter des königs liehgewann. Durch seine geheimen 

hiinste weiss er sie jede nacht aus dem schlosse zu holen und in 

sein hms zu hringen , vor tagesanhruch aher wider zuriickzufuhren. 

Bie prinzessin erzdhlt das ihrer mutter und dAirch diese erfdhrt 

es der könig. Der lásst ganz Faris weiss anstreichen und giht 

seiner tochter ein gefáss mit roter fa/rhe^ in das sie, wenn der 

unhekante júngling sie hole, heimlich die hand tauchen solle, um 

das haus , in welches sie gefiihrt werde, kentlich zu machen. Sie 

folgt dieser weisung und Alhertus wird in dem hezeichneten hause 

gefangen genommen. Als er geköpft werden soll, zieht er schnell 

ein knduel aus dem husen, wirft es in die luft und fáhrt 

davon: ^eh dasz ir kummet heim, so will ich seyn zu Regens- 

purg ; mein kunst das wol vermage/ — Auf dieselhe weise rettet 

sich, wie Leihnitz in der vorrede zum ersten hande der Scripto- 

res rerum Brunsvicensium fHannover 1707J fol. 12 sq. aus 

Radulphus Cogeshalensis mitteilt, eine hexe., welche wáhrend der 

regierung Ludwigs VII. von Fra/nkreich zu Rheims verhrant werden 

solte. Der scheiterhaufen war hereits entziindet, als die verwteilte 

ausrief: ' insensati et judices injusti ! putatisne, quod me igni- 

bus vestris concremabitis ? Judicium vestrum non formido, et 

ignem praeparatum non perhorresco. ' Et haec dicens concite 

glomum fili extraxit et extra quandam magnam fenestram 

projecit, capite fili in manibus retento, cunctisque auaientibus 

voce sonora dixit: 'Recipe.' Ad quod verbum mox a terris 

olevata , glomum agili volatu cunctis aspicientibus extra fenestram 

subsecuta est, malignorum spirítuum ministério, ut credimus, 

subvecta, qui quondam Simonem magum in aere sustulerunt. 

Zu dieser geschichte verweist F. Liehrecht in seinem auszuge 

aus den Otia imperialia des Gervasius von TiUm/ry (Hann. 1856J 

s, XI auf Tettau und Temme^ premsische sagen n/r. 122, 

Miillenhoff nr. 572 fs, 564jy Frin Ö, 180 fg. und auf Lich' 
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tenhergs ^ anschlagzeddel im namen von PhHadelphia^ fWaoker- 
nagel , detdsches leseh. III j 2, 803 fgj^ MÖglieherweise heruhen 
aHe ddeee sagen au/ einem bravaurstiick orientalisoher taschenspieler, 
Oher welches der colonel Henry Yule in seiner iihersetzung des 
Marco Polo fLondon 1871) 3 herichte heihringt, welche in der 
Edinbargh review, January 1872^ s.28—29 reproduciert werden, 

2. Die geschichte von der pferdeverwandlung erzahlt die 

deutsehe volkssage von PHhezahl und Faust. Joh. Praetorius, 

Satyrus etymologicus oder der Riihen Zahl fl672j s. 426 — 427 

herichtet, dass ein schwedischer riUmeister den herggeist geztoungen 

hahe^ pferd und gewand mit ihm zu tauschen: ^wie er aher kaum 

V071 der schneehuppe wider heruntergewesen, da war er inne geworden^ 

dass er anstatt des erhaltenen köstlichen Meides lauter lauh von den 

haumen unih sich gehahtj anstatt des pferds aher hat er einen 

grossen priigel unter sich gehaht^ Ganz áhnlich findet sich die- 

selhe erzaMung hei Joh, Wilh. Wolf^ deutsche márchen und 

sagen fLevpz, 1845) nr. 240 fs. 349j. — Von doctor Faust e^^hit 

das volkshuch , cap. 39 . fs. 83 des Brauneschen neudruchsj, dass er 

an einen rosstauscher ein pferd verkauft, denselhen aher gewamt 

kahe, iiher eine tránke zu reiten. ' Der rosstduscher wolte sehen, 

was er doch mit meynete, ritte in ein schwemme, da verschwand 

das pferd, vnd sasz auff einem hiindel stro^ dass er schier ertrun- 

ken were,^ Auch das volksschauspiel hat diesefi streich enthalten: 

der Hamhurger komödienzettel der Neuherschen geselschaft vom 

7. juni 1738 fmitgeteilt von v. Reden-Esheck, Caroline Neuher 

und ihre zeitgenossen, Leipz. 1881J fiihrt unter den darzusteUen- 

den scenen des ^Joh. FausV auch die folgende auf: ^ Ein hauer 

handelt dem dr. Faust ein pferd ah^ und sohald er es reitet, ver- 

wandelt sich das pferd in ein hiindgen heu' 

Úher dde im æventýri 2. 29 erwdhnten Dáttúrusteiiiar vgl. 
K, Maurer, islandische volksagen s. 179 fg. In anderen sagen ver- 
tritt die stelle dieser steine ein vierhlátriges kleehlatt, s. 2. h. J. Kamp, 
danske folkeminder fOdense 1&77J nr. 365. 434; J M. Thiele, 
den danske almues overtroiske meninger (DFS III) nr. 553; 
Bruder Grimm^ kinder- und hausmárchen.^ nr.l49; K.Bartsch^ 
mehlenh. sagen /, 130. 

3. In enger verwantschaft mit der d/ritten erzaKLung steht 
die 11. novelle im Libro de Patronio oder Conde Lucanor von 
Don Johan Manuel (Bibl. de autores espanoles LI [Madrid 



1) Eine iihnliche geschiehte erzáhlt aucí^ F. Chr, Asbjörnsen in 
aeiner skizze: 'Paa höjden af Alexandria' (Norske huldre - eventyr og 
folkesagn, S. udg, [Christiania Í810'] s. 361), 
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1860] p, 379 — SSOj; detdsch in Jos, von Eichendorffs sánttl. 
werkm VI \Letpzig 1864\ s. 446 — 450J. Diese novelle herichM^ 
dass ein dechant in S. Jago zu don lllan von Toledo sich hegahy 
um von diesem die magie zu erlemen. Don Illan nahm ihn freundr- 
lich auf und hefahl seiner magd., rehhúkner zum ahendessen zu 
hesorgen^ sie aher nicht eher zu hraten, his er ihrs sage, Darauf 
weiss er den dechanten durch seine zauherkiinste so zu verhlenden, 
dass dieser sich einhildet^ er werde durch die hilfe des zauherers 
hinter einander zum erzbischofe, zum cardinal und zum papste 
erhohen; da er sich aher in diesen hohen tvOrden gegen seinen wol- 
tater sehr undankhar heweist, zerreisst dieser das gaukelgewehe, 
das er um ihn gehreitet, und der dechant erkent zu seiner heschá- 
mung .^ dass er noeh immer derselhe ist, der er gewesen. Don Illan 
aher sagt^ er sei froh, dass er so gtd erproht, was er an ihm 
hahe.^ denn nun wurde ihn jedes rehhuhn gereuen, das er mit tkm 
geteilt hatte,^ 

Ferner gehört hierher die 94. erzdhlung aus Boners edeU 
stein fed. Franz Pfeiffer s. 167 — 169J, Fin pfafe^ der die siehen 
freien kiinste studiert hatte und auch in der 'nigromanzie' erfahre^i 
war, wolte die gesinnung eines freundes erforschen, Er filhrte ihn 
auf eine wiese und fragte ihn, oh er hereit wáre, ihm woltaten zu 
erweisen, fals er einmal zu einer hohen stellung erhohen umrde. 
Jener erwiderte, dass es ihm grosse freude hereiten umrde, den 
freund unterstiitzen und fördern zu können, In diesem augenhlicke 
erschienen dreissig ritter^ welche dem freunde des priesters ankun- 
digten, dass er zum kÖnige von ^ ITipperlant* gewdhlt sei, Sie 
ýiihrten ihn denn auch gleich mit sich fort in jenes reich. Na4}h- 
dem er dort eine weile geherscht hatte^ erschien der pfaffe vor ihm, 
erinnerte ihn an sein versprechen und sprach ihn um eine gahe an; 



1) Auf diese erzahlmg des Conde Lucanor aind tmmittelöar oder 
mittelbar eine ganze reihe von spateren bearbeitungen des stoffes zttrilekzu- 
JUhren: Alarcons komödie: la prueba de las promesas; Abbé Blan- 
chet , apologues et contes orientaux (Paris Í784) s. Í21 — Í34: 
le doyen de Badajoz, conte moral, tiré de 1* Espagnol; F. G, J, St. 
Andrieux: le doyen de Badajoz (gedicht, I798verfas8t); A.G.Meisaner, 
skizzen, 6. samlung (Zeipz. 1784): die zauberschule ; (A, J, Liebeskind) 
palmblUtter I (Jena 1786) 8.226 — 4í: der deehant vonBadajoz; A.v, Cha- 
missOf sUmtl, werke III (1836) s. 224 — 241: vetter Anselmo; Julius 
GrossCf erzahlende dichtungen VI (Berlin 1873) : der domdechant von 
ComposteUa. Endlich ist hier noch eine erzahlung aus einem eatalanischen 
werke des 14. jhs — dem Rcgiment de princeps von Fr. Eximenig — zu 
erwcihnen, die, naeh einer mitteilung in der Romania (IV^ 155J in der 
catalanisehen zeitschrift La Renaxensa F, 1 (Barcelma 1875) s, 21 fg, ab- 
gedruekt ist: 'le récit se rapporte au joli conte de Juan Manuel, le Ðoyen 
de Santiago, mais il est trés-écourté et notablement inférieur/ (E, K,) 
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jtner aher tat^ ah henne er ihn nicht und weigerte sich, die hitte 

ssu erföilen. Da vergieng das hlendwerJc^ und heide standen nach 

wir vor auf der wiese. — Mit díeser erzáhJung stimty wie 

R. Gottschick in Zachers zs. XI flSSOj s. 327 ausfúhrt, eine 

gesehéckte in der Scala caeli des Johannes Junior úherein, welcher 

den libel' de septem donis spiritus sancti des Stephanus de Bor- 

hone ah seine quelle hezeichnet. Auch im Speculum morale ///, 

7, 2 (ed, Venet, 216'') wird auf eine dhnliche geschichte angespielt: 

Item ad hoc est exemplum de quodam cui per incantationem 

aiterius videbatur factus esse imperator. Cum autem incanta- 

tor rogaret eum, quod de dignitatibus suis aliquam ei daret, 

noluit ille aliquid sibi dare, propter quod incantator offensus 

exofflavit, et sic totum evanuit, ac post hoc ille delusus impe- 

ríum et omnia de quibus extollebatur amisit. 

Als parallele zu unserer erzáhlwng ist endlich auch der erste 
teil von mr. LXXXVIl meiner samlung zu hezeichnen. 



LXXXn. Die drei geföhrten. 

l/rei vomehme junge leute, ein königssohn, ein herzogssohn 
ond ein jarlssohn waren eines tages zusammen auf der jagd. 
Die herschaft hatte noch keiner von den dreien angetreten, da 
die váter noch samtlich am leben waren. Dadurch, dass die 
jonglinge einige hirsche zu eifrig verfolgten, wurden sie von 
ihrem gefolge getrent und musten, als der abend herannahte, 
mittan im walde sich eine lagerstatt fttr die nacht herrichten. 
Als dies geschehen war, fragte der königssohn: 'Womit soUen 
wir uns die zeit vertreiben, da wir nichts zu essen noch zu 
trinken haben?' Die freunde erwiderten, er möge dartiber 
entscheiden. 'So bestimme ich, sagte der königssohn, dass 
jeder von uns die gröste gefahr seines lebens erzáhle, und du, 
jarlssohn, solst den anfang machen.' 

Der angeredete hob an und sprach: 'Frtihzeitig schon 
machte ich nð,chtliche ausfltige schlimmer art, von denen mein 
vater nichts wissen durfte. Ich hatte die gewohnheit in ein 
dorf zu reiten, wo meine liebste sich befand; nur ein ver- 
trauter diener wuste darum. Der weg ftthrte an einer fels- 
schlucht vorbei, und einst, als ich dieselbe passierte und das 
pferd zu schnellerem laufe antrieb, löste sich ein stein unter 
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den hufen des rosses und dieses sturzte mit mir in den ab- 
gruud hinab. Bei diesem sturze flog ich aus dem sattel und 
wurde auf eine vorspringende klippe geschleudert ; das pferd 
aber fiel so tief hinab, dass ich nicht hören konte, wo es 
aufschlug. Cber mir stieg die felswand so steil in die höhe, 
dass es unmöglich war emporzuklimmen, und wáhrend ich mich 
ratlos umschaute, hörte ich meinen diener, der mich fiir tot 
hielt, am rande der schlucht weinen und jammern. Ich rief 
ihm zu, dass er warten möge, da mir inzwischen ein mittel 
zur rettung eingefallen war. Ich schnitt mantel und rock mit 
einer scheere in dtinne streifen und náhte dieselben zusammen 
(denn ihr wisst ja, dass es boi den vornehmen unseres landes 
silte ist , nadel und zwirn bei sich zu fuhren). Auf diese weise 
entstand ein ziemlich langes seil, in dessen einem ende ich 
einen stein befestigte; diesen warf ich dann mit aller macht, 
die mir zu gebote stand, in die höhe, und da mir von gott ein 
lángeres leben vergönt war, so gelangte der stein bis zum 
munde der schlucht, wo mein diener ihn ergríff. Darauf klet- 
terte ich an dem seile in die höhe und rettete mich. Das war 
die gröste gefahr, in die ich jemals geraten bin, und damit ist 
meine geschichte zu ende.' 'Du hast dich klug herausgezogen, 
sagte der königssohn; tibrígens scheint es mir, als wenn alle 
unsere erzáhlungeu einen ahnlichen anfang haben werden. Nun 
bist du daran, herzogssohn.' 

'Es bestatigt sich, sagte dieser, dass die geschichten alle 
in gleicher weise beginnen. Auch ich liebte ein mSldchen, die 
tochter eines reichen mannes , der eine stunde von dem gehöfte 
meines vaters entfeiiit wohnte. Nachdem unser verháltnis schon 
eine weile bestanden hatte, wurde sie gefslhrlich krank und 
fasste den gedanken, dass sie sterben mUsse; darum schickte 
sie in der nacht einen vertrauten diener zu mir und liess 
mich bitten, zu ihr zu kommen. Ich brach sofort auf, und 
als ich in ihr zimmer kam, fand ich sie im bette liegend, nnd 
niemand war bei ihr. Da ich glaubte, dass sie mir etwas ins 
geheim anvertrauen woUe, so sezte ich mich zu ihr. "Mein 
susser freund, sagte sie zu mir, ö6ie doch die grosse kiste, 
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die hier neben meinem bette steht, denn es liegt unten darin 

ein gegenstand, den ich keinem anderen gönne als dir." Ich 

ötaete die kiste und fand dieselbe leer; nur auf dem boden 

lag etwas wie schnitzel oder spáhne, die ich zu durchsuchen 

begann. Da die kiste sehr tief war, so befand sich der gröste 

teil meines körpers innerhalb derselbon, und daher merkte ich 

nichts von dem , was mir bevorstand , bis man mich mit rauhen 

h&nden an den ftlssen \)akte und in die kisto hineinwarf. Der 

deckel wurde sofort zugeschlagen und ein schloss vorgelegt. 

Darauf liess das mádchen schleunigst ihren vater holen und 

sprach zu diesem: *'Das schicksal wiU es, lieber vator, dass 

wir uns bald werden trennen mtissen, und daher möchte ich 

Yon dir noch die gewáhrung einer lezten bitte verlangen; lass 

doch die grosse kiste, welche hier steht, unter meinem sarge 

in der kirche beisetzen , denn ich habe einen gogenstand darin 

verwahrt, dessen besitz ich nach meinem tode niemandem 

gönne ; es liegt mir auch sehr viel daran , dass niemand erfáhrt, 

was in der kiste verborgen ist." Der vater erwiderte, dass er 

ihren wunsch geme erfttllen wolle, und wenn es auch drei 

kisten wáren. Obwol nun meine lage mir nicht besonders wol- 

gefíel, fasste ich doch den entschluss, mich ruhig zu verhalten, 

da mir die schande schlimmer dtlnkte, als lebendig begraben 

za werden. — Das mádchen starb und wurde zur kirche 

geschaft; desselben weges fuhr auch ich in meiner kiste, die 

unter dem sarge in der gruft beigesezt ward. Darauf schttttete 

man diese zu und begab sich hinweg. Wie ich nun spater 

erfohr, war es algemein bekant geworden, dass die tochter dos 

reichen mannes eine kiste in ihrer gruft habe eingraben lassen, 

nnd viele meinten, es seien gold und kostbare kleinode darin 

eingeschlossen. Auch einige diebe, rtistige und starke leute, 

hatten davon vemonmien; diese deckten in der náchsten nacht 

das grab auf und holten die kiste unter dem sarge hervor; 

darauf giengen sie mit einander zu rate, auf welche weise sie 

dieselbe öfnen solten, denn sie war von allen seiten mit eisen 

beschlagen. Schliesslich kamen sie dahin ttberein, die kiste 

balb in die höhe zu rícbten und das am ende befindliche brett 
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mit einem prttgel einzuschlagen. Nun hatte ich aufs neue fár í 
mein leben zu förchten, da sie mich leicht mit dem stocke ; 
verletzen konten, daher begann ich, als ich merkte, dass das - 
brett brach, ein máchtiges geheul zu erheben; jene aber, von -, 
entsetzen erfasst, stiirzten fort, als wenn der teufel selber 
gebriilt hátte. Das brett war so lose geworden, dass ich mit 
einiger mtthe mich hinausarbeiten konte. Sarg und kiste schafte 
ich darauf in das grab zuríick und brachte alles wider in ord- 
nung; dann schlich ich mich heimlich fort, und damit schliesst 
meine geschichte.' 

'Du warst wahrlich schlimm daran, sagte der königssohn, 
und schwerlich werden sich viele in grösserer gefahr befunden 
haben. Úbrigens hattest du dir eine schlechte liebste gewáhlt, 
mein freund, da ihre liebe zu dir sich in mordlust verkehrte. 
Spasshaft ist es aber, dass alle geschichten einen gleichen an- 
fang haben. Auch ich hatte eine liebste, die in einem dorfe 
wohnte, in dessen náhe sich ein Benedictinerkloster befand. 
Dorthin pflegte ich oft bei nacht ohne begleitung zu reiten. 
Nun begab es sich einmal, dass mein vater drei mánner zum 
strange verurteilte, die durch diebstahl ihr leben verwirkt 
hatten. Der galgen stand nicht weit von dem wege, den ich 
einzuschlagen pflegte; und auch in der nacht, die dem todes- 
tage der missetáter folgte, ritt ich meine gewohnte strasse, da 
ich mich fúr tUchtig genug hielt, um die toten nicht fiirchten 
zu mtlssen. Als ich in die náhe des galgens kam, rief der 
schlimste von den drei dieben mich an: "Guter freund, sagte 
er, sei menschlich und erlöse mich von dieser qual! Ich bin 
unschuldig verurteilt worden, und daher kann ich nicht sterben; 
reite daher zu mir und durchschneide den strick mit deinem 
schwerte!*' Der unhold sprach dies alles in treuherziger weise ; 
daher glaubte ich seinen worten und begab mich zu ihm; aber 
als ich ihn ansah, erschien er mir so grausenhaft, dass ich 
uberzeugt war, er habe alles erlogen, und ich entfemte mich 
wider. Er aber rief hinter mir her, bat mich die furcht fabren 
zu lassen und sagte, es wáre eine grosse siinde, wenn icb ihn 
schuldlos sterben liesse. Ich kehrte wider um, schreckte aber 
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noch einmal vor dem grásslichen anhlicke zuriick; his ich mich 
endlich durch die" fortgesezten bitten bewegen liess, den strick 
zu durchhauen. Der körper fiel herunter und ich sprengte 
eiligst davon, hemerkte aber bald, dass ich* verfolgt wurde. 
Ich sah, dass der unhold den galgen aus der erde gerissen 
hatte, denselben um seine achseln schwang und in rasendem 
laufe hinter mir her sezte ; darum liess ich das pferd rennen, 
so schnell es vermochte, sah aher bald genug ein, dass ich 
iiber kurz oder lang wíirde eingeholt werden. Dennoch erreichte 
ich glticklich den kirchhof des klosters, schwang mich aus dem 
sattel und eilte in die kirche. Die tur versperte ich mit 
sámtlichen riegeln und glaubte nun in sicherheit zu sein. 
Unmittelbar darauf kam mein verfolger zu der tUr und schlug 
so heftig mit dem galgen gegen dieselbe, dass ich fiirchtete, 
sie wíirde in sttlcke gehen. "öfne mir, du wicht! schrie er, 
deine flucht soU dir ttbel bekommen, da ich dir den hieb zu 
lohnen denke." Da ich die tttr nicht öfnete, rief er mit lauter 
stimme: "Du kamerad, der du da diinnen liegst, stehe auf 
und hilf mir, damit ich ihn erwische." Ich bemerkte jezt, dass 
ein toter in der kirche lag: dieser erhob sich, schlich nach 
der tör und schob die riegel zuriick. Die beiden gespenster 
giengen nun auf mich los, ich aber ergriff die flucht, da ich 
den widerstand fur nutzlos ansah. Der eine schwang den 
galgen in der luft, der andere benuzte das brett, auf welchem 
er gelegen hatte, als waffe. Ich suchte mich so gut es gieng, 
wahrend ich ihnen auswich, mit dem schwerte zu verteidigen 
und schlug manchen spahn von den seltsamen waffen meiner 
gegner herunter. Ich fltichtete durch das ganze kirchenschiff, 
um den chor herum, und gelangte schliesslich an den hoch- 
altar. Da war ich aber so mtide geworden, dass ich die ver- 
teidigung aufgeben muste; ich warf das schwert fort, empfahl 
meine seele gott und lehnte mich riickwárts mit ausgebreiteten 
hánden an den altar. Unser heiland Jesus Christus liess mich 
nicht im stiche: durch seine macht sank der unhold, den ich 
vom galgen abgeschnitten hatte, in den estrich hinab, der 
andere aber saöínl'elte die von seinem brette abgehauenen 
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splitter zusammen und legte sich wider nieder. Ich suchte 
nun mein pferd wider auf und dankte gott; seit jener zeit 
habe ich aber dergleichen nftchtliche ritte vermieden. Ðamit 
ist meine erzáhlung zu ende.' 

Die beiden andem dankten ihm fíir die unterbaltende 
geschichte und gestanden ein, dass er sich weitaus in der 
schlimsten lage befunden habe. Ðarauf legten sie sicb zom 
schlafe nieder. 



Von den d/rei erzaMungen , welche in diesem æventýri^ ver- 
einigt sind, kann ich nur die zweite anderweitig nachweisen, ^ 
wvrd nandich in der Antiquarisk tidskrift fúr 1849 — 1851 
fKhhm 1852J s. 225 die erste strophe eines islandischen volks- 
liedes mitgeteilt, das, wie aus der heigefúgten kurzen inhaltsangabe 
ersichtlich wirdy demelben stoff hehandelt hat: 

Kistudans. 

Herra einn hélt heidr og magt 

og hóf i sínu landi, 

allir hafa honum æru lagt, 

hann átti ad stýra brandi. 
sem oss var téd, 

þeim var lofdúng lángt yfir menn 

lista allra léd. 
'21 erindi, en ekkert vidkvædi. [Konúngsdóttir hratt 
unnusta sínum í kistu, og ætladi at láta kviksetja hann med 
sér daudri, en þjófar kómu ad stela úr gröfinni og vid þad 
frelsadist haun].' — Das volstándige lied hejmdet sich, wie 
Felix Liehrecht^ zur volhshunde s. 508 ftn einem fiaehtrage zu 
dem artikel uber das mithegrahen, s. 380 — 381J angiht, im hesitze 
von Sv. Grundtvig. 

tlher erzahlungen von grossen gefahren , in denen man sich 
hefunden, handelt Reinh. K'óhler im Orient und Oecident 11 
(1864) s. 98 — 126. Derselhe verweist mich femer auf den 
Dolopathos des Johannes de Alta sika, herausg. von Merm. 
Oesterley fStrasshwrg 1873) s. 65 fg,, wo die geschiehte eines 
rduhers sich findet, der seine gefangenen sohne dmrch die erstahhmg 
von gefáhrlichen ahenteuem, die er hestanden hat, rettet. 



, 1) Dasselbe findet sich auch in der j'ungen papierha. 139, 8^ des 

Jslenzk bókmentafélag. Bieser text ist j'edoch g&nzlich wertlos. 
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LXXXni. RSmer und Grieche. 

A.ls Eom gegilindet worden war, fehlteu der stat geschríebene 

gesetze. Um diesem mangel abzuhelfen, beschlossen die Römer, 

sich aus Griechenland , wo seit alter zeit die weisheit heimisch 

war, und wo schon vor der entstehung des christentums die 

kltigsten erkant hatten, dass es nur éinen wahren gott gebe, 

ein gesetzbuch auszubitten. Ðie btlrger der neuen stat waren 

jedoch so hochmUtig, dass keiner die fahrt zu untemehmen 

wagte, aus furcht durch einen misserfolg schande zu emten, 

wie auch andererseits keiner dem andem die ehre eines glúck- 

licheu ausganges gönte. Schliesslich kam man dahin Uberein, 

nicht die ehre eines weisen und angesehenen mannes aufs spiel 

zu setzen, sondem einen tölpel nach Gríechenland zu senden 

und demselben wie einem wUrdentr^er zahlreiches gefolge und 

statliche geldmittel mitzugeben; fílhre er den auftrag gliicklich 

ans, meinte man, so könne man sich tiber die Gríechen hinter- 

her weidlich lustig machen; kehre er dagegen unverríchteter 

sacbe heim, so sei die schande nicht eben gross. Ðer plan 

wurde ausgefúhrt, und der römische abgesante gelangte gluck- 

lich nach Ðyzanz. Er war so hochmiitig und stolz, dass er die 

nnterhandlungen nicht persönlich eröfnen wolte; vielmehr blieb 

er ruhig anf seinem schiffe sitzen und sante boten in die stat, 

welche seine ankunft melden und seine forderung mitteilen 

solten. Von seinem gefolge wurde er mit der höchsten ehr- 

erbietung behandelt, denn es war todesstrafe darauf gesezt, 

fals jemand den römischen anschlag verríete. Ðaher sagten die 

boten auch, er sei der weiseste mann seiner heimat, und es 

gebtlhre sich, dass seinem wunsche in ehrenvoUer weise ent- 

sprochen werde. Die Gríechen wurden durch diesen antrag in 

nicht geringe verlegenheit gesezt, und man beríef die weise- 

sten meister, um rat einzuholen, was zu tun sei, damit man 

von den Römern nicht tiberlistet werde. Nach vielem hin - und 

herreden beschloss man, den Römer durch den weisesten gríe- 

chischen gelehrten prtifen zu lassen, um zu erfahren, wie es 
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mit dem wissen und der einsicht des fremden bestelt sel 
Damit beide teile sich von ihrer wíirde nichts vergáben, wde 
bestimt, dass jeder der beiden disputierenden einen gleich 
langen weg zu dem orte der verhandlung zurtlcklegen soUe. 
Demnáchst wurde beraten, ob man sich bei der disputation 
durch worte oder durch zeichen verstándigen soUe ; und zwar 
entschieden sich die Griechen fUr das leztere, weil diese art 
der unterredung einem ungelehrten nicht geláufig sein werde. 
Nachdem alles abgemacht und schliesslich noch bestimt war, 
dass kein drítter der disputation beiwohnen dttrfe, kamen die 
beiden gegner zusammen und nahmen schweigend, ohne zu 
grussen, auf den ftir sie hergerichteten sitzen einander gegen- 
tiber platz. Der Grieche begann die verhandlung, indem er 
einen finger in die höhe hielt; der Römer beantwortete dies 
zeichen dadurch, dass er drei finger emporrichtete. Hierauf 
streckte der Gríeche seine hand aus, sodass die handfl&che 
nach oben wies; der Römer widerum erhob die gebalte faust 
und reckte sie seinem gegner entgegen. Nun wies der Grieche 
mit einem finger in die luft; der Römer dagegen zeigte mit 
einem finger auf die erde. Hiermit war die disputátion beendet 
und beide begaben sich schweigend fort. Als der Grieche in 
die stat kam, scharte sich alles volk um ihn, um zu erfahren, 
welchen ausgang die verhandlung genommen habe; er aber gab 
keine antwort, ehe er in die ratsversamlung der weisen gelangte. 
Hier erklárte er, dass er den Römer als einen mann von hoher 
weisheit gefunden habe: ^denn einen gegenstand von solcher 
tiefe und bedeutsamkeit wáhlte ich , sagte er, dass derselbe den 
meisten mannem unserer zeit noch verborgen ist. Zuerst hielt 
ich einen finger empor, um dadurch anzudeuten, dass es nor 
einen gott gebe; er aber hob drei finger in die höhe, um 
damit zu sagen, dass in diesem einen gotte drei personen ent- 
halten seien. Darauf streckte ich die flache hand aus zur 
bezeichnung der tatsache, dass gott die ganze schöpfung erhált; 
der Römer dagegen zeigte mir die gebalte faust und machte 
mir dadurch deutlich, dass gott auch alle erschaífenen dinge 
in seiner hand umschliesse. Endlich wies ich mit meinem 
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finger gen himmel, indem ich damit erkláren wolte, dass gott 
erhabener sei als alles erschaffene; er aher zeigte mit seinem 
finger auf die erde, um auszudrticken , dass gott nicht nur der 
höhe, sondem auch der tiefe gewaltig ist/ Als der meister 
seine erzð,hlung beendet hatte, erklð,rten die anwesenden ein- 
stimmig, dass der fremde ein ausgezeichneter mann sei, dessen 
antrag schnell und in ehrenvoller weise erledigung finden mtisse. 
Somit erhielt der Römer das gesetzbuch und fuhr damit heim. 
Schon auf dem wege ftusserte er nur hohn und spott ttber die 
Griechen, und als man ihn in Rom fragte, wie er es angestelt 
habe, einen so gttnstigen erfolg zu erringen, antwortete er: 
'Der bursche, der mit mir verhandelte, merkte bald, dass mit 
mir nicht wie mit einem kinde su spassen sei, und daher beför- 
wortete er mein gesuch bei seinen landsleuten.' Man forschte 
nun weiter, wie denn die disputation verlaufen sei, und er 
sprach: 'Jener streckte zuerst einen finger aus, als wolle er 
drohen, mir ein auge auszukratzen ; ich aber hielt ihm drei 
fínger entgegen, um ihm begreiflich zu machen, dass ich ihm, 
wenn er auch drei augen hátte , alle ausreissen wörde. Darauf 
erhob er seine flache hand, um mir eine ohrfeige zu versetzen, 
ich dagegen zeigte ihm die gebalte faust, damit er merken 
solle, ich sei willens, ihm einen hieb vor den kopf zu geben. 
Endlich wies er mit einem fínger in die luft und drtlckte dadurch 
aus, dass er mich woUe an den galgen henken lassen; ich aber 
zeigte auf die erde und machte ihm dadurch deutlich, dass er 
zur hölle fahren werde, wenn er mich an den galgen bráchte. 
£r sah ein, dass ich ihm gewachsen sei, und darum gab er 
seinen widerstand auf.' — Wenn Salomo der weise diese beiden 
m&nner gekant hátte, so wttrde er auf sie die sprttche ange- 
want haben, in denen er ttber den weisen und ttber den toren 
sich auslásst: ^Des gerechten zunge ist köstliches silber; aber 
wie der essig den záhnen und der rauch den augen tut, so 
tut der faule denen, die ihn senden.' [Froverh, 10, 20. 26.] 
Auf den Griechen passt der erste spruch, denn wolwollen 
zeigte sich in seiner deutung; den Römern aber hat es 
eine ttble nachrede gebracht, dass sie einen so böswilligen 

Gering, Islftnd. Legenden, Novellen nsw. n. 12 
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mann aussanten, der die höchste weisheit, die zu jener zeit 
sich fand, verhöhnte und verspottete. 



Ihre historÍ8che grundlage hat ddese ermKLung in der hekantm \ 
tataache, dass die Römer vor dem erlasse des zwölftafelgesetzes im 
j, 452 eine gesantschaft nach GriechenJand schiekten, um eine ah- 
sehrift der Solanischen gesetze %u holen und die einrichktngen ver- 
schiedener griechiseher staten kennen %u lemen (Livius TII, SlJ, 
Mit dieser notiz hat sich dann schon frúh die sage von dem zei- 
chendisput verkniipft, welche wakrscheiniich morgenlandisehen 
ursprunges ist^ obgleich sie hisheí' nur in einer ziemlich jungen 
quelle^ den vierzig vezieren^ nachgewiesen umrde fReinh. KÖhler^ 
Germania IV \lHb9\ s, 486 J, Wesentlieh in derselhen gestdlt^ 
wie in unserem æventýri, finden wir die geschichte hereits in der 
dem 13, jh, angehörigen pandectenghsse des Accursius (K'ohleT' 
a, a, 0, s, 484 fg,J aus welcher dieselhe dann im Quadragesimal^ 
des Johannes Gritsch und im Rosaríum des Bernardus d» 
Bustis reprodudert wwrde, ^ sowie in den Poesias des ersspriester^ 
Juan Ruiz de Hita (f um 1S51J j copla 34 fg. (vgl, Ferd. 
W olf^ studien zur geschtchte der spanischen und portugiesischen 
nationallitteratur (1859 J s, 96 fg.; F. Liehrecht^ Germania V, 
487 J und in Joh, Paulis schimpf und emst nr. 32 (Oesterley ' 
s, 33 — 34j. Nur darin weichen alle die genanten erzáhlungen i 
von dem æventýri áb , dass nach jenen der weise Grieche nach ] 
Rom gesendet wvrd , vm an ort und stelle zu prufen , oh die BJomer 
wiirdig seien, dde gesetze zu erhalten, 

Bedeutender sind die unterschiede in einer itaUenischen version, 
auf welche mich Reinh. Köhler aufm^ksam macht. IHeselhe 
findet sich in einer poetischen hearheitung der siehen wdsen, erhalten 
in einer Veroneser hs, des 15, jhs, . Nach dieser fassung sind die 
streitenden ein Römer und ein Karthager: der leztere wird van 
seinen landsleuten nach Rom gesendet^ um zu erforsehen, oh fur 
den geplanten. krieg aussicht eines gliicMichen erfolges vorhanden sei; 
die geherden des auf seine zeichen antwwtenden Römers imponieren 
dem gesanten aher so^ dass er dringend davon ahrát, den feldssug 
zu untemehmen; s, Pio Rajna in der Romania X (1881J 
p, 29—35, 



ÍJ IHeae beiden bueher citiert H, Oesterley zu PatUia achitnpf und 
ernat a. 476. Den aufaatz Heinh. Köhlera hat er merkwUrdigerweise iiber- 
aehen. 
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Weitere nachweÍ9ungen iiber andere hehanéUungen desselben 
gtoffes , die sich nooh mehr von den hisher erwáknten fasmngen ent- 
/emen, gibt Reinh. Kohler in dem ohen ciéierten au/satze (GeT- 
mania IV, 482 — 493J. Die anm, auf *. 488 bezieht sich^ wie 
ieh aus einer brieflichen mitteikmg des verfassers ersehe^ auf 
G. H. von Schubert, biographden und erzahlungen I fErlangen 
1847) s. 293 fg. Femer verweist mich derselhe auf ein geddcht 
von J. B. Rousseau: der zeichendisput zu Cöln. Rheinsage (Ge- 
sammelte diehtungen I, 136 fg.J 

Schliesslich will ieh noch erwdhnen^ dass der stoff unseres 
æventýri av^ch in islandisehen rímur behandeU ist. Diese ríraur, 
welche iibrigens sehr jungen datums sind, finden sich in der hs. 
28, 8^ des Islenzk bókmentafélag zu Kopenhagen.^ 



LXXXIV. Die drei walirlieiten. 

Der graf Ratepadius in Rom war von so grosser milde, dass 
er die verordnung erliess , jeder verbrecher, mochte er nun ein 
dieb, ráuber oder mörder sein, der gefangen und vor den 
richter gefiihrt werde, soUe freigelassen werden, fals er drei 
wahrheiten sagen könne, die so unbestreitbar wSlren, dass nie- 
mand eine einwendung zu machen vermöge ; und auch an seinem 
erbe solle ein solcher nicht verktirzt werden. Nun ereignete 
es sich, dass ein rítter namens Plebens in eincn wald sich 
begab und diejenigen, welche denselben passierten, auspltinderte 
und tötete. Sobald der richter dies erfuhr, sante er háscher 
ans, die den ráuber verhafteten. Als er vor den richter geföhrt 
wurde, sprach dieser: 'Freund, du kenst das gesetz: sage drei 
wabrheiten, denen niemand widersprechen kann, sonst lasse ich 
dich hángen , ehe ich mich zu tische setze.' ' Gebt gehör, sagte 
der ritter, ich will das gesetz erftillen. Die erste wahrheit ist 
diese : ich bin zeit meines ]ebens ein dieb , ráuber und mörder 
gewesen.' Der richter sprach zu den rittem und sonstigen an- 



1) In einet' ande^'en hs. deraelben aamlung (nr, 48, 8^) iat auch die 
joroioerzahlung erhalten , doeh in einer stark verkiirzten fassung , die fUr 
^i*eine zwecke ais volkommen wertloa sich ertviee. 
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wesenden : ' Das ist die wahrheit.' Jene stimten zu und meinten, 
Plebens ware nicht hierher geftthrt worden, wenn er nicht ein 
verbrecher wftre. Der rftuber fíihr fort: 'Als zweite wahrheit 
melde ich euch, dass ich wider meinen wunsch und willen 
hierher gebracht wurde.' ' Das glauben wir alle, erwiderte der 
richter; sage nun die dritte wahrheit.' ^Zum dritten sage ich, 
sprach Plebens, dass ich niemals freiwillig hierher zurttckkehren 
werde, fals ich loskomme.' 'Du hast der verordnung entspre- 
chend dein leben eingelöst, sagte der richter, darum gehe 
wohin du wilst und bessere dich.' Der ritter begab sich fort, 
ftnderte seinen lebenswandel und starb in Meden. 



Die dtrecte quelle dieser erzáJdung ist unxweifelhaft die 
bekante geschichte aus den Gesta Romanorum fOesterley^ cap. 58, 
p, 359 — 360J, deren text, welcher im anhange ahgedruckt werden 
8oUy an manchen steUen wörtlich mit dem æventýri iíbereinstimt. 
Der name Ratepadius erinnert^ wie mir Reinh, Köhler mit- 
teiltj an Lampadius, wie der kaiser in einer englischen hs, der 
Gesta fbei Oesterley hs. nr. LXXXVI, 33J und in den swei von 
8,J.H,Herrtage herausgegebenen ^srly English v.ersions of the 
Gesta Romanorum fZondon 1879J s, 101 heisst. 

Zu dieser geschichte hat mi/r Reinh. Köhler die folgenden 
paraUelen nachgewiesen : 

IJ Ð a b r i i fabulae Aesopeae^ (C. Lachmannus et amici 
emendarunt, Berol. 1845), nr. 53: 

Eig X'óyLov álÚTtif]^ éfiTteaoííaa ðecXalrj 
tíoyQBÍv éðéÍTOy fitjðs yqaíjv áTroKTeiveiv. 
ó d' 'Sv i^cyovQ fioi TQeiQ ákrj^tvovq clWgg, 
éyú ae vrj %bv IIáva\ qyrjai, ' ^(oyqi^aa}.^ 
íj ð^ ' eY&€ /á€v /ÁOt TtQdtkva jU^ awrjw'fp^ovq' 
e7tBc%a d' eid'e Tvq>Xdg öv éjtr^vri^oig' 
tqÍtov ð* ETt^ avzolg eX&e /átj aiíy^ elg &Qag 
í%otOy fXTjðé fiot Ttáktv awawfjaaigJ 



i) In der enUpreehenden Aeaopischen proaafabel (ed. Halm nr. 27 i) 
lauten die drei wahrheiten: €t&€ uij úoi awi^riaa, xáí fjttiða/jtéig rfl 
&Qq TavTrji C'^aaiSf xal firinfog naliv avvavrrjaais fioi>. — Diese faöel 
?tat achon Oeaterley a. 722 nach dem ersten druehe dea Ifeveletus eitiert. 
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2J Saxo Grammaticus Itb. VIII (edd. P. E. Muller^ et 
/. M, Velschow /, 1, 430 aqj: 

Thorhilhu komt mf aeiner fahrt zu UgarthUocus %u %wei 
riðsen, deren einer ihm aushmft iJíher den weg gehen will, si tres 
yeridicas sententias totidem proverbiis comprehensas expromeret. 
Tnm Thorkillus: 'Non mehercule incomptiorem naribus familiam 
pervidisse commemini.^ Sed neque locum, quo minus libenter 
degerem, attigi. Item: iUum möii pedem potiorem statuo, qui 
prior exitnm capessere quiyerit.' Ðer riese gibt hierauf den 
gewúnsehten bescheid, Als Thorkillus dann áber auch feuer tw- 
langty sagt jener: ^Si ignem desideras, necesse est alias tres 
sententias similibus proverbiis edas.' Tum Thorkillus: 'Consilio, 
tametsi exilis id auctor ediderit, obsequendum est. Item: eo 
temerítatis processi , ut , si regredi quivero, salutem meam nnlli 
magis, qnam pedibus, debeam. Rursum: si impraesentiarum 
recessn libere fruerer, ulteríus a reditu temperandum curarem.' 

3J Petri Olai Minorítae Roskildensis Chronica regnm 
Danomm, bei J. Langebeh^ scríptores rerum Ðanicarum I (Maf- 
mae 177 2J p. 80: 

Konig Snio von Ðanemark schiekt einen gesanten %u detn 
beherseher der insel LœsÖy dem riesen Lœ^ dessen hirte er gewesen 
war, Der erzúmte riese sagt dem gesanten, quod nisi statím tría 
vera verba daret, male periret. Qui ait: 'Nunquam vidi paríe- 
tem asserem spissiorem habentem. Nunquam vidi hominem 
inter ocnlos latíorem. Nunquam fni in loco, a quo libentius 
recederem.' 

4J Annales remm Ðanicarum Esromenses, beiLange- 
heh /, 226: 

König Snio hat den Röth %tm riesen La geschieht^ um ihn 
5SU fragen, welches todes er sterben werde, Lœ loiU heine aus- 
hunft geben, príusquam (Röth) tria verídica proferret. Röth 
sagt: ^Nusquam spissiores se vidisse paríetes paríetibus domus 
iUius; príus nusquam se ullum plura capita habentem vidisse 
et minorem nnmemm familiae; si illinc esset, se nunquam re- 
dire velle.' 



IJ In der note zu dieser stelle verweist F, E. MuUer auf umere 
paraUelen 4 und 7, sotoie auf die Gesta Romanoruin. In seinem werke: 
Critisk nndersögelse af Ðanmarks og Norges sagnhistorie eller om tro- 
værdigheden af Saxos og Snorros kilder (Kbhvn 1823) s. 145 hatte er 
bereita nr. 2, 4 und 7 zusammengestdt, (R. K.) 

2) I%orkiUus fand die rieaen comeis naribus contracta, quae fors 
obtulerat, igni nutrimenta praestantes. 
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6j Peter Roherts, CoUectanea Cambrica I (London 1811J 
p. 361 sq.: 

KÖnig Arthv/ry auf der jagd in Benbigshire von seiner beglei- 
ttmg ahgekammen und verirt, komt in eine höhle und findet dart 
ein hasalichea riesenweib mit 'sohn und tochter, Mutter und sohn 
wollen ihn töten y áber die tochier hittet fur ihn^ und so soll er am 
morgen unversehrt entlassen werden^ wenn er im stande sein werde^ 
drei wahrheiten zu sagen. Am morgen sagte er, nachdem der rie- 
senjiingling sehr schön auf der ha/rfe gespielt hat: ^You are the 
best performer on the harp I ever heard. You and your 
mother are the largest and most horrid beings I ever saw. If 
I were once well away from hence, I never would return.'^ 

6J Cerquand, légendes et récits populaires du Pays 
Basque, / /"Fau 187 5j p. 28 sq. II fPoM 187 6 J p, 28 sq.: 

Ein hirty der an einen ort, den er erst vor hurzem verlassen^ 
zuriichJcehrt, weil er daselhst etwas vergessen hat, trift dort den 
Basa Jauna — ein dámonisohes wesen — an, der ihn wider gehn 
lassen will^ wenn er ihm drei wahrheiten sage. Ðer hirt spricht: 
^ Der tag ist heller als eine helle mondnacht. Brot ist hesser ak 
maishwhen. leh wáre nicht hierhergeJcehrt^ wem ich gewust háttcy 
dass ioh euch, herr, hier treffen wiirde.^ 



i) Roberta hat diese aage einer handsehriftUehm ehronik von Wales 
von Mr. Jonea of Gelly Lyfdy entnomfnen^ von weleher er in der vorrede 
(s. XII) aagt: 'This history is a compilation by Mr. Jones of Gelly 
Lyfdy, a gentleman who had collected a great number of Welsh mss., 
was well skiUed in the Welsh language, and appears to have been a 
learued man in other respects. Tliis ms. it an extensive compilation 
from Welsh, English, and Latin anthors; but as tbe authorities are 
sometimes omitted, references to it have been necessarily more reserved, 
than they migbt otherwise have been.' 

Kiirzer erzáhlt Roberts dieselbe aage in seinem buehe: The Cambrian 
popular antiquities; or An aooount of some traditions, customs and super- 
stitions of Wales (London 1815) «. 94 fg. Lieeem werke entlehnten die 
briider Grimm die sage , welehe aie KHM III^ (Bertín Í822) s. 373 == 
KHM III^ (Gött. 1856) s. 296 mit der erzahkmg der Gesta Rom. zu- 
sammenatelten. Aus versehen geben sie als quelle an : *" Roberts altertumer 
aus Cambridge* — Oesterleys citat zu Gesta Bom. 58: KHM III, 337 
i8t zu ándern in III ^, 237, wo auf F. E, MiUlers XJndersögelse (s. s. 18 í 
note 1) vermesen ist. (K. K.J 

2) Eine eigentUmliehe umgestaltung dieser sage findet sieh bei Went- 
worth IVebsterj Basque legends (London 1877) s. 44 fg. (vgl. aueh 
s. 42) j wonaeh ein fuehs von einem fahrmann úbergefahren zu werden 
wiinseht und ihm dafUr drei wahrheiten versprieM, Er sagt dann zwei 
wdhrend der Ubetfahrt und die dritte ganz nahe am ufer : * Weizenbrot ist 
besser als maisbrot, Ber tag ist immer heller als die naeht. Du hast sehleehte 
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7) Illuga saga Grídarfóstra (FAS. III, 653—65áJ: 

Auf etner wHdngfahrt mit dem JcÖnigssohn Sigurdjr fahrt 
lUuffi ans land^ um feuer zu holen, Er komt zu einer felsen- 
hohle^ in der er ein Mssliches trollweib mit ihrer tochter findet, 
Die cMe will ihm nwr feuer gehen^ wenn er ihr drei Tjoahrheiten 
sagt. lUugi sprieht: ^Hellir þlnn er hár ok breidr, at ek heii 
eigí sét hús meira né sterkara; svá er ok neiit á þér mikit, 
at ek hefí, eigi sét meira skrípi, eu þú eit , ok svá svört , at 
fagrt er gólfít hjá þér, og enga heii ek ámáttligri sét en þik; 
ok vist er dóttir þin fegri, ok ykkar heii ek sét mestan mun, 
ok svá munu allir segja er ykkr sjá.' 

8J M. B. Zandstadj norske folkeviser fChristiania 1853J 
nr. ZT, *. M—25: 

lUhugin zieht aus^ um die von einem alten hergweih (gyvre- 
mðri ^) gerauhte Mnigstoehter widerzuholen. Er komt zu der alten 
und verlmgt feuer. 8ie erwidert: 

16. 'Du fer inki bjartan ellen 
under min helleren ut, 

för du seie^ meg sanningiu 
af allom dinom tru/ 

Da spricht lUhugin: 

17. 'Aren^ din er i hyuno * breid, 
du skipar ut ivir 'an * elli, 

ded sver eg eiden af minom tru: 
han finst der 'ki slik i bergi. 

18. Nasan hev du som nauteijosid,^ 
enna ^ heve du bratt, 

ded sver eg eiden af minom tru: 
kvort or'id ^ sa seie eg satt. 



liOéen an , und sie werden iioch sehUcJUer werden , wenn du nicht leute iiber- 
fahnst, die mehr bezaklen als ich.^ (R. K.J 

ÍJ altnord. * gýgja - módir. 

2J = segir. 

3) saae, /éerd, altn. arinn. 

4J hynna, eckCy kante, altn. hyrita. 

5J = han (J. Aasen, norsk gramm. s. 182). 

6) nantej^^)^) kuhstaU, cUtn. nautafjós. 

7) enna, Htirncy altn. enni. 
S) =s altn. ord-it. 
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19. Nasau dine er som nanteQosið, 
kjæftan^ som bikkjetryne,* 
mine augo er skarpe i haus, 
dine som fudi ^ pa svine.' 

9J Svend Grundtvig^, Danmarks gamle folkeviser II 
fKhhm 185 6J nr. 44, «. 94—102 (Hr. HyUeland henter sin 
jomfru) : 

König LÖffuer fordert seine mannen mfy die ihm geraubte 
tochter wider %u bringen; alU schweigen , nwr Hyldeland (— Illugi^ 
lUhuginJ erhietet sich^ das wagestOck zu untemehmen. IJr findet 
die jungfrau hei einem meerweihe fnach version B und D hei 
einem trollj in Norwegen^ das die gerauhte aher nicht eher aus- 
liefem will^ his Hyldeland ihr d/rei wahrheiten geeagt hat, Da 
spricht dieser: 

13. 'Pendingenn legger paa guoldett strod, 
och gulditt skienner y wraa: 

du est selleff den liedieste throld, 
ieg nogen tid mod 0genn suo. 

14. Her legger penge paa guolditt strod, 
och gulditt skener paa wegge: 

du est ett vskiellig chreattur, ' 

iumfruer skulde icke huoss theg leegge.' ^ 



1) kjeft , mund , rachen , altn. kjaptr. 

2) bikkjetryne, hundeaehnauze ^ altn. * bikkju-trýni. 

3) í'ud, cunnuSf altn. fud. 

4) Der herausgeber maeht bereita auf den zuaammenhang de» dani- 
sehen, norwegiaehen und föröischen liedea flezteree, dae den einsehlagigen zug 
nieht enthalt, ist gedrueht bei V. V. Hammershaimbj fáröiske kvœder 
// [Kbkm 1805] s. 33 — 37) mit der IUuga saga aufmerksam , und ver- 
ireisty uas die drei wahrheiten anlangt , auch auf die aage von ThorkiUuit 
bei Saxo Grammaticus, auf die geaohichte der Gesta Bomanoruni und auf 
tmsere nr. 10. (R. K.J 

5J So lautet die antwort nach der veraion A ; in B ist dieselbe fol- 
gendermassen gefaet: 

14. ^Ðen forste viU ieg dig sige, 
och det er alt saa Yist: 

aldrig horde mand it feyere naffn, 
end kalde paa lesum Ghrist. 

15. Penge Uggr paa gulfaet strðd, 
och gullet skiuner offuer di tille: 
alt est du saa leed en trold, 
iomfruer skalt du aldrig giÚe.' 

C und Df in denen der troll die erwdhnte bedingung nicht steU, sind 
augenscheinlich verstUmmelt, 
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lOj J, M, Thtele, Danmarks folkesagn / /"mhm 1843J 
s. 44 — 45: 

JSin zu Eödsteen hausender herggeist verlangt van einem 
manne fOr eine diesem zu erteilende amkunft^ er solle ihm erst 
drei wahrheiten sagen, Darauf ertvidert der mann: 'Meget har 
jeg reist og Yidt har jeg faret, men aldrig seet saa fast et 
hnas som dit; meget har jeg reist og vidt har jeg faret, men 
aldrig seet saa meget gold og s01y paa een plet; meget har 
jeg reist og Yidt har jeg faret, men aldrig seet saa lille en 
mand med saa stort ^ skjæg.' 

Reinh, Köhler hemerkt, dass nr, 7 — 10 und die variante 
von fir, 6 von allen iibrigen fassungen sioh dadmoh untersoheiden^ 
dass ihnen dde spit%e feklt^ die hei jenen in der dritten wahrheit 
hegt, insofem in ihr der unmsch oder die absickt^ nie wider in 
d$ese lage oder an diesen ort zu hmmen^ oder ein verwanter 
gðdanke ausgesproehen ist. 



LXXXV. Ritter nnd waldfran. 

A. 

J!iiii deutscher ritter hatte Yon seinem Yater ein grosses ver- 
mðgen geerbt, war aber so nnvorsichtig und verschwenderisch, 
dasB dasselbe in korzer zeit dorchgebracht war. Ða er nicht 
gewilt war, sein tlppiges leben anfzngeben, so gieng er seine 
verwanten ond íreande um untersttttzung an; diese wilfahrteten 
auch seiner bitte und er konte wider eine weile in saus und 
braos leben. Als alles verjubelt war, machte er sich aufs neue 
aof, seine verwanten aufzusucben und um geld zu bitten. Ðer 
weg f&hrte ihn durch einen wald ; er ritt der hauptstrasse nach, 
bis er zu einem schmalen pfade gelangte. Ðiesen schlug er 
ein ond kam bald auf eine lichtung, welche ein lieblicher bach 
durchfloss, und an diesem bache sah er eine schöne frau sitzen. 
Sie grttsste ihn und fragte , wohin er reite. Ðer ritter erwiderte 
den gmss, beantwortete aber die írage nicht Ða sagte die 
frau: ^lch weiss, dass du deine verwanten zu besuchen und sie 
am anterstútzung zu bitten gedenkst; das wird aber vergebens 
aein, denn sie werden, wie andere leute auch, sich wol vor- 
aehen, ehe sie ihr geld wegwerfen ohne etwas daftb* zn erlangen. 
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Zweckdienlicher wáre es, um eine vermögende frau anzuhalten 
und dadurch geld zu erwerben.' 'lch kenne keine frau, durch die 
mir ein solches gltick zuteil werden köiite', erwiderte der ritter. 
^Wilst du mich heiraten, wenn ich dir genugendes geld ver- 
schaffe?* fragte die frau. ^lch weiss nicht, ob das rSltlich ist', 
antwortete der ritter. 'Tue nach deioem belieben', sagte die 
frau. ^Zum wenigsten, sprach der ritter, will ich erst meine 
verwanten aufsuchen und hören , was diese dazu meinen.' 
'Handle nach deinem belieben, entgegnete die frau, doch wirst 
du wenig vorteil davon haben.' 'Wo kann ich dich finden, fals 
ich auf deinen antrag eingehe?' fragte der ritter. 'Eomme, 
wenn du zurtickkehrst, zu dieser selben stelle, sagte die frau, 
und brínge ein lediges pferd mit, damit ich mit dir heimreiten 
kann.' Hierauf nahm der ritter abschied und begab sich zu 
seinen verwanten. Wie die frau yermutet hatte, weigerten 
sich diese, ihm zum zweiten male zu helfen. Ðarauf erz^te 
er ihnen von seiner begegnung im walde und sagte, er habe 
einen bestimten argwohn und glaube zu wissen, wer die frau 
sei. 'Möge sie sein, wer sie will, erwiderten die verwanten, 
dennoch ist es geraten, auf den antrag einzugehen.' Der ritter 
machte sich nun auf den heimweg, gelangte zu der lichtong 
und fand die frau am bache sitzen. Sie grtísste ihn und íragte, 
wie es abgelaufen wáre. 'Nicht anders als du vermutetest', 
erwiderte jener. 'Das war zu erwarten, sagte die irau; was 
denkst du denn nun vorzunehmen?' 'lch weiss nicht recht, 
wozu ich mich entschliessen soll', sagte der ritter. 'Mir scheint 
der rat annehmbar, eine frau heimzufdhren und durch sie geld 
zu erlangen, sagte die schöne. Ich werde halten, was ich dir 
versprach: heiratest du mich, so soU es dir nicht an geld fehlen, 
so oft du es verlangst; was sagten denn deine verwanten, als 
du ihnen meinen antrag mitteiltest?' 'Sie haben mir nicht 
abgeraten, geld zu erlangen, woher es auch kommen möge', 
erwiderte der ritter. 'Das war vemtinftig gesprochen, sagte die 
frau, denn jedermann wird nach seinem vermögen gesch&zt; ist 
denn ein pferd bereit, das ich besteigen kann?' 'Es ist zur 
stelle', sagte der rítter. 'So entscheide dich, was du tun wilst, 
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sprach die frau; ich bin bereit, mit dir zu reiten und die ver- 
bindung einzugehen.' ^£s wird nichts anderes tlbrig bleiben', 
sagte der ritter. Darauf ftOirte er die pferde herbei, hob sie 
aof eins derselben und bestieg selbst das andere. Als sie der 
besitzung des ritters sich n&herten, sagte die frau: ^Wir 
mfissen, sobald wir nach hause gelangen, das verlobungsbier 
trinken.' ^lch weiss nicht, ob meine mittel das zulassen', 
meinte der rítter. ^lch werde dafíir sorgen, dass es an nichts 
mangelt', erwiderte sie. Darauf holte sie unter dem mantel 
einen schweren geldbeutel hervor und gab ihm denselben. 
^Nimm zunáchst das, sagte sie, uud wenn es verbraucLt ist, 
melde es mir, so werde ich mehr schaffen.' £r nahm das geld, 
richtete das verlobungsbier aus,^ und nach kurzer zeit fand 
aacb die hochzeit statt Sie lebten viele jahre zusammen und 
erbielteji vier kinder, zwei söhne und zwei töchter. Die frau 
war wegen ihres wolwollens und ihrer freigebigkeit sehr beliebt; 
aocb hielt sie getreulich, was sie ihrem manne versprochen 
batte, da sie ihn stets mit geld versah, wenn er lust hatte, 
etwas zu kaufen. Sie gieng auch wie andere menschen zur 
kircbe und wohnte dem gottesdienste bei; nur wenn das mess- 
amt begann wuste sie sich stets unter irgend einem vorwande 
zu entfemen und war niemals zugegen, wenn die bostie empor- 
geboben wurde. Hierttber entstand uuter den leuten ein gerede, 
das aucb dem bruder des rítters, einem diaconus, zu ohren 
kam. Ðieser beeilte sich, den rítter aufzusuchen und kam 
eines tages auf dem hofe desselben an, als jener selbst abwe- 
send ond nur die frau daheim war. Sie nahm den gast nnd 
seine begleiter mit der grösten freundlichkeit auf , bewirtete ihn 
anfÍB beste und leistete ihm geselschaft. Der diaconus blieb 
zur nacbt dort Am n&chsteii morgen sprach er seine gebete 
und wolte sich darauf in seinem zimmer eine messe lesen 
lassen. Yorher aber lies er die bausfrau rufen und forderte 
dieselbe auf, an der andacht teilzunehmen, und nachher mit 
ibm zu speisen. Sie wiUigte ein und verhielt sich ruhig bis 
zor verlesung des evangeliums; als dieses begann, schickte sie 
sicb an fortzugeben. Der diaconus fragte, was sie vorhabe; 
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8ie erwiderte, dafis sie eine notwendige arbeit verrichten 
mtlsse. Ðer geistliche bat, sie möge rohig dableiben, und die 
frau gehorchte; als aber der gedámpfte gesang begann, war 
sie entschlossen das zimmer zu verlassen. Gleichwol liess sie 
sich noch einmal bemhigen; als aber das s^mc^ zu ende war, 
ergriff sie aufs neue die unruhe, und sie dachte nun bestimt 
fortzugehen. Der diaconus aber hielt sie fest, ergriff eine stola, 
die er bei sich hatte, und warf sie ihr úber die schultem. In 
demselben augenblicke wurde das eorpus Christi erhoben: da 
legte die frau die hánde auf die háupter ihrer töchter und fuhr 
mit denselben zum schomstein hinaus, der sich in der decke 
befand. Sie wurde seitdem nicht mehr gesehen und niemand 
wuste, was aus ihr geworden war. Ðie beiden sðhne waren 
zurtlckgeblieben; sie wurden brave, christliche m&nner. Der 
vater nahm sich eine andere frau, und es wird nicht berichtet, 
dass ihm irgend ein unheil zugestossen sei. 

B. 

(Die waldfrau spricht:) — 'Man wird dir wegen deiner ver- 
schwendung vorwttrfe machen, aber nicht zum zweiten male 
dich untersttltzen. Suche deine verwanten auf und teile ihneu 
mit, was zwischen uns verhandelt ist; frage sie auch um rat, 
was du tun solst. Ich vermute, dass alle, sobald sie von dem 
silber hören, das ich dir zur verfögung stellen will, zureden 
werden, die heirat einzugehen, wenn sie auch den wahren 
grund, warum sie so handeln, verbergen, denn ihnen liegt 
mehr daran, deiner gesuche um untersttttzung ledig zu werden, 
als an dem glttcklichen oder unglttcklichen ausgang unserer ehe. 
Wilst du mich also auf deiner heimkehr widerfínden, so komme 
zu dieser selben stelle, denn hier will ich deiner warten/ Er 
erkl&rte sich damit einverstanden, da sein herz sich bereits zu 
der frau hinneigte wegen ihrer gewantheit und klugheit 
Darauf ritt er fort und begab sich zu seinen verwanten. Hier 
verlief alles so, wie die irau vorausgesagt hatte, und so ent- 
schloss er sich denn, diese wider au&usuchen. Sie hatte ihn 
in der lichtung boreits erwartet, und als er ihr mitteilte, dass 
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es ihm bei seinen verwanten genau so ergangen sei, wie sie 

es vorausgesagt , und dass er daher entschlossen sei, sie zn 

keiraten, sezte sie sich gleich hinter ihm anfs ross nnd ritt 

mit ihm heim. Als sie in die n&he des gehöftes kamen, 

erkl&rte die frau, dass er noch an demselben tage seine frennde 

ond verwanten einladen nnd das brautbier ausríchten mttsse, da 

sie nicht seine beischláferin werden woUe ; die hochzeit könne 

dami stattfínden, sobald seine vermögensverháltnisse sich ge- 

bessert h&tten. Ðer rítter erwiderte, dass er geme ihren 

wflnschen nachkommen wflrde, wenn sein keller nicht leer w&re. 

'So will ich dir gleich beweisen, dass ich dir keine leeren ver- 

sprechungen gemacht habe, sagte die frau: hier ist ein beutel 

mit silber, das zur beschaffung des vorzttglichsten bieres aus- 

reichen wird; und hast du sp&ter wider einmal bedflrfhisse, so 

komm und sage es mir.' Fröhlichen herzens nahm der rítter 

das geld und veranstaltete ein prftchtiges gastmahl. Seine lage 

war von diesem tage an volst&ndig umgewandelt; es fehlte ihm 

nie an geld, da seine frau, sobald er etwas kaufen wolte, ihm 

die h&nde reichlich fdlte. Oberdies war sic freundlich gegen 

den mann und das gesinde und hielt das hauswesen in muster- 

hafter ordnung, sodass der rítter die stunde segnete, in welcher 

er sie heimgeftihrt hatte, und alle leute sie höchlich lobten 

und príesen. Ðie ehe war auch mit kindem gesegnet: zuerst 

wurden zwei söhne und dann zwei töchter geboren. 

Trotz der algemeinen beliebtheit, deren die firau sich 

erfreute, erregte doch ein umstand die verwunderung der leute: 

es schien, als wenn sie sich aus der messe nichts machte, da 

sie es immer so einzuríchten wuste , dass sie w&hrend des offer- 

toríums nicht zugegen war. Ðies kam auch dem schon 

erwðhnten dekan, dem brader des rítters, zu ohren, und er 

entschloss sich selber zu untersuchen, ob das gerúcht begrflndet 

sei. £ines abends kam er mit seinem gefolge auf dem gehöfte 

an, traf aber nur die frau zu hause. Sie empfíeng ihn freund- 

lich und bewirtete ihn auf das beste; sie selbst wie die kinder 

machten auf ihn den gtlnstigsten eindruck, sodass er von herzen 

wfinschte, es möge sich die Uble nachrede als farsch erweisen. 
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^Da mein bruder abwesend ist, sagte er zu der íraa, so will 
ich micb hier nicbt lange aufbalten, und wúnscbe morgen nach P 
gebðrter messe mich gleich zu tische zu setzen.' Die íiran jc 
erwiderte, es soUe alles nach seinem befehle eingerichtet werden. [ 
Darauf begab er sich zur ruhe: das zimmer, welcbes ibm an- { 
gewiesen war, war aufs statlicbste eingericbtet, aucb ein kandn ^ 
befand sicb darin, der so vorzttglich angelegt war, dass man "^ 
in der stube, wfthrend das feuer brante, sorglos scblafen konte. ^ 
Als der morgen angebrochen war, liess der dekan den altar ■.- 
aufstellen und alles zur messe herrícbten, da in seinem gefolge ^ 
aucb ein priester sich befand. Darauf befahl er die frau ber- \ 
beizurufen und gab seinen leuten die weisung, dieselbe unter \ 
keiner bedingung hinauszulassen. Als die scbw&gerin erscbien, ■ 
ihre beiden töchter an der hand fttbrend, trat ihr der dekan mit ' 
freundlicbem grusse entgegen und bat sie, ihm bei dem mable, 
das er vor seiner abreise einnehmen wolle, geselschaft za 
leisten, vorber aber mit ibm die messe anzuhören. Sie war 
damit einverstanden, und dic messe, welche zu ehren des bei- 
ligen geistes celebriert wurde, begann. Die epistel wurde ver- 
lesen; als man aber zum evangelium kam, ward die írau 
unrubig und scbickte sich an, fortzugeben. 'Wobin wolt ihr?' 
fragte der dekan. 'lcb muss binaus, erwiderte sie, werde aber 
gleich widerkommen.* Er bat sie, den gottesdienst nicbt zu 
stören, und so blieb sie. Als nach dem cvangelium der erste, 
gedð,mpfte gesang begann , wurde die frau aufs neue von unruhe 
erfasst; sie legte den mantel ab und gedacbte das zimmer zn 
verlassen. Der dekan fasste sie bei der hand und spracb: 'Ðir 
seid docb eine verst^dige frau; wie komt es denn, dass ihr 
der heiligen handlung so wenig aufmerksamkeit scbenkt?' ^lcb 
muss zu eurem mable noch etwas herausgeben, wozu das gesinde 
nicbt kommen kann', erwiderte sie. ^Solte etwas fehlen, ant- 
wortete der dekan, so will icb es geme ttberseben itnd die 
schuld auf micb nehmen.' Sie liess sicb noch einmal berobigen, 
aber als die praefatio begann, ergríff sie widerum die angst, 
sodass sie mit den beiden mð,dcben im zimmer berumzuwandem 
anfieng und die worte des dekans iiberhörte. Die tðren waren 
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^erspert , sodass sie nicht hinaos konte. Als nach der praeftdio 

der ged&mpfte gesang anfs neue anhob , war sie gerade in der 

n&he des kamins angelangt: da legte sie ihren töchtem die 

h&nde auf die hánpter und alle drei flogen in ranch verwan- 

delt zum schomstein hinaus. Ðie söhne blieben zurUck und 

wuchsen zu yerstftndigen , gut christlichen mánnem heran. 

Nach dem tode des vaters erbten sie dessen gUter, denn sein 

reichtum minderte sich nicht, obwol die frau auf so wunder- 

bare weise verschwunden war. — Diese geschichte zeigt, dass 

gott und die engel bei dem heiligen amte zugegen sind, das 

onser erlöser zum gedáchtnis seiner erhabenen marter stiftete. 



Die dvrecte ^[uelle dieser beiden recensioneriy welche sich in- 
hMich sehr wenig unterscheiden ^ vermag ich nicht amugehen, 
obwol áhnUche geschichte hei den autoren des ndttelalters mehrfach 
hegegnen, Gervasius von Tilhury erzahU in den Otia impe- 
rialia ZZ7, 57 (Leihnitz^ scriptt. rer. Brunsvic. 7, 978; F.lÁeh- 
reekts auswahl s. 26J die naohfolgende sage, welche mit gering- 
fiigigen ánderungen auch in die Gesta Romanorum (cof. 160 y 
Oesterleg p. 540J iAergegangen ist: 

De domina castri de Esperver. 

Frequens est, ut angeli satanae in angelos lucis se trans- 
forment et in humanis mentibus aliquid diabolicae immissionis 
nutriant. Ad istorum agnitionem quoddam admiratione dignis- 
simum subtexui, quod a virís probatissimae ac sincerae religio- 
nis accepi. Erat in regni Arelatensis finibus, episcopatu Valen- 
tino, castmm Esperver nomine. Hujus castrí domina in assi- 
duam consuetudinem duxerat, inter missarum solemnia 
post evangelium ecclesiam egredi; non enim poterat 
consecrationem dominici corporís praesentialiter sustinere. Gum 
post multos annos id compertum vir ejus, dominus castrí, habuis- 
set nec tantae praesumtionis causam sedulus investigator in- 
venisset, uno aliquo die solemni, fínito evangelio, egrediens 
domina per virum et clientulos ejus invita ac renitens de- 
tinetur, statimque sacerdote verba consecratoría proferente, 
domina, spirítu diabolico levata, avolat, partemque capellae 
secnm in praecipitium ducens, nusquam in partibus illis visa 
est Sed et pars turris, cui capella innitebatur, adhuc super- 
stes remm fert testimonium. 
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Fast genau dasaelbe herichtet Gualtherus Mapes in dm ji 
Nugae curialium /F, 9 fed. Th, Wright p. 168 — 170; F. lÁeb- \ 
rechtf ssur volkshmde s, á6J von der frau eines gewissen Hevmo, 
die sich ehenfals unter irgend einem vorwande vor der : 
wandlung aus der Jcirche %u entfernen pflegte. Finmal ^* 
heohaehtet die schwiegermutter , dass sich die fnm und thre dienerw }'- 
in sehlangen verwandeln^ und teilt dies dem manne mit, JDieser ii 
lásst einen priester kammen , der die frau mit weihwasser hesprengt^ '^ 
worauf sie samt der dienerin durch das daeh davon fliegt -^ 
— ^9^' /wwr JDunlop'Ziebrecht, geschichte der prosaddehr 
tungen fBerlin 1851J s. 479; F. Liehreeht, %ur volkshmde * 
s. 54 fg. — Mne isldndische volkssage fhei líawrer s. 18 fg.J ^ 
er%ahlt von einer priestertochter, die sich einem elhen vermahU, í 
trot%dem aher alsontaglich dde kirche hesucht, ohne von den uhrigen « 
anwesenden hemerkt %u werden. 8ie entfernt sich jedoeh j 
immer vor dem segen^ da durch diesen der %auher gehrochen \ 
ware. 

In der recension Bj %. 160 wird amdriicklich hervorgehohen, 
dass trot% des verJustes der frau der reichtum des mannes sioh nieht 
minderte. Dieser um^stamd scheint da/rauf %u deuben^ dass dem 
islandischen samler sagen áhnltcher art hekant waren, naeh welchm 
%ugleieh mit der damonischen gattin auch die mitgehraehten sohát%e 
verschwinden; vgl. die geschichte von Edric dem unUen (OuaUth. 
Mapes II, 12; F. Liehrecht , %ur volkskunde s. 54 — 55Jj 
welchem die elhische frau ankúndigt: me sublata detrímento fre- 
quenti defícies. 



LXXXVI. Die scheintote geliebte. 

In einer stat der Lombardei lebte ein reicher und angesehener 
ritter, der eine schöne und wolgesittete tochter besass. Sie 
war das einzige kind und wurde von den eltem aufs herzlichste 
geliebt. Ein armer jttngling von bttrgerlicher herkunft wurde 
von heftiger leidenschaft zu dem m&dchen ergríffen, wagte aber 
nicht um dieselbe anzuhalten. Plötzlich wurde die jungfrau von 
einer krankheit heimgesucht und starb. Sie wurde in der fami- 
liengruft beigesezt; der jttngling wohnte dem begrftbnisse bei. 
Die leidtragenden kehrten nach hause zurttck. Als es nacht 
geworden war, liess die brennende liebe den jttngling nicht 
schlafen; er begab sich nach der gruft, nahm die leiche herans 
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und trug sie in seinen armen nach hause. Er legte den 
nackten körper ins bett ond snchte ihn mit seinem eigenen 
leibe zu erw&rmen, enthielt sich jedoch jeglicher nnzucht. 
Gegen morgen kehrte das leben in den körper zuriick; sie 
achlag die augen anf und fragte, wo sie wáre. Hocherfreut 
stand der júng^ng anf , kleidete sich an und gieng in die stat 
nm sich zu erlnstigen. Als es tag gewordcn war, kehrte er 
zortLck nnd fand das mftdchen Msch und gesund. ^Was soll 
ieh daf&r empfangen, fragte er, dass du dem leben zurttck- 
gegeben bist?' ^Was verlangst du?' erwiderte sie. ^Ðass du 
emwilligst meine frau zu werden , sagte der jttnglíng, wenn dein 
▼ater damit einverstanden ist/ Ðie jungfrau gab ihm ihr ja- 
wort, und er begab sich zu dem vater. 'Welchen lohn wtirdet 
ibr dem manne geben, fragte er, der euch eure tochter lebend 
nnd gesund widerbr&chte?' Ðer ritter stuzte und sprach: 
^Was nttzt es, von einer sache zu sprechen, die nimmer 
geschehen kannl' 'Wftrdet ihr sie dem manne zur frau geben?' 
forscbte der júngling weiter. 'lch mache keine versprechung, 
erwiderte der alte, da ich weiss, dass mein kind nicht wider 
lebendig werden kann.' 'So muss ich ohne hintergedanken mit 
ench reden', sagte der jilngling. £r gieng und holte das m|Ui- 
chen. Ðer vater empfíeng sie mit unságlicher freude und 
fragte, wie dieses sich habe ereignen können. Nun gab ihm 
der jnnge mann ausftlhrlichen bescheid, und sagte, dass er das 
mlUlchen schon lange von herzen geliebt habe: 'und nun bitte 
ich euch instándigst, fiigte er hinzu, dass ihr mir die jungfrau 
gebt.' Der vater sagte, kein treflicherer mann wttrde sich fttr 
sie finden lassen als er. Ðer jttngling erhielt das mMchen; 
beide liebtcn sich sehr und wurden durch bluhende nachkommen- 
schaft beglúckt 



jáu8 ghieher quelle wie imsere er%ahlung ist dde gesehichte 
gefiossen, welche 9ieh in dem Bonum universale de apibus des 
Thomas von Cantimpré Jindet (II^ 57, 20; ed. Duac. p, 551 
— ð52j , fals nicht die islándische novelle eine umgestaltung der 
lateinisehen isty die ich zur vergleichung hier folgen lasse: 

Oering, Isiand. Legenden, Novellen nsw. n. 13 
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Gwerthena Brabantiae villa est solemnis et nota. In hac 
qoidem javenis puellam virginem adamavit. Cmnque pro ejos 
nnptiis iUius parentibns loqueretur, incidit in acutam febrem; 
qua ingrayescente mori omnibus visa est. Luctu igitur £acto, 
campanae, quasi pro mortua, pulsatae sunt. Nec mora, juve- 
nis amator puellae de villa eadem in crepusculo noctis p^e- 
bat ad aliam , et cum per dumeta transiret, audivit vocem quaá 
feminae lamentantis. Sollicitus ergo discurrens et quærens, 
auditam invenit puellam quam mortuam aestimabat, cm ^ 
dixit: ^Mortuam te plangunt tui, et buc unde venisti?' ^Ecce, 
ait, vir ante me vadit, qui deducit me.' Stupe&ctus ad hoc 
juveuis, cum neminem alium, nisi solam puellam videret, 
audacter rapit eam, et in domo extra villam protinus occolta- 
vit. Hinc regressus in villam amicis suis loquitur. Ingredi- 
tur ad patrem puellae cum amicis sedentem ad fímiis, 
quaerit si filiam suam sibi daret, quam quasi mor- 
tuam deplangebat. Cui pater admiratus respondit: ^Num- 
quid pro deo mihi es, ut mortuam susdtes, et aecipias in 
uxorem?' Et juvenis: ^Tantum ait, libens spondeas, ut filiam 
tuam habeam in uxorem, si vivam reddidero et sanatam.' Goi 
pater consentiens, dictum coram omnibus confirmavit Mox 
juvenis, cum relevasset linteum, quo cooperta putabatur, fígmen- 
tum mirabile, quale a nullo hominum fieri potuit, invene- 
runt. Ðicitur autem ab his, qui fígmenta hiyusmodi diabolica 
inspexerunt, ea esse interius putrído ligno similia, levi exteríus 
pellicula superducta. Hinc reducta puella est, et patri reddita, 
sanaque post dies aliquot dictum juvenem maritum accepit et 
usque ad tempora nostra incolumis perduravit. 

Ber %u%cmmenhang zumchen den heidm fa%mngen iH unwr- 
henbar^ obwol die islándiache erzahhmg den legendarisehen sug^ dðu 
dem körper des scheintoten mödehem ein truggehilde des UufeU 
suhsiitmert umrde , fallengelassen und somit alles iíbematiúMi 
entfemt hat. — Mehr oder weniger verwant sind atíoh die vm 
Felix Liehrecht in s&inem aufsatze úber die toten wm 
Lustnau (Zwr volkshmde [Seilhr, 1879] s, 60 — 63j hespnh 
chenen sagen und dichtungen. — Wenn der islándisehe aidor 
ausdrucklich versichert: ^enga saurgan gjörir hann medir þvi' 
(z. 36Jy so scheint dies darauf hinzudeuten, dass ihm erzahhHgen 
hekant waren, in denen von einer leichensehandung in der Uá 
herichtet wird: vgl. F. Ziehrecht, zur volkskunde s. 49. 
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LXXIVn. Der meister von Paris. 

In Paris lebte einst ein weiser nnd reichbegiiterter meister, 

weléher so angeseben war, dass er von der geistliohen nnd 

weltlichen obrígkeit hánfíg anfgefordert wnrde, in schwierígen 

ttHen ein endgiltiges nrteil zn sprechen. Eines morgens, als 

er von zahlreichem gefolge umgeben aus der fríihmesse nach 

hsnse zartlckkehrte, kam ihm anf der strasse ein armer mann 

entgegen, der seinen jnngen sohn an der hand fQhrte. Ðer 

fater gieng den meister um unterstlltzung an; er sei mit ihm 

Terwant, behanptete er, und habe nur deshalb nicht frtiher an 

ifan sicb gewendet, weil er noch ein wenig geld besessen habe ; 

nnn sei aber das lezte ansgegeben. Besonders bat er fQr den 

knaben nnd yerlangte, dass der meister ihn erziehen solle. 

Dieser nahm die bitte ktthl auf nnd sagte , dass ihm von dieser 

▼erwantschaft nichts bekant sei; gleichwol erlaubte er, dass 

▼ater nnd sohn in der ktlche bei den dienstleuten sich auf- 

balten dfirften: ^dein sohn kann koch werden, sagte er, fals 

er nicbt za höherem bestimt ist.' Die beiden waren damit zu- 

Meden ond lebten Iðngere zeit in dem hause des meisters. 

Der knabe entwickelte sich körperlich und geistig; bald wurde 

es ibm erlanbt, teller und töpfe ins speisezimmer zn tragen 

imd schliesslich durfte er selbst bei tische aufwarten. Dem 

meister f^efiel der bursche; er redete ihn zuweilen an und sah 

aos den antworten, dass es ihm an ¥ritz und scharfsinn nicht 

fehlte. Daher entschloss er sich auf zureden guter freunde, 

den jungen in seine schule aufzunehmen. Er zeigte ausser- 

gewöhnliche begabung nnd lemte so leicht, dass es allen ein 

wnnder schien. Als er zwanzig jahre alt geworden war, sass 

er einst bei dem meister im zimmer. Dieser fragte ihn, ob 

er von den entscheidungen und massnahmen, deren zeuge er 

gewesen sei, etwas im gedachtnisse behalten habe. 'Mehr als 

eine entscheidung ist mir erínnerlich, erwiderte der jtingling, 

doch babe ich besonders eine wegen ihrer ausnehmenden weis- 

heit bewnndert. Es geschah eines tages, dass zwei eurer 

schtQer, als sie ohne zengen waren, in streit geríeten. Der 

13* 
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eine kam zu ench ond beschwerte sich darúber, dass er von 
dem anderen geschlagen sei; dieser aber bestritt das nnd 
nante seinen ankl&ger einen lUgner. Als ihr trotz viel&cher 
fragen die wahrheit nicht an den tag bringen kontet, ríeft ihr 
beide vor ench ond sagtet, dass beide wegen ihres streíteg 
strafbar seien; daranf erteiltet ihr dem einen wie dem andern 
eine kr&ftige ohrfeige. Bei dieser zUchtigong zeigten jedoé 
beide ein sehr verschiedenes benehmen: deijenige, welcber 
klage gef&hrt hatte, war sehr anfgebracht ond meinte, dass 
ihm schimpf mit schimpf vergolten sei; der andere dagegen 
lachte und schien sich ans der strafe nichts zn machen. Hioraaf 
gabt ihr das urteil ab, dass der erstere in der tat von sein^i 
kameraden mishandelt worden sei und sich mit recht ftber den- 
selben beschwert habe/ 'Du hast die sache yolkommen ríchtíg 
dargestelt, erwiderte der meister; weisst dn aber aach, woher 
ich diese entscheidung entlehnt habe?' 'Ohne enrer ehre zo- 
nahezutreten, sagte der jUngling, so glaube ich zu wissen, dass 
euch das urteil des weisen Salomo zum vorbild gedient hat, 
von welchem in den bUchem der könige geschríeben steht' 
'Auch hierin hast du recht, sprach der meister, dass ich das 
urteil des Salomo zum muster nahm; daneben aber auch noch 
eine zweite entscheidung, die ich dir ebenfals mitteilen will; 
denn ich sehe, dass bei dir kein kom in unfruchtbaren boden 
fált. Die ehefrau eines mannes hatte drei söhne geboren, ond 
es war die algemeine ansicht, dass diese sámtlich auch söhne 
des mannes seien. Einmal aber, als ein zank zwischen den 
gatten entstanden war, sagte die frau in ihrem zom, dass sie 
an einem unheilvollen tage ihm die hand gereicht habe, da er 
ein dummer und unbedeutender mensch sei. Der mann blieb 
gelassen und fragte nur, womit sie diesen vorworf begrönden 
könne. Sie wolte zuerst nicht recht mit der sprache heraos, 
konte jedoch auf die dauer ihr gift nicht in sich bergen ond 
sagte: "Mein vorwurf ist wolbegrtindet ; glanbst dn nicht, do 
tölpel, dass du drei söhne von mir hast, w&hrend docb nor 
einer dein echtes kind ist?" "Das ist keine erfreuliche neoig- 
keit, erwiderte der mann; wenn es aber wahr ist, was da sags^ 



LXXXVn. Der meister von Paris. 197 

80 lass mich wenigstens wissen, welcher von den dreien mein 
Bohn ist." ^^Nein, antwortete die frau, bleibe nor so dumm 
wie du warst, von mir wirst du es niemals erfahren." Bald 
daranf starb die fran. Als non anch der mann auf seinem 
totenbette lag, bestimte er, dass sein einziger echter sohn die 
ganze erbschaft erhalten solle. Sobald er beigesezt war, erhob 
áeh finter den drei söhnen der streit om die hinterlassenschaft, 
denn es wolte natftrlich jeder der ehelich geborene sein. Der 
weiseste richter des landes solte entscheiden, nnd er gebot 
die leiche des vaters wider aoszagraben nnd als zielscheibe 
anfeastellen; die drei söhne solten dann danach schiessen und 
deijenige, der den meisterschuss in die brust des toten abgebe, 
8(dle als der echte erbe anerkant werden. So geschah es. 
Zwei der brðder schossen nach dem leichnam und verwundeten 
ihn; der dritte aber machte keine anstalten den bogen zu 
eiipreifen. Man fragte ihn, warum er nicht schiesse. Er erwi- 
derte, dass er keinen pfeil auf die leiche entsenden wolle, und 
solte er auch de& ganzen erbes verlustíg gehen, denn die bei- 
den wunden, welche dem'vater zugefUgt seien, habe er gleich- 
sam in seincm eigenen fleische empfunden. Der richter hatte 
noch zwei andere weise mftnner zu der probe hinzugezogen ; 
diese berief er nun zu geheimer beratung und das urteil aller 
dreier lautete dahin, dass derjenige, der sich geweigert habe 
den vater zu verletzen, als der echte sohn zu betrachten sei. 
Auch dieser spruch, wie der meinige ist, wie du einsehen 
wirst, aus der weisen entscheidung des Salomo hergeleitet. Ich 
habe dich als einen einsichtsvollen mann kennen gelernt, und 
daher solst du von jezt an mein haus als dein eigenes ansehn 
nnd meines vollen vertrauens geniessen/ Hinfort zog nun der 
meister den júngling bei allen seinen gesch&ften mit zu rat, 
nnd es zeigte sich mehr und mehr, dass er ein weiser und 
scharfeinniger mann war, daher auch das algemeine urteil sich 
dahin aussprach, dass niemand wttrdiger sei, des meisters nach- 
folger zu werden als er. Einst, als die beiden wider einmal 
zosammen in einem zimmer sassen, sprach der meister: 'Mir 
nnd anderen leuten in París ist es eine grosse freude zu sehen. 
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me treflich du dich bewáhrst, und so will ich dir hente einen 
neuen beweis meiues vertrauens geben, indem ich dir ein 
geheimnis mitteile, das keinem anderen bekant ist £& befín- 
det sich námlich in meinem hause ein verborgenes versteck, 
das ich dir zeigeu will: solte eine plötzliche kriegsgefahr aber 
die stat hereinbrechen , so kanst du dich dorthin flúchten, denn 
es wáre ein grosser schade, fals dir ein ungltU^k zostossen 
solte ; an mir alten ist nichts gelegen, da du ja volkonunen 
geeignet bist, mich zu ersetzen/ Der jOngling dankte dem 
meister mit herzlichen worten, fúgte aber hinzu, dass ihm das 
leben wertlos sein werde, fals dem meister irgend ein nnh^ 
widerfúhre. Einige tage spð.ter, als der meister im kreise 
seiner schUler in einem zinmier seines hauses sich befand, 
erscholl plötzlich lauter waffenlðrm: der feind war in die stat 
eingedrungen, raubte und plOnderte und fOhrte die bewoh- 
ner als gefangene fort. Auch der meister mit allen seinen 
schtilern wurde ergriifen und weggeschlept, nur unser júnghng 
rettete sich durch eilige flucht in das ihm angezeigte versteck 
und hielt sich dort solange verborgen, bis die feindlichen 
scharen ábgezogen waren. Darauf wagte er sich wider heraus; 
auch ein grosser teil der burger kehrte zurtíck, aber der mei- 
ster blieb verschollen. So wurde denn der junge mann in die 
wúrden des verschwundenen eingesezt*, ehren und reichttimer 
flossen ihm zu, und er durfte sich einige tage lang seiner 
glð.nzenden lage erfreuen. Da trat ihm einst, als er mit seinem 
gefolge lustwandelte , ein alter priester aus der nachbarschaít 
entgegen und sprach ihn an. Dieser sagte, dass er ein ver- 
wanter des fortgefíihrten meisters sei , der ihm ein armes kirch- 
lein verliehen habe. 'Nur dadurch konte ich mich und die 
meinigen em^ren, sprach er, dass mich der gute herr j&hrHch 
mit almosen untersttizte; nun aber ist er fort ond íiber mich 
ist die áusserste not hereingebrochen. Ich weiss, dass ihr 
demnáchst meine kirche zu visitieren gedenkt, mir aber fehlt 
es an allem, um euch wtirdig aufhehmen zu können; daher 
geht meiue bitte dahin, dass ihr entweder den besnch aufgebt 
oder mir eine kleine untersttitzung zu teil werden lasst Ich 
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lioffe, dass ihr mir aus liebe zu meinem verwanten, eurem mei- 
ster, wilfahrt, der euch zu so grosseu ehren emporgehoben hat/ 
Ðiese rede wurde von dem jungen manne höchst unfreundlich 
uígenommen. ^Entweder, entgegnete er, sind deine alten 
(riuren durch Ittge betrogen worden, oder es redet aus dir dein 
eigener unverstand: wie konte der mich emporheben, der es 
nidit einmal verstanden hat, sich selbst vor der gefangennahme 
zu schfttzen?' ^Der, welcher dich erhöht hat, antwortete der 
álte^ wird dich auch emiedrigen können, denn einem treulosen 
wird es niemals wolergehen, und was er zu besitzen glaubt, 
wird er mit schande verlieren.' Durch diese worte wurde der 
jtlngling 80 erbittert, dass er die hand erhob um den priester 
za schlagen — aber in demselben augenblicke erhielt er selber 
eine m&chtige ohrfeige. ^So hast du also, tönte es ihm ent- 
gegen, als ttbler schoss von bösem baume dich erwiesen, du 
elender, obwol du mit schönem áusseren und gleissenden worten 
wie -eine metze prangtest. Einem glðnzenden schreine mit ver- 
gcddetem schlosse gleichst du, der in seinem innem modemdes 
totengebein birgt; und somit ist es klar erwiesen, dass du und 
dein erb&rmlicher vater die zugehörigkeit zu meiner familie 
erlogen haben, denn niemals ward in unserem geschlechte 
ein so onwördiges glied erfunden. Darum packe dich fort 
mit ihm, so schnell du kanst, wenn du nicht fesseln und 
ge&ngnis kosten wMS £s zeigte sich nun, dass der feind- 
liche ftberfall und alles, was der jttngling seitdem erlebt 
zu haben glaubte, nichts anderes gewesen war, als ein gaukel- 
bild, mit welchem der meister seine sinne verblendet hatte; 
denn dieser sass Msch und gesund vor ihm auf seinem 
sesseL ^Siehst du nun, du tor, sprach der meister, wo du 
dich befindest und wer du bist? Hð.ttest du dich in dieser 
kleinen prtifung bewáhrt, dann, das schwöre ich dir, wttrdest 
du durch mich alles das erhalten haben, was du bereits zú 
besitzen w&hntest; jezt aber hebe dich von dannen und komm 
nicht wider vor meine augen, wenn dir dein leben lieb ist.' 
So eratete der jftngling die schande, welche allen treulosen 
sicher ist. 
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Noch eine andere geschichte wird von demselben meister 
erzáhlt. Er hatte einen vertrauten kammerdiener, der bei ihm 
im zimmer schlafen muste. Als kleiner bursche war er bereits 
in den dienst gekommen und in des meisters haase aufge- 
wachsen. Dieser behandelte ihn gut, obwol er etwas nachlfis- 
sig war und ungem bei nacht aufstand, um bei dem anlegen 
und ausziehen der schuhe behilflich zu sein. Der meister trug 
dies im algemeinen mit grosser geduld und áusserte nur ein- 
mal, dass es besser wðre, wenn jener sich anders betrðge. 
Hierauf erteilte der diener die dreiste antwort, es komme ihm 
wunderbar vor, dass der herr, dem gott doch alles wtinschens- 
werte, ehre, reichtum und weisheit verliehen habe, bei nacht 
keine ruhe fínden könne , sondem sich und andere plage. Der 
meister wies ihn mit kurzen worten zurecht, dachte aber daran, 
ihn för die vorwitzige antwort zu bestrafen. Nach einigen 
tagen legte er heimlich einen beutel mit fUnf gulden in des 
dieners bett In der folgenden nacht fand dieser das geld. 
^Herr gott, sagte er, wie mögen diese fúnf gulden hierher 
gekommen sein , da doch keines menschen hand das bett bertthrt 
hat? Geme möchte ich annehmen, dass du, o herr, mir das 
geld gesendet hast und mir noch mehr verleihst, damit ich 
einen handel beginnen und meinen hals aus dem joche der 
knechtschaft, das mich fesselt, erlösen kann.' Hierauf versteckte 
er das geld und wartete auf weitere gaben, da er sich fest 
einbildete , dass ihm ein geschenk des himmels zugekommen sei. 
Als die náchste nacht herankam, war der junge wie omgewan- 
delt; der gedanke an seinen schatz liess ihn nicht schlafen, 
und dazu ftberlegte er hin und her, wie er seine handelsreise 
einrichten solle. Sobald daher der meister seiner bedurfte, 
war er zur hand und reichte ihm oberkleid und schuhzeng. 
^Ei, sagte dieser, du bist ja ein wackerer und dieiystwilliger 
bursche; hat etwa meine ermahnung soviel gefirnchtet?' 'Ge- 
wiss, erwiderte der diener; es war ja doch recht und billig, 
dass ich mir eure rtige zu herzen nahm.' Nach einigen tagen 
legte der meister zehn gulden in des burschen bett Als die- 
ser die neue gabe fand , geriet er in öbermássige freude, denn 
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seine meinung, dass gott ihií ans seinem dienste erlösen woUe, 
wnrde dadorch best&rkt. Mit dem gelde mehrten sich aber anch 
seine sorgen, sodass in der nacht kein schlaf anf seine angen 
kam. Nicht lange daranf wnrde ihm vom meister ein dritter 
bentel mit zwanzig gnlden zngesteckt. Anch diesen nahm der 
bmrBche mit lebhaftem danke gegen gott entgegen; jedoch 
miBchten sich in dieses dankgefohl recht nnlantere regungen, 
da er sich in hochmötigen reden ergieng nnd fest entschlossen 
war, seinen dienst, den er nur widerwillig versah, sobald als 
möglich zn verlassen. Als der meister dieses ver&nderte 
benehmen sah, redete er ihn einmal in der nacht an nnd 
sprach: ^Wie komt es, dass in deiner anfftOirung ein solcher 
widerspmch sich geltend macht? Du bist in der nacht flink 
hei der hand, nm deinen dienst zu versehen, nnd trotzdem 
zeigst du ein fínsteres nnd hochmtitiges gesicht, als wenn es 
nnter deiner wtirde wftre, mir zu dienen?' Der bnrsche ant- 
wortete nicht, denn obwol sein herz von bosheit schwoll, 
schámte er sich doch dieselbe offen an den tag zn legen. 
^Ðahin ist es mit dir gekommen, fuhr der meister fort, dass 
falschheit nnd nnverstand sich in dir nm die herschaft streiten : 
denn mit hinterlist hast du das geld, das du fandst, verheim- 
licht, nnd in deiner torheit glaubtest dn, dass gott selber dir 
den schatz gesant habe, obgleich du dir sagen mnstest, dass du 
diese gnade nicht verdient hast, weil gott den bescheidenen 
erhöht nnd den hochmfttigen erniedrigt. Vor einigen tagen 
sprachst dn deine verwunderung darftber ans, dass ich trotz 
der von gott mir verliehenen gaben, trotz meines ansehns^ 
meines reichtums und meiner weisheit bei nacht nicht ruhe 
finden könte; dn wirst es durch deine eigene klugheit auch 
nicht hegreifen, obwol ich es mit list dahin gebracht habe, 
dass dn noch weniger schlaf genossest als ich, der du doch nicht 
soviel zu ttberdenken hattest; denn ehren sind dir nicht znteil 
geworden, geld hattest du nicht mehr als die lumpigen beutel 
bergen, die du dir angeeignet hast, und auch an weisheit hast 
du nicht öberm&BSÍg sclíwer zu tragen, um dadnrch hochmUtig 
werden zn können. Mir hat aber der himmel diese drei dinge 
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in so reichlichem masse verliehen , dass ich wol sorgen mid 
wachen mnss, wie ich dieses darlehen in richtiger weise ver- 
wende, damit ich nicht in dieser zeitlichkeit den lohn, der im 
jenseits gewáhrt werden soll, vorweg nehme. Wer um ehre 
wirbt, muss wachsam sein, dass er dabei nicht wider gottes 
gesetz verstosse : denn wenn ruhm und ansehn so teuer erkauft 
wird, dass satzungen und rechte sch&digungen erleiden, so wðre 
es besser laufbursche zu sem als ein solcher richter, der nicht 
vrúrdig ist, das ewige licht zu schauen. Wem reichtum ver- 
liehen ist, der muss bedenken, was er gott und was er den 
menschen zu entrichten hat, reichen wie armen, damit nicht 
eitles woUeben die seele verderbe und in die hölle stúrze. 
Schliesslich muss auch der weise darauf sinnen, dass er seinen 
verstand zur ehre gottes gebrauche und nicht zur befriedigung 
seiner eitelkeit und seiner ruhmsucht. Da es femer mit dem 
gebrechlichen menschen so beschaffen ist, dass er ruckschritte 
macht, wenn er nicht fortschreitet, so muste ich auch um die 
erhaltung meines wissens besorgt sein, denn es schien mir 
schimpflich, im alter das einzubUssen, was ich in der jugend 
mit gottes hilfe erworben habe. Mein bestreben ist es gewesen, 
nach gottes vorschrift gerechtes urteil zu sprechen; ob meine 
entscheidungen stets das richtige getroffen haben, steht dahin. 
Wisse nun aber, du tor, dass nicht ein himlisches wesen dir 
diese beutel schenkte, um deine weisheit zu prúfen; danun 
empfange das geld als dein eigentum, obwol du desselben nicht 
wördig bist, und verbrauche es auf deinen handelsreisen ; nach 
Paris aber wage dich nicht zurúck, solange ich lebe, wenn dn 
wttnschest gesunde glieder zu behalten.' — So zeigte der mei- 
ster auch hier milde und gerechtigkeit ; der hochmUtige tauge- 
nichts aber erntete zum schluss den gebuhrenden schimpf , wie 
es seinesgleichen immer geschieht, wenn sie auch nur ffir 
kurze zeit ihr wahres gesicht offenbaren. 



IHese ermhlung isb in ihrem ersten teile nur eine variante 
von nr, ZXXXI, 3; man vgl, die dorí gegehenen naehw&imngm. 
— Die eingeschohene geschichte van dem wettsehiessen naeh dm 
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\»úmame /^. 89 — 135j findet sieh, warauf hereits Gustaf 
ítderschiö Id (Germania XX V, 1 86) aufmerhsam gemaeht hat, 
wrst in deti Gesta Romanorum, cap. áá fOesterley p. 342 — 
315/ W%e die reichen naehweimngen des herausgehers (s, 719) 
hmsm ^ ist diese geschichte his in die neuere zeit ausserordentUeh 
Im/iff hehandeU worden. 

Der vergleieh mit dem vergoldeten schreine^ der mit toten' 

imhen ge/ulú ist (z, 209 fg.)^ weleher an die hekante hihelsteUe 

(Math. 23, 27) erinnert^ stamt aus einer parahel im Barlaam 

md Josaphat des Johannes Damascenus (J. Fr. Boisso- 

nade, anecdota Graeca IV [Faris 1832] p. 42 — 44; Spec. 

lúsL XVj 10). Die norwegische iihersetsung des Barlaam, welehe 

iie hetreffende geschiehte im 25. eap. erzahU (Ungers atugahe, 

Ckrúctiania 1851, s. 21 — 22) ist dem verfasser der islandischen 

noveUe möglieherweise hehmt gewesen^ man vergleiehe die angezogene 

steUe unseres textes mit Barl. saga 21 ^ fg.: Eonongrenn let 

gera fiorar arkker af tre ok let bua tvær vttan með golli oc 

silfri 00 allzkonar sœmelegre vmgerð. hann let þar i leggia 

dauðra manna bein roten oc dœynnande ok laok sidan 

ð^tr med lasom af gulli gorvom. 

Das spriehwort ' mjór er mikils visir ' (z. , 263) kenne ieh 
mnr aus einer lausavlsa des isUndischen ^diehters Ottarr svarti 
(FMS. r,176; Flateyjarbók7//,545; Olafs saga helga [Christ. 
1849] s. 48). 



LXIXVin. Priester und glockner. 

JJdn dániscber priester sass einst mit seinem glöckner beim 
tnmke, nnd da trunkenheit hð.ufig den verstand umnebelt, so 
gerieten sie in wortwechsel. In der hitze gab der priester 
seinem zechgenossen eine ohrfeige, welche dieser mit gleicher 
mðnze erwiderte. Nun fuhren sie sich gegenseitig in die 
haare und balgten sich herum, bis sie beide blau und blutig 
waren. Als sie am náchsten morgen sich wider trafen, sagte 
der priester zu dem glöckner, dass er ihn nicht l&nger in seinen 
diensten verwenden woUe, da er in des papstes bann geraten 
seL 'lch will es nicht l&ugnen, erwiderte der glöckner, dass 
ich dié strafe des bannes verwirkt habe; wenn ich aber recht 
sehe, so seid ihr in demselben falle.' ^lch fárchte allerdings. 
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dass es so sich verhált', antwortete der priester. 'So wird 
kein anderer ausweg sich fínden lassen, meinte der glöckner, 
als dass wir beide zum papste uns auf den weg machen.' ' So- 
weit zu reisen, entgegnete der priester, habe ich keine lost; 
ratlicher erscheint es mir, dass ich dich in unser beider namen 
nach Rom sende und dir einen brief an den papst mitgebe; 
und weil ich weiss, dass du nicht sehr bemittelt bist, so will 
ich dich mit dem nötigen reisegeld versehen.' Der glöckner 
erklárte sich hiermit einverstanden, erhielt eine kleine smnme 
geld und machte sich auf den weg. Als er nach Rom gelangte, 
waren seine zehrpfennige ziemlich zu ende, und er war nun in 
verlegenheit , wie er sich seines auffcrages entledigen solte, da 
es ihm wol bekant war, dass man ohne geld am pápstlichen 
hofe nicht viel ausrichten konte, zumal wenn man, wie er, 
ohne jede bekantschaft war. Nachdem er langere zeit in Rom 
sich aufgehalten hatte, glúckte es ihm eines tages, mit einer 
anzahl anderer leute in den palast des papstes zu gelangen; 
gleichwol war er noch weit von seinem ziele entfemt, da der 
andrang gross war und niemand ausser den cardinðlen dem hei- 
ligen vater sich nfthem durfte: einige von diesen standen vor 
ihrem oberhaupte, andere sassen und sprachen beklagten ihr 
recht , und der voraehmste von allen hatte sich zur linken hand 
des papstes niedergelassen. Der glöckner fasste nun den ent- 
schluss, unter allen umstánden den brief los zu werden, und 
zwar erschien es ihm als das geeignetste mittel, denselben dem 
papste zuzuwerfen; da das schreiben allein aber alzu leicht 
war, so band er einen stein daran und schleuderte beides von 
sich. Zum unglttcke aber fuhr der stein dem ftltesten cardi- 
nal, der neben dem papste sass, so derb an die nase, dass 
diese sofort zu bluten anfieng. Zornig fuhr er auf und befahl 
denjenigen zu ergreifen, der solcher ungebtihr im hanse des 
papstes sich schuldig gemacht habe; der papst aber wies mit 
dem fínger auf das seltsame geschoss und liess es aufheben. 
Es zeigte sich nun , dass an dem steine ein brief befestigt war. 
Dieser wurde auf befehl des papstes erbrochen und von einem 
cardinal vorgelesen; der anfang lautete: ^Ego ^e%byter, Nos 
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miUimus ad te derioum nostrum vt solms eum, et s% non poteris^ 

remitte eum ad nos' Da niemand woste , wer den brief gewor- 

fen hatte, so liess der papst nachforschen ond den DðJien, 

welchen die ármliche kleidnng nnd die forcht leicht verrieten, 

vor sich fOhren. Daranf fragte er ihn, wer er sei und was 

ihn veranlasst habe, hierher zu kommen. Der glöckner gab 

ansfQhrlichen bescheid , wie es ihm und dem priester ergangen 

war, und dass er in den bann geraten sei. ^Bist du schon 

vorher im banne gewesen, sagte der papst, so ist deine sache 

dadnrch nicht besser geworden, dass du den vornehmsten unter 

onseren brödem verwundet und in meiner gegenwart unfug 

getrieben hast. Da ich aber glaube, dass du nur aus unver- 

stand nnd nicht in böser absicht so handeltest; weil du femer 

aus weiter feme hergekonmien bist um uns aufzusuchen, und 

anf der reise not und gefahr hast ausstehen mössen; endlich 

weil du den mut hattest meinem urteil dich zu unterwerfen, 

obwol andere kirchenfttrsten) die dir nfther sind, dich in meinem 

namen von einfachem banne hð,tten freisprechen können — aus 

allen diesen grtinden will ich dir fúr das, was du hier ver- 

brochen hast, verzeihung gewfthren und auch von dem banne 

dich befreien. Sodann bestimme ich, dass du und kein anderer 

deinen priester aus dem banne, in den auch er gefallen ist, 

lösen solst, und hieröber will ich dir eine urkunde mit unse- 

rem insiegel ausstellen.' Darauf legte ihm der papst die hand 

aa& haupt und absolvierte ihn. 'Wamm bist du denn so árm- 

lich gekleidet, fragte der papst, da jener doch reich ist, der 

dich sendete?' ^Eleider habe ich nicht von ihm bekommen, 

erwiderte der glöckner, und auch das geld , das er mir mitgab, 

ist aufgebraucht.' 'Wie hast du denn deine reise ausgeftthrt?' 

fragte der papst. ^Nicht anders, als andere arme leute', ant- 

wortete jener. 'Da er unsere befehle zu öberbringen hat, 

sagte der papst, so verseht ihn mit kleidem und geld, damit 

er in ehrenvoUer weise heimreisen kann.' Nachdem der glöck- 

ner so ausgeriistet war, nahm er abschied von dem papste und 

dankte ihm herzlich, wie es sich geziemte. Er kam glUcklich 

nach D^emark zurUck, zeigte dem priester die urkunde und 
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gab ihm absolution. Er genoss seit dieser reise viel höheres 
ansehn, als er es frUher besessen hatte, und damit hat diese 
geschichte ein ende. 



Zu dieser ermhhmg^ deren quelle mir unhehmt tst, verweist 
G, Cederschiöld Germania XXV, 134 cmf Biskupa sögur 
Ilj 121 fg, Es toird daselbst (Gudmundar saga cap. 61) beriehr 
tet, dass der Uschof Gudmundr Arason von Hiila/r, weícher von 
den Islandem wegen seiner gewalttatigheit und verschwenð/ang nach 
Norwegen transportiert und von dem erzhischofe Gídtormr von 
Ædarós mit der suspension hedroht worden wa/Tj fah ihn der papst 
nieht hegnadige, den priester Ketill mit einem schreiben nach Rom 
sante. Dieser homt gliicJclich an den ort seiner hestimmung, kann 
aher, da es ihm an geld fehU, lceine audienz hei dem papste 
erlangen^ his es ihm endlich gelingt^ dls einmal der homg vcn 
FranJereich in die halle des papstes gefiihrt wird, mit j'enem ein^ 
zudringen und den hrief Gfudmunds dem papste zuzuwerfen. Naeh 
einigen tagen wird ihm die antwort zugestelt; er macht sieh mit 
derselhen auf den heimweg, findet den hischof noch zu Nidarös tmd 
ilbergibt ihm die hulle. 



LXXXIX. Das kranichmarclien. 

JCiin bauemsohn in der Lombardei unterhielt ein liebesverhðit* 
nis mit einer jungen witwe , die auf einem benachbarten gehöfte 
wohnte und in dem verdachte der zauberei stand. Sie luden 
sich gegenseitig zu gastmð.hlem ein und lebten in ftusserst ver- 
trauten beziehungen, sodass die kirche schliesslich ein &rger- 
nis daran nahm und ihnen den verkehr untersagte. Ðer junge 
mann war bereit ein ehrbares leben zu beginnen, zog es jedoch 
vor, um eine jungfrau zu werben. Diese wurde ihm zugesagt 
und der tag der hochzeit bestimt; gleichwol sezte er arglos den 
freundschaftlichen verkehr mit der witwe fort. Einst hatte 
diese ihm wider ein trefliches mahl ausgerichtet und zu dem- 
selben in ihrer hinterlist ein honigsttsses, aber sehr berauschen- 
des bier gebraut: denn obwol sie nichts áusserte, so konte sie 
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es dem jtbiglinge nicht vergeben, dass er Ihren witwenstand 

Yerschmftht und ein m&dclien zn seiner frau erlesen hatte. An 

jenem abende nnn stelte sie sich besonders freundlicb und for- 

derte ihren gast auf, fröhlich zu sein und zu trinken; dann 

{Hhrte sie ihn in das schlafgemach, wo sie beide in gewohnter 

weise den freuden der tiebe sich Uberliessen. Der jtlngling, 

welcher sich keiner ttlcke versah, war bald in dem schosse der 

jnngen frau in einen totenáhnlichen schlaf versunken; sie aber 

zog nnn einen roten zwimfaden aus ihrer tasche, band diesen 

nm den hals des schlafenden und schleuderte ihn mit kráftigem 

atosse auf den fussboden. Er erwachte, wurde aber in dem- 

selhen augenblicke in einen kranich verwandelt und flog zum 

kammerfenster hinaus. Diese vogelart, welche einem schwane 

an grösse gleich ist, komt im norden nicht vor. Der neue 

Yogel wuste sofort, wo er seines gleichen zu finden habe, 

und so flog er einen tag nach dem andem dem sUden zu, bis 

er eine grosse schar von gefáhrten antraf, denen er sich zu- 

geselte. Die kraniche haben das eigentúmliche, dass sie tags 

in einem grossen schwarme zusammen fliegen; einer fliegt als 

fahrer voraus und bestimt, wo gerastet oder nachtquartier 

genommen werden soll. Sobald die andem dem schlafe sich ttber- 

lassen wollen, wird einer zum w&chter eingesezt, und zwar erh&lt 

dieser seinen posten stets in unmittelbarer nfthe eines gew&ssers, 

auf einer erhöhten uferstelle oder auf einem ttber das wasser 

emporragenden steine. Der wð.chter muss auf einem fusse stehen 

ond in dem anderen ein kleines steinchen halten: dieses wirft 

er ins wasser sobald er eine gefahr bemerkt und erweckt durch 

dieses ger&usch die schlafenden, welche alsbald auffliegen und 

sich in sicherheit bringen. Verfált aber der w&chter in schlaf 

Qud l&sst den stein ohne grund fallen, so ist ihm harte strafe 

gewiss, denn ein anderer vogel ist schon dazu bestimt, in die- 

sem falle die zUchtigung zu öbemehmen. Zufállig traf es sich 

nun, dass dem verwandelten bauer bald einmal das amt des 

wftchters durchs loos zufíel; da aber seine natur nicht g&nzlich 

ge&ndert war und ein mensch mehr schlaf bedarf als ein vogel, 

so schlief er w&hrend der wache ein und liess den stein fallen« 
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Das ganze volk der kraniche erwachte imd machte sich znm . 
flnge bereit; als sie aber sahen, dass nirgends eine gefahr 
drohte, so wurde ihnen klar, dass der wftchter seines amtes 
nicht richtig gewaltet hatte, nnd der znm buttel eingesezte 
YOgel machte sich daran, die strafe zu volziehen. Er dr&ckte 
den pflichtvergessenen wftchter zu boden und biss und krazte, 
rupfte und hackte nach leibeskrftften. Hierbei kam es, als er 
mit seinem schnabel den hals des iibeMters bearbeitete, dass 
er an dem faden hángen blieb und denselben zerriss: in dem- 
selben angenblicke aber wurde der vogel wider zum menschen: 
er sprang zomig auf und gedachte sich fíir die unbill zu rftchen-, 
die kraniche jedoch flogen schleunig auf, sodass er sie nicbt 
mehr erreichen konte. Der bauer durchschaute nun die list, 
der er zum opfer gefallen war; daher beschloss er den faden 
mit sich zu nehmen und aufzubewahren , bis er fúr denselben 
verwendung finden wiirde. Er war weit von seinem vaterlande 
verschlagen, da er jedoch ein riistiger mann war, so erreichte 
er glttcklich wider seine heimat und seinen hof. Er stelte sich 
nun so, als wenn sich nichts besonderes ereignet hfttte und als 
wftre er nur einen kurzen weg in geschaften fortgewesen. Auch 
als er die witwe traf , zeigte er sich freundlich wie immer und 
lud sie zu einem schmause ein. Das alte, fi*eundschaftliche 
verhaitnis stelte sich nun scheinbar wider her, und die firau, 
welche anfangs geargwöhnt hatte, dass ihr liebhaber auf rache 
sinnen möchte, wurde wider sorglos. Da braute er ihr eines 
tages ein bier von der gleichen beschaflfenheit und trank ihr 
fleissig zu, bis sie eingeschlafen war. Darauf legte er ihr den 
faden um den hals und warf sie auf den estrich. Das zanber- 
mittel bewahrte seine kraft: die witwe wurde zu einem kranich 
und schickte sich an, zum fenster hinauszufliegen. Der bauer 
aber hatte ein schwert bereit gelegt, schlug zu, wáhrend der 
vogel aufðatterte und hieb ihm einen fnss ab, sodass dieser 
auf den boden niederfiel. Der so versttimmelte kranich flog 
fort und die witwe wurde niemals wider gesehen. Wunderlich 
aber war es , dass der abgehauene fuss ein vogelfnss blieb und 
nicht seine frtthere gestalt wider annahm. Diese geschichte 
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bestátígt (ien alten satz, dass der, welcher anderen eine grube 
grábt, selber hineinfált. 



Am nachsten heruhrt sich mit unserem æventyri etne ge- 
seJidchte^ welche Nicolas von Wyle in der vorrede zu seiner 
translation von Lucians goldenem esel (s, ^íyO der ausgahe ron 
Ad. V. Keller^ Stuttg. 1861J nUtteilt: 'lch wil aber, gnediger 
herre, wyter oach ains hin zú setzen, daz ich ainsmáls von 
herren Micheln von PfuUendorf, dozemál kaiserlicht'ni kamer- 
schriber, gehört han. Der selb sagt mir vnd vil andem by jm 
ob ainem tisch sitzende, daz ein wirt vnd gastgebe, in ainer 
stat, eer vnd gfit habende, by sinen trttwen hoch vnd tttre 
redte, daz er durch gemecht ainer fröwen lenger dann 
ein gantzes jár ain wilde ganz gewesen wer, mit an- 
dern sölichen gensen vmbfligende als lang, bis ains 
máls aiu gans in aim gezengk vnd kampfe jm von 
geschícht ab sinem ha^ls risse etlich gemechte 
vnd zouberye, jm in ainem tttchlin angestrickt' 
— Úher áhnUche verwand^ngsgesohichten vgl. die anm, %u den 
Kinder- und hausmdrchen der hriider Grimm^ nr. 122 (III\ 
s. 201 -205J. 

Von dem tounderharen wachtdienste der hraniche erzahlefi^ wie 
meh Reinh. Kohler helehrtj schon die alten; vgl. Aelian de 
natura animalium Z/7, IS: noio€vTat ðf íjyefdóvag t^ jcrrj- 
aeœg rág rjðt] vfjg óðov jte^ceiQafiévag' elev (J* Sv ág cb ehidg 
al 7CQea(ívTeQai * xai ovQayeív ðf rág ztjXi'KavTag djcoy^ivovai ' 
liéaai ði avcújv a\ vlai TeTaxaTai. — — - — ^Ev ðé y^ 
lirpfdarrj aiyfjg fki av T^xtoaiv, ávajravovTai vv^ítíoq al Xoi^ 
7caí YJtti 'Mxd-eéðovaiVy a\ TQeXg ðe. ^ TÍaaaQtg ýCQoq^vixxTzavai 
Tújv Xot7C(!öv, Mxl b7C€Q Tov ut) y£íTœ/,oifúaai Trjv q)vla'Á,rjV 
iaTáai fiev áayMkiáLovaai , T(p ye \irpf uereíúQtit jcoði kii^ov 
mcéxovai Tolg ovv^i fiála sy^QccTdög Te vuai evlaiícDg, Íva 
eáv ycorve Xád'txyatv iavTag elg vtcvov v/cohad'ávovaaiy /ceaœv 
ml ÍTctmcvTCi^aag ó Xid-og áycoðaQd-áveLv ÁaTavayMÍar]. — 
AJmUeh Plinius, HN. X, 23, Solinus X, 16 u. a., im mittel' 
aUer x. h. Konrad von Megenherg, htich der natur fed. Franz 
Pfeiffer, Stuttg. 1861J s. 190. Vgl. auch L B. Friedreieh, die 
sgmboUk und mffthologie der natur fJFiirzbtirg 1859J s. 577 fg. 

Die verwunderung des islandischen erzahlers (z. 89 fg.J, dass 
der abgehauene fuss ein vogelfuss hlieh, erJdárt sich durch den 
volkeglatthen, dass hexen^ sohaldsie verwundet werden^ ihre ur- 
sprungliehe gestalt under annehmen miissen; vgl. hes, K. Múllen- 

Gering, Islftnd. Legenden, Novellen osw. n. 14 
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Ao//, sagen usw, aus SeMestvtg'Holdein (Kiel 1845 J wr.CCCXI 
fs. 227), CCCXVI (8, 230J und CCCXVIIl, 2 (%, 232), 



XC. Die drei diebe. 

in Ðánemark lebten einmal drei diebe in einem walde: der 
eine hiess Ilb* (der schlechte), der zweite Verri (der scblech- 
tere), der dritte Verstr (der schlechteste). Dieser namen zeig- 
ten sie sich wttrdig, da sie t&glich aof ranb und mord 
anszogen. Sie hatten ein gerftumiges hans, in welchem sie das 
gestohlene gnt aafhð,uften. Als dieses wtiste leben eine weile 
gedauert hatte, sagte Uhr zu seinen gefáhrten: 'Unser bis- 
herige^ treihen gefált mir nicht, denn es wird mit recht von 
uns behauptet, dass wir die grössten schurken in Dðnemark 
sind. Darum bin ich entschlossen, nicht lð,nger mit diebstahl 
mich abzugeben, und mein rat wftre es, dass auch ihr davon 
ablasst, denn es ist ein schlimmes ding, sein leben durch das 
blut schuldloser menschen zu Msten.' Sie antworteten höhnisch 
und sagten, er möge gehen, wohin es ihm heliebe. *Weiter 
geht mein rat dahin, fuhr Ilhr fort, dass ihr mir keinen possen 
zufiigt, wenn ich mich in eurer náhe niederlassen solte, denn 
sobald wir uns getrent haben, werde ich euch in keiner weise 
schonen, fals ihr es wagen soltet, mir einen streich zu spielen.' 
Darauf verliess Illr den wald und kam am abend zu dem haose 
einer witwe. Sie nahm ihn wol auf, gab ihm nachtquartáer 
und lud ihn am nð,chsten morgen ein, noch Iðnger zu ver- 
weilen. Er nahm das anerbieten an und suchte sich durch 
kleine arbeiten nfttzlich zu machen. Die frau sah, dass ihm 
alles flink von der hand gieng, und schlug ihm vor, eiae woche 
lang bei ihr zu bleiben : dann möge er sich darilber entscheiden, 
wie er seinen lebensplan weiter einrichten woUe. Als die acht 
tage verstrichen waren und die frau mehr und mehr erkant 
hatte, dass er ein ttichtiger arbeiter war, forderte sie ibn auf, 
den ganzen winter in ihrem hause zu verbringen. Er gieng 
darauf ein und nahm sich der wirtschaft in so treflicher 
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weise an, dass die witwe rohig an ihrem spinnrocken sitzen 

konte. Und, am es kurz zu sagen, die beiden wurden bald so 

befreundet, dass sie schon nach verlaaf eines jahres sich hei- 

rateten« So war aus dem rð.aber ein angesefaener bauer 

geworden. 

Illr hatte ein fettes mastschwein, das er im herbste 
schlachtete. Ðie speckseite war so schwer, dass nur ein kr^- 
tíger mann sie zu tragen vennochte; Ulr hð.ngte sie an einem 
fenster^ des schlafgemaches zum dörren auf. In Ðð,nemark 
findet sich auf kleineren gehöften háufig die einrichtung, dass 
die r&ume fOr menschen und tiere unter einem dache vereinigt 
sínd,^ und so war es auch hier: der viehstall war von der 
wohnung nur durch eine oretterwand geschieden , und der heiz- 
bare raum, in welchem der speck hieng, lag am ftussersten 
ende des geb^udes. Eines tages muste IUr verreisen und eine 
nacht von hause fortbleiben. Als er nun abschied nahm, sagte 
er zu seiner frau : ^ Wenn heute abend , wie ich vermute, gð,ste 
sich einfinden, so habe gut acht darauf, was sie sprechen und 
wie sie sich benehmen, wenn sie unser haus betrachten; denn 
manche benutzen die zeit, wo der hausherr nicht daheim ist, 
zum auskondschaften.' Hierauf gieng er fort. Es kam so, wie 
er erwartet hatte: am abend trafen zwei wanderer ein und 
baten um herberge. Sie wurden von der frau gut aufgenommen, 
sezten sich zum feuer und tranken ihr bier. Ðer eine gast 
scbaate aufmerksam umher und bemerkte auch das gute stttck 



i) Es ist ncttiirlieh nieht ein /enster in dem heutigen sinne des wortes 
gemeint, sondern die öfnung im daehej den- Ijóri {diin. íyre), weleher noeh 
bis in den anfang unseres jahrhunderta in dem * fremmers ' jutischer bauem- 
hSueer die einzige lichtquelle abgab ; vgl, R. Henning , das deutsche haus 
(Stranburg 1882) s, 51 fg., Troels Lund, das tagÚche leben in Skandi- 
navien (Kopenh. 1882) s. 13 fg. Unter dem Ijóri war der feuerherd ange- 
hraeht: hier war also der geeignetste platz zum dörren (d. h. raucliern) 
des speekðs. — AuffaUend ist es Ubrigens^ dass von einem fenster (vid 
filuggtL einn) die rede ist, da doeh Uberhaupt nur eine einzige öfnung 
exittierte, * 

2) Auf Island bestand dagegen nach norwegiseher sifte das gehöft aus 
einer grossen anzahl kleinerer selbstándiger gebdude: Weinholdj altnord. 
leben s, 222; JB. Keyser, efterladte skrifter J/, 2 (Christ. 1867) s,39fg.; 
Senning a, a, o, s. 62, 

14* 
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speck, das oben an einem haken hieng, dem fenster so nalie, \ 
dass man es von aussen erreichen konte. £r sah, dass die y. 
speckseite gross und dick war, strích sich mit der hand Uber .' 
das kinn und murmelte mit einem leisen seufzer:^ 'Ab soll's! í 
Ab soirs!' Die fremden blieben die nacht in dem bauem- i 
hause und giengen am morgen wider fort. Als Illr nach hause . 
kam, fragte er, ob sich inzwischeu etwas ereignet habe; und : 
die frau erzahlte ihm, was vorgefallen war. 'lch kenne diese 
gáste ganz genau, sagte Illr, und weiss daher, dass der speck 
an seincr bisherigen stelle nicht sicher ist. Lass uns denselben 
in dem hohlen raum * unter unserem bette verbergen.' Dies 
wurde am abend ausgefúhrt und die eheleute legten sich darauf 
schlafen. Die fremden waren nattirlicn keine anderen gewesen 
als Verri und Verstr, und der erstere hatte sich vorgenommen, 
wð.hrend der náchsten nacht den speck zu holen. Am abende 
verliess er seine wohnung und gelangte zu dem gehöfte, als 
Illr bereits eingeschlafen war. Er kletterte auf das dach zu 
dem fenster hinauf, bemerkte aber bald zu seinem leidwesen, 
dass die speckseite fortgenommen war. Er wurde slrgerlich, 
entschloss sich aber bald, noch einen versuch zu machen, der 
beute habhaft zu werden. Durch eine aussentilr begab er sich 
in den viehstall, löste die rinder und band je zwei und zwei 
mit den schwánzen zusanmien. Infolge dessen entstand bald 
grosses stampfen und lármen, sodass der bauer erwachte und 
die frau fragte, was der tumult im stalle wol zu bedeuten 
habe. Es schien beiden rátlich nachzusehen, daher stand Illr 
auf , warf einen rock iiber sich und gieng hinaus. Als er sah, 
welcher unfug hier veriibt war, machte er sich daran, ordnung 
zu schaffen, wodurch er lángere zeit aufgehalten wurde. In- 
zwischen hatte sich Verri in den wohnraum begeben und spielte 



1) Statt dea ainnlosen atdrœttí. fz. 62) wird andardrœtti su 
lesen sein. 

2) Úber das jíLT^hús vgl. Weinhold a. a. o, 8.227; JEL Keyaer, 
a. a. 0. 8. 48 fg. In Norwegen Jindet 8ieh, wie im alten laland (^jrbyggja 
saga 38^^) noeh heute zuweilen in batiemh&ueem untei' dem bettveraefUage 
ein kellerschrani' ; s. Henning a. a. o. 8, 70, 
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bier die rolle des baueni, da er es verstand, fremde stimmeii 

anf das tanscbendste nacbzuahmen. ^lch weiss nicht, sagte er, 

welcher scboft in den viehstall gekommen ist, um die rinder 

za lösen und ibnen die schwftnze zusammenzubinden; in folge 

des stossens und zerrens sind sogar von den hölzernen trágern 

einige nmgeworfen. Ich möchte glauben, dass dieser streicb 

darauf angelegt ist, rache daftir zu nehmen, dass icb den 

speck von dem haken fortgenommen habe. Aber jemehr mau 

demselben nachstelt, desto sorgfáltiger wiU icb ihn hOtcn. 

Wunderlich aber ist es, dass mir dieser possen den kopf so 

verwirt bat, dass ich nicbt mehr weiss, wo wir am abend den 

Bpeck verborgen baben.' 'Wie ist es möglicb, dass du so ver- 

gesslich bist, erwiderte die frau; wir baben ihn ja in dem hohl- 

raom unter unserem bette versteckt, weil er dir dort am 

sichersten zu sein schien.' 'Dort ist er nicht mehr sicher, rief 

Verri, stehe sofort auf, ich will einen anderen platz daftir 

snchen.' Die frau verliess ihr lager, und Verri war nicht faul, 

poister und decken herabzuwð.]zen , die fallttír aufzuklappen und 

den speck berauszunehmen. Er befald der hausfrau, das bett 

wider in ordnung zu bringen, nahm den raub auf den rttcken, 

schlich sich zum gehöfte hinaus und schlug den weg nach seinem 

haose ein. Nicht lange darauf kam Illr in seinc stube zurttck 

and gebrauchte fthnlicbe ausdrttcke wie Verri, indem er auf 

den bðsen schurken schalt, der in der naclit solche possen 

getrieben habe. Die frau fragte, weshalb er dieselbe sacbe 

zweimal erzáble. ^Zweimal?' sagte der bauer. ^Jawol, erwi- 

derte sie, dasselbe sagtest du schon vorhin, als du die speck- 

seite aus der lade nahmst und meintest, sie sei anderswo 

besser anfgehoben.' 'Die speckseite? rief er; hier ist schur- 

kerei im spiele und man darf keine zeit verlieren.' Er klei- 

dete sich hastig an und stttrmte in die nacht hinaus. Von dem 

gehöft zn dem ráuberhause konte man zwei wege einschlagen : 

der eine war ziemlich weit, aber bequem, der andere kttrzer, 

aber beschwerlicber. Der bauer wáhlté den ersteren, und da 

er durch kein gepáck gehindert wurde, so kam er fruher als 

Yerri an dem waldhause an, der auf dem mtthseligen pfade 
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schwer an seiner last zu schleppen hatte, zumal da er ziemlich f 
wolbeleibt war. Illr gieng ihm auf dem kiirzeren wege ent- 
gegen, und als sie im dunkel auf einander trafen, wante er 
dieselbe list an, durch welche seine frau getáuscht worden war: 
denn auch er verstand es treflich, seine stimme zu verfindem. 
Er ahmte also die sprache des Verstr nach und sagte: ' Eame- 
rad, dein unternehmen hat mir sovie] sorge verursacht, dass 
ich keinen schlaf fínden konte. Hast du denn die beute 
erwischt? Ðu wirst gewaltig mttde sein: darum lass mich die 
speckseite ins haus tragen ; du aber setze dich nieder und ruhe 
ein wenig aus.' Verri nahm das anerbieten dankbar an und 
gab seine last ab; der bauer machte einige schritte auf das 
haus zu, bog dann aber seitwfirts ab und eiite auf dem kur- 
zesten wege nach hause. Sobald Verri sich verschnauft hatte, 
stand er auf und gieng heim; er glaubte, Verstr wtirde inzWi- 
schen den kessel ans feuer gerttckt und alles zum kochen vor- 
bereitet haben. Dem war aber nicht so, denn Verstr lag in 
seinem bette und schnarchte. Verri rief ihn an, fragte, wo er 
den speck gelassen habe und schalt ihn wegen seiner faulbeit, 
da das feuer noch nicht angemacht sei. 'lch weiss von nichts, 
erwiderte Verstr; jedesfals ist mir kein speck tibergeben wor- 
den.' 'Steht die sache so? rief Verri, der sofort den zusammen- 
hang erriet; so mttssen wir noch einmal einen versuch wagen.' 
Er warf das oberkleid ab und rante so schnell er konte wider 
dem bauerhofe zu. Als er dort ankam, war der bauer noch 
nicht daheim, da auch dieser unter der last nicht schnell vor- 
wfirts konte. Verri sah, dass auf dem vorplatze rock nnd 
kopftuch der báuerin zum trocknen aufgehángt waren; er hölte 
^ich in diese kleidungsstúcke ein und erwartete den Illr, der 
denn auch bald mit seiner bttrde angekeucht kam. Verri lief 
ihm entgegen und sagte weinerlich, indem er sich múhe gab 
genau wie die hausfrau zu sprechen : ^ Ðie. ganze nacht bin ich 
in unruhe und angst gewesen in folge deiner abwesenheit und 
des unfags , der hier betrieben worden ist. Nun aber lass mich 
die speckseite hineintragen, lieber mann, denn ich sehe, dass 
du vor mttdigkeit kaum mehr weiter kanst' Der baaer war 
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es zofrieden iind entledigte sich seiner last, woranf Yerri sich 

sctalemiigst davon machte nnd wider den weg nach dem walde 

einschlng. £r kam glilcklich ndt dem raube zu seiner woh- 

nong; nnn wurde schnell feuer entzttndet und alles zur berei- 

tong der speise hergerichtet. Ðie gesellen glaubten nun des 

hin- und herlaufens endlich enthoben zu sein; jedoch ehe sie 

die messer ansetzen, mttssen wir sehen, wie es inzwischen mit 

Blr gieng. Sobald er sich ausgeruht hatte, gieng er in sein 

hans; er fand die frau ruhig in ihrem bette liegend und muste 

erfahren, dass er widerum ttberlistet war. Er machte sich un- 

verdrossen aufs neue auf den weg und gelangtc zu dem rð.uber- 

haose , als der speck bereits im kessel war. Das feuer loderte 

so heU, dass es den ganzen raum erleuchtete; die beiden kum- 

pane waren guter dinge und meinten, ihre sache vortreflich aus- 

geftthrt zu haben. lUr hörte aUes und ergriff sofort seine 

massregehi. Er stieg auf das dach, zog die hosen herunter 

und sezte sich mit dem blossen hinterteil auf die luke, sodass 

man dieses und noch etwas mehr von innen sehen konte.^ 

Zugleich begann er aus aUer macht mit einem knttppel, den 

er in der hand trug, auf das dach zu schlagen, sodass das 

ganze haus davon widerhalte. Ðie beiden spitzbuben wurden 

vor schreck stumm und schauten nach oben; da es heU im 

hause war, so konten sie deutUch sehen, dass sich etwas zu 

der dachöfiiung hereinschob. ^Was fttr ein unheil mag nun im 

anzuge sein?' fragte Yestr zomig. 'lch weiss es nicht', erwi- 

derte Verri. 'Mir scheint, sprach Verstr, dass das sich ereig- 

net, was ich am wenigsten wttnschte, námUch dass meine mutter 

zn spuken anfángt, da wir in ibrer náhe uns niedergelassen 

haben.' 'Woraus schUesst du das?' fragte Verri. 'Soweit ich 

mich noch ihres áusseren erínnem kann, sprach Verstr, war 

sie ein dickbackiges írauenzimmer von bllluUcher gesichtsfarbe. 



i) Vher éUe fasdnierende wirkung einer entbWssung des betr. körper- 
teiles vgl. K. MUllenhoffa eagen uatc. aut Sehleswig, Holstein und Zauen- 
burg nr. CCLXXX (s. 206); GuUþórissaga cap, 17 (ed. Maurer «..57 
und 73); Vatnsdœlasaga eap,26 (FS. 42 8«/^.); Landnámabók JJJ, 4 (Isl. 
sogor / [1843] «. 179—180); F. Ziebreeht, zur volkekunde s, Sððfg. 
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und 80 ubermftssig fett, dass sie immer nach luft schnapte wie 
ein mtider windhund. Nun siehst du ja selber, wie ihr die 
zunge aus dem racheu hángt und wie das gesicht so unförmlich 
dick ist, dass man nichts von der nase erkennen kann. Es 
wird schon soweit kommen, dass sie uns das haus uber dem 
kopfe niederbricht und den speck stiehlt.' Die beiden gerieten 
nun in solche furcht, dass sie aus dem hause flttchteten und 
im walde sich verbargen-, lUr aber stieg herab, uahm den 
speck und begab sich heim; der morgen graute bereits, als er 
auf seinem hofe anlangte. Er erzð.hlte nun seiner írau aus- 
ftihrlich die ereignisse der nacht und sagte, dass der speck 
nun nicht langer verborgen werden soUe: es mtisse endlich 
entschieden werden, wer die oberhand behalten solle. Er hieng 
also die speckseite wider an dem haken neben dem fenster 
auf. — Von den beiden spitzbuben ist nun zu erz^len, dass 
sie, solauge das getöse fortdaueile, im walde geblieben waren; 
sobald aber alles ruhig wurde, wagten sie sich wider hervor, 
und schliesslich , als die furcht der tiberlegung gewichen war, 
kamen sie dahinter, dass der náchtliche spuk von Illr veran- 
staltet war, um sie vou dem specke zu vertreiben. Sie fassten 
nun den ktihnen entschluss, gemeinsam gegen den bauer vor- 
zugehen und schwuren, dass es endlich zur entscheidung 
kommen mtisse. Als es abend gewoírden war, brachen die beiden 
von hause auf , fest entschlossen dem lilr einen empíindlichcn 
streich zu spielen, fals ihnen der speck widerum entgehen solte. 
Der bauer hatte am abend e'ne leiter unter das dach gestelt, 
genau an der stelle, wo die speckseite hieng, und sass mit 
gezogenem schwerte auf einer der obersten sprossen, die diebe 
erwartend. Diese blieben nicht lange aus , kletterten auf das 
dach und spáhteu zur luke hinein. Es war klares wetter und 
heller mondschein, sodass sie den speck deutlich sehen konteu. 
Sie glaubten nun ihr spiel gewonnen zu haben, und Verri 
sagte, dass es ihm zukomme, den griff zu tun und rache zu 
nehmen. Er fasste mit einer hand zu der öfnung hinein und 
gedachte die speckseite vom haken herunter zu nehmen; aber 
es kam anders, denn lilr hieb zu und schlug ihm mit einem 
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streiche die hand am gelenke ab. Schweigend zog Verri den 

stiimpf zuriick und steckte ihn nnter den mantel. ^Dieser ver- 

damte speck, sagte er, ist so schwer, dass er mir die ganze 

hand geláhmt hat. Ich bin nicht mehr im stande etwas zu 

tun, darum greif du zu, Verstr; packe aber mit beiden hánden 

an, damit es dir nicht so geht wie mir.' Verstr folgte diesem 

rate und bttsste in íolge dessen seine beidcn hánde ein. Mit 

gr&sslichem fluche zog er die versttimmelten arme zuriick und 

beschnldigte seinen gef&hrten, dass er ihn durch seine tttcke 

nm beide hánde gebracht habe. Da wies Verri seinen eigenen 

stnmpf vor und sagte: ^Freilich schien es mir lustiger, dass ich 

nicht allein ein andenkeu an diese fahrt davon trttge.' Ulr 

hörte dieses gesprách und sagte: ^Als wir uns trenten, habe 

ich euch elenden schurken anempfohlen, nichts feindliches gegen 

mich zn untemehmen. Ihr folgtet dem rate nicht, und so 

habt ihr ftir euren angriif einen geziemenden iohn erhalten. 

Ich stelle euch nun als ein ehrenmann unter zwei vorschl^en 

die wahl frei: entweder packt euch fort und komt mir nicht 

wider vor die augen, oder kriecht bei mir unter; ich will 

euch mit kleidem und speise versehen, wenn ihr versprechen 

wolt, von eurer bosheit abzulassen.' Notgedrungen musten sich 

non die beiden entschliessen , kostgánger des bauem zu werden, 

da es ihnen nicht möglich war, ihren unterhalt femer durch 

diebstahl sich zu verschalfen. — So endete böser mánner 

freundschaft ; die folgendcn erzahlungen aber werden uns zeigen, 

wie die freundschaft braver menschen gut begint und noch 

besser endet. 



Dmeh freundliche mitteilungm Reinhold Köhlers hin ich 
in den stand gesext, eine reihe verwanter geschichten nachweieen 
m hönnen, Am meisten stimt mit unserem æventýri ^ eine erzáh- 
hng aus Bœslunde in Westseeland iiberein^ welche Jens Kamp 
in den Ðanske folkeminder fOdense 1877 J unter nr, 359 



ij Dasselbe iat auch in ríniur behandelt worden , die sich in verschie- 
denen Jumdachriften Jiatden ^ z. b. in AM. 612, 4° und 145, 8^, 
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(%, 131 — 134J mitgeteiU hat; und da der tslandtsehe satnler am- 
drúcklieh angibt, dass die geschichte in Bánema/rh sich ereignet 
hahe, 80 ist es höehst wahrscheinlich, dass die beiden fassungen auf 
eine gemeinsame quelle zu/rHcJcgehen , %umal da einzelne steUen des 
danisehen textes fast wörtlich %u dem isldndisehen stimmen, wie die 
naohfolgende inhaltsangabe , in der die einschlagigen worte durch 
gesperten druck hervorgehóben sind, %eigen wird: 

Ein mann, der auf der wandersehaft ist, um sich einen 
dienst %u suchen^ verirt sich im walde und gelangt %u einer Meinen 
hiitíe^ in weioher drei ráuber hattsen, Diese %wingen ihn^ bei ihnen 
in dienst %u treten; als áber sieben j'ahre vergangen sind, woHen 
sie ihn niekt Idnger behalten, da er inzwischen ebenso klug gewor- 
den ist vne sie selbst. Er kauft sich darauf einen am aus- 
gange des waldes gelegenen bauerhof und verheiratet 
sich. — Ehe er das ráúberhaus verUess, hatte ihm der áUede 
ráuber angehundigt, dass er ihn einmal bestcchen werde, Mnes 
tages sah er diesen denn auch wirMich auf sein haus zukammen, 
JSr sagte mm %u seiner frau, dass er sich verstecken woUe; sie 
soUe den rauber gut aufnehmen und demselben weismaehen, dass er 
dbwesend sei um eine frohnfúhre %u leisten: doeh mÖge sie wol 
darauf achten, was der ráuber tue und spreche, damit 
sie es ihm widererzdhlen könne, JDer rauber sah sich das 
gan%e haus an und kam auch %u dem sehweinestall , in welchem 
sieh ein aUes mastschwein befand, welches baid gescMachtet werdm 
soUe, ^BcLs ist ein sehönes schwein, sagte er; es wa/re der muhe 
wert , es %u klemmen, ' ^ Ba/rauf gieng er fort , nachdem er der 
frau vielfach fikr die gute aufnahme gedankt hatte. Æs mm der 
bauer hörte, was der ráuber gesagt hatte, erklarte er, dass das 
sehwein gesehlaehtet und n>oeh vor einbruch der nacht verborgen 
werden mOsse, da sie sonst nichts davon behalten wiirden, Sie 
schlachteten also das sehwein und versteekten es im backofen, In 
der nacht kam der ráuber um das sehwein %u hohn, AU er es 
nicht finden konte, band er alles vieh im stalle los und trieb 
es auf den hof hinam, Die frau erwaehte iiber dem lö/rm^ weckte 
ihren mann und sagte ihm, dass das vieh sich hsgerissen hahe. 
^Nein, erwiderte der mann^ das vieh hat sich nicht hsgerissen, 
aber der rauber ist hier gewesen und hat sieh auf diese weise 
rachen wolhn, weil er das schwein nicht gefunden hat* Mr gieng 



ÍJ ^det var værd at klippe/ 'SM^^e bedeutet eigentlich schneideny 
mu88 aber (wie unser klemmen) in der volksspraehe einen doppelHnn 
haben. 
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mm hinaus, um das vieh wider anzuhinden; der rduber hatte stch 
aber hÁnter die twre gegteU^ sodass der hauer ihn nioht sehen hmte^ 
und gieng naoh einer weile in die dunkle stube hinein. Die frau 
meinte, es sei ihr mann, der zuriickkehre und ýragte, oh der 
rauber das sehwein im haekofen gefunden hahe, 'leh vergass ganz 
danaeh zu sehen\ erwiderte der ráuber, eiUe hinaus^ nahm das 
sehwein aus dem hacJcofen, warf es auf den riicken und wanderte 
sehnell dem walde zu. Bald darauf kam der hauer, der inzunschen 
fertig geworden war^ ins zimmer zuriick. * JEr hat doch wol das 
sehwein ndeht genommenf^ fragte die frau, ' Wer?'* sagte der 
mann. ^Nun, der rauber! du sagtest ja doch vorhin, dass du im 
baekofen nachsehen woUest.^ ^Ða hast du dich schön anfiihren 
lasseny rief der mann; das ist der ráuher gewesen, der hei dir 
warP — Der hauer rante nun hinter dem rduber her, konte ihn 
aber nieht mehr einholen. Da er aher in der hutte gut hescheid 
wuste^ so kante er auch das versteck der ráuher und hoUe sein 
sehumn daraus hervor. Um den streich zu vergeUen, schhtg er, 
wáhrend er durch die köehe gieng^ alles geschirr in stucke. Die 
ráuber horten den lárm^ wagten aher nieht hinauszugehen , denn sie 
glaubten, dass ihre alte grossmutter, die sie totgeschlagen 
hatten^ umgehe und spuke. Der áUeste von den dreien fasste 
jedoeh argwohn, schlich sich in die kuehe und sah gerade noch, 
dass der hauer mit dem schwein auf dem riieken heimwárts eiUe, 
SehneU ergriff nun der ráuher hauhe und unterrock seiner toten 
grossmutter, kam auf einem umwege dem hattem zuvor und gelangte 
fruher zu dem gehöfte als dieser. 3r stand in der tur, als der 
lauer ankam, und dieser hielt ihn fúr seine frau, Mit ver- 
stelter stimme sagte der réktber: * JSs hahen sich toider einige 
tiere losgerissen; geh hin und hinde sie an, ich toiU das schwein 
hineintragen? Als der hauer fort wa/r, lief der ráúber eUigst mit 
dem sehweine davon; und als jener zu seiner frau in die stuhe 
trat, muste er erfahren, dass er aufs neue gepreU sei. Er eiUe 
dem spitzhuben nach und holte ihn im walde ein , da jener mit 
seiner biirde nur langsam vorwárts kommen konte. Der 
hauer sehHch sich an ihm vorhei und hegab sioh zu einer steUe^ wo 
die ráúber schUngen fwr das wild zu hgen pflegten, Ah nun der 
mann mit dem schweine in die náhe kam, ahmte der hauer den 
schrei eines gefangenen hasen naeh. Der ráuher meinte, er kÖnne 
den hasen gleich mitnehmen und legte das schwein nieder, vm ihn 
%u holen, Der hauer aher war schneU hei der handy ergriff das 
schwein und kam mit demselhen gliicklich nach hause. Um ganz 
sicher zu gehen, legte er es nehen sein hett und riegeUe 
tur zu. 



220 XC. Die (Irei diebe. 



Jbn náchsten morgen mackte die frau blutwiirste. Gegen 
ahend kam der ráuher an das fenster und sagte: * Grth mir eine 
umrstf mann, dami Jcönnen wir wider gute freunde werdenr 
^ Ja^ reiche nur die hand herein\ erwiderte der hauer. Der ráuber 
folgte der aufforderung^ aher der hauer hatte schneU eine axt 
^grijf^ und hieh ihm die hand ah. ^Au, tvie ich mieh 
hrantef^ rief der ráuher. ^Ja, das tatst du freilich/^ erwiderte 
der hauer. 

Entfemter verwant sind das framösische fahliau 'De Barat 
et de Haimet ou des trois lairons' von Jehan de Boves^ und 
ein alhanesisehes marchen hei A. Bozon, contes albanais (Pwris 
1881 J nr. XXI. ^Beide^ sehreiht mir Reinh. Köhler, stimmen 
mit der islandischen und danischen erzahlung in folgenden grund- 
ziigen Oherein: 

ÍJ der schinJcen foder das geschlachtete schweinj wird von den 
diehen gestohlen, naehdem die frau dem einen dieh , im gUmbeny es 
sei ihr mann, den verstech angegehen hat, (Bas alhanesische mar- 
chen ist in der uns vorliegenden fassung in diesem punkte augen- 
seheinlieh verderht.J 

2j der schinJcen wvrd von dem hestoMenen widererlangt^ indem 
der eine dieh ihn fiir seinen gefáhrten halt und ihm den schinken 
zu tragen giht. 

Sj der schinJcen Jcomt wider in die Jiande der diebe, indem der 
hestohlene den einen dieh fiir seine frau Jiált und ihm den schinJcen 
ubergiht. 

4J der hestohlene erschrecJct die diehe , die ihn fii/r einen geist 
oder einen werwolf (so im alhanes. marchenj Jialten, davon laufen 
und den schinJcen im stich lassen* 

''Auch ein litauisches marehen, mitgeteilt von A. Sehleicher, 
litauisehe marcJien, sprichworte, rátsel und lieder (Weimar 1857 J 
s. 13 — 20 stimt mit dem æventýri und dem daniscJten mareJien 



1) Ea Í8t zuerst in der freien ube^-setzung von Legrand éC Aussy 
hekant geworden und spater von Méon in den Fabliaux et contes /F, 
233 sq. und neuerdings widtr in A. de Montaiglona u. G. Raynauds 
Recut'il géiiéral et complet des fabliaux IV ^ 93 sq. herausgegeben vorden. 
Legrand d Aussy ist die quelle för das gedicht vmi J. H. Voss ^die drei 
diebe\ ziierst veröffvntlicht im Musenalmanach för 1791, s. 1U6 fg. und 
dann in de^t Lyrisehen gedichten IV (Königsberg 1802) s. 143 fg., tooselöst 
(s. 365) sich die bemerkung Jindet , dass Voss den stof aus einem französi- 
schen fabliau genommen Jiabe. JJas gedicht von Voss ist ohne aweifel die 
quelle von Hebels e^zahlung ^ die drei diebe\ aus lezterer aber ist die 
erzáhlung ^Jasniin, Roussin et Blondin' auf einem neueren Epintder 
bUderbogen abzuleiten. (R. K.) 
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tn wesentUchen punkém úberein, Es %tmd daselhBt erzaMt (%, 17 fg.Jy 

dass %wei ráuher thren ehemaligen kameraden^ der sich 

verheiratet hat und wirt geworden ist^ hesuehen wollen, 

Sie treffen nur seine frau und gehen sich fiir die hriider 

threa mannes aus. Beim weggehen sehen sie im wagensehupfen ein 

gescMachtetes mastschwein hangen^ kehren heimlich um und 

stehlen das schwein. Der heimgekehrte entdeckt hald den diehstahl 

und eilt den diehen nach. Er erreicht sie^ als der eine zurúck- 

gehUehen war, um seine notdwrft zu verrichten^ und der andere das 

schwein indess weiter trug. In der dunkelheit tut er^ als 

wáre er der zurúckgehliehene , lasst sieh von dem andem das 

sehwein ssum tragen géhen und geht damit heimwárts, Ah der 

zurúckgehUehene dieh nun loirklich seinen gefáhrten einholty ent- 

decken sie, dass sie úherlistet sind , eilen dem wirte nach , iiherholen 

ihn und erwarten ihn^ als frau und magd verkleidet, vor 

dem hause , worauf sie das schwein von ihm erhaUen. Darauf eilt 

der wirt^ sohald er entdeckt haty dass er das schwein nicht seiner 

frau gegehen, den diehen wider nach und findet sie im walde, wie 

8Íe ein feuer gemacht hahen^ um einen schinken zu hra- 

ten, JJt sie sich nach verschiedenen seiten entfemt hahen, um 

noeh mehr holz zu suchen, tritt der wirt an einen faulen haumstumpf 

seMagt auf denselhen mit einem knittel und ruft: ^loh wills nicht 

toider tun, ich wills nicht wider tunf* Jeder der ráúber denkt, der 

andere sei vom wirte erwischt und werde von ihm gescMagen; in 

folge dessen ergreifen heide die flucht. Ber wirt nimt sein schwein 

und den gehratenen schinken und komt gliicklich nach hause; die 

rauher áher treffen sich attch wider, erkennen ihren irtum und 

eilen nach dem gehöfte des wi/rtes. Ein fenster ist offen und sie 

sehen sohwein und schinken- liegen, Der eine greift hineinf um den 

sehénken herauszus^hen , da haut ihm aher der wirt, der mit 

einem sdhel hinter der wand steht, die finger ah, ^ Zvm teufel! 

der schmken ist noch heissf ruft der getrofene, Der andere 

glaubt dies nicht, streckt auch die hand hinein und hat dasselhe 

loos. ^ Aher, hruder, ruft er, der hat mir ja die finger áhgehauen!'' 

^ Das geschieht dir recht; sonst hdttest du ddch daruber Íustig 

gemaeht , dass ich tm meine finger gekommen hin.^ Jezt wollen 

ujir heim, jext haben wir gewug^ Da giengen sie heide fiach hause 

und liessen jenen kiinftig in ruhe^ 



t) Dieaer zug , dasa der eine rduber die etnpfangeve verumndung ver- 
heimUehty damit der andere nieht leer auagehe, fndet sich nur in dem 
itlandischen und in dem Ittauisehen mUrehen, 
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^Fémer sind noeh %u verglekhen eine van Franceseo Ange- 
loni ff %u Rom 1662J verfasete und zuerst 1870 %u Modena von 
A. CapelU herauagegébene novelle; eine erzöMung in G, G. Vaca- 
lerioe L'Arcadia in Brenta fBologna 1680J p. 275 — 278; 
T. Gradij saggio di letture varie per i giovanni (Torino 1865) 
p. 107 sq.; I. Visentini, fiabe mantovane (Torino-Roma 187 9 J 
nr. 43; und ein toacanisehes marehen in der Rivista di letteratura 
popolare Z, fasc. II (Roma 187 8 J p, 85 sq. Ðiese geschichten ent- 
halten áber nu/r nr. 1 und 2 der ohen hezeichneten grtmdziige des 
sehtoankes.^ 

EndMch gehört hierher noch die 21. erzahhmg der königin in 
der tOrhiscThen novellensamlung : Bie 40 veziere oder weisen meister 
(vn W. F. A. Behrnauers ubersetzung [Leipz. 1851] s. 214 
— 217J. Ber hin und her gestoMene gegenstand ist hier ein gold- 
gulden.^ der ort der handhmg Bagdad. Der goldgulden mrd 
von dem ha/uptmann einer gaunerhande einem seiner untergehenen^ 
einem knahen, mit der weisung eingehdndigt, zuckerwerk zu kaufen, 
das geldstiick aher under mitzuhringen. Dem knahen gelmgt es, 
nachdem er das zuckerwerk erhalten, dem hacker den gulden »u 
stehlen; der hestohlene merkt aher hald den verhtst, ergreift zu?ei 
kriige und eilt zu der wohnung der gauner, wo er vor dem 
knahen ankomt. Es war duMe nacht. Als der knahe sieh 
naherty ruft ihn der hacker an und fragt^ oh er den gulden mit-' 
gehracht hahe. Der knahe hált ihn fiir einen seiner kame- 
raden und erwidert: ^ JaP Der hacker lasst sich darauf d&n 
gulden gehen und sehickt den knahen mit den hriígen fort^ tm 
wasser zu holen. Als dieser zuriicMomt, erfáhrt er, dass er von 
dem haeker iiheriistet ist, hiilt sieh schnell in weihertraeht 
und komt noch vor dem hacker in dessen gehöft an. Dem háeker^ 
der ihn fiir seine frau ansieht, sagt er, dass der esel 
entlaufen sei und lásst sich den gulden gehen. Der háeker láuft 
nun dem esel naeh; ais er unverrichteter saehe naeh hauae komt, 
muss er von der fram hören, dass sie das goldstiiek nicht von ihm 
empfangen hahe. Nochmals lasst sich der knahe in áhnUcher weise 
wie das erste mal den gulden von dem haeker ahHsten; dann hegiht 
er sieh in der naeht in die kammer der sehlafenden haekersleute 
und weiss dem manne, der ihn in der schlaftnmkenheit fiir seine 
frau halt, die angahe des ortes, wo er den gulden ver^ 
horgen hat, zu entloeken^ worauf er denselhen fortmmt und 
zu seinen kameraden zuriickkehrt ^ die ihn oh seiner klugheit 
höehiich helohen. — Die ^vierzig veziere^ sind aus einem nœh 
nieht wideraufgefundenen arahisehen werke iíhersezi (Behmauer 
8. Xirj, welehes auf das aUe indische hueh von den siehen mei- 
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8tem ísuruek^eht, und %o tpird ameh wol umere enakhmgf ohwol 
sie in der áUesten heJcmten faemng der sieben meidery der im 
Ifdmame enihalóenen,^ fehlt, wie so viele andere noveUen, indi- 
eehen ursprunges sein. 

Æne sehwedische hearheitung des æventýri von G. Ceder- 
sehiöld steht in Ny svensk tidskrift / aS82j s, 226— 233. 



XCI. Halbe frenndschaft. 

Jliin weiser meister liess, als er auf dem sterbebette lag, 

seinen sobn zu sich mfen, nm ihm noch einige heilsame lehren 

za geben. ^Vor allen dingen, sagte er zn dem sohne, sorge 

dafftr, dir gute jfreunde zu erwerben.' 'lch besitze eine menge 

guter freunde', erwiderte der sohn. 'Wenn das wahr ist, 

meinte der vater, so hat das glúck seine gaben ungleich an 

rm verteilt Ich habe wáhrend meines langen lebens nur einen 

halben freund gefunden, und du hast bereits viele gute freunde ; 

wie gross ist denn ihre zahl?* 'Dreissig', antwortete der sohn. 

'Wir woUen sie doch einmal auf die probe stellen, sagte der 

vater; töte ein kalb, stecke dasselbe in einen sack und trage 

es bei nacht zu deinem ersten freunde; sage ihm, dass du 

einen menschen erschlagen hast und bitte ihn, denselben heim- 

]ich in seinem hause zu vergraben. Ðann komm wider und 

sage mir, was du ausgeríchtet hast.' Der jOngling gieng mit 

dem sacke zu dem ersten freunde, klopfte leise an die tUr 

und bat den toten zu begraben, damit seine tat nicht ruchbar 

wflrde: der freund aber antwortete, dass er sich seinetwegen 

nicht in ungelegenheiten stUrzen wolle, und schlug ihm die tttr 

vor der nase zu. Dieselbe antwort erhielt er auch von den 

flbrígen freunden, die sich also in éiner nacht s&mtlich als un- 

zuyerlássig erwiesen. Er kehrte nun zu seinem vater zurttck 

und erzfthlte, wie schlecht es ihm ergangen sei. 'lch wuste 

wol, sagte der alte, dass wahre freundschaft heutzutage selten 

í) IHeaelbe iat herausgegeben von Serm, Broekhaua : Die aieben 
iveisen meister von Nachsehebi, Leipz, 1845 j 4« (nur in 12 exempl. 
gedruekty von denen eins der bibl. der deutseh. morgenland, geseUchaft hier^ 
selhst angehSrt), 



224 XCII. Ganze freundschaft. 



ist; begib dich nun zu dem manne, den ich meinen balben 
freund nenne, und sieh zu, wie er sich benehmen wird/ In 
der nð;Chsten nacht suchte dor jiingling den bezeicbneten auf, 
teilte ihm seine verlegenheit mit und bat ihn, den getöteten 
zu vergraben. Der mann gab sich vor seinem gesinde den 
anschein, als wenn er den gast forttreibe; sobald aber beide 
allein waren, sagte er, dass er um seines vaters wiUen ihm 
helfen wolle, wenn auch sein leben dabei íiuf dem spiele stehe. 
— Nun klárte ihn der jtingling tíber den wahren sachverhalt 
auf und dankte ihm fiir die bewiesene bereitwilligkeit. Dann 
gieng er zu seinem vater und sagte ihm, wie treflich sich der 
mann bewahrt habe: 'ich weiss aber nicht, vater, fUgte er 
hinzu, warum du ihn einen halben freund nenst; 'mich dttnkt, 
er könte mit fug und recht ein ganzer freund heissen.' 'Des- 
halb nenne ich .ihn so, erwiderte der meister, weil ich ihn 
niemals mehr als zur hálfte erprobt habe, und weil ich mir 
selbst stets mehr traute als ihm. Damit dir aber klar werde, 
wie ein ganzer freund beschaffen ist, will ich dir folgende 
geschichte erzahlen.* 



XCTT. Ganze freundscliaft. 

Hjin reicher biirger zu Alexandría hatte mit einem kaufmanne 
aus Bagdad innige freundschaft geschlossen, und der leztere 
kehrte, wenn ihn handelsgeschafte nach Egypten ftihrten, jedes- 
mal bei dem freunde ein. Nun ereignete es sich, dass der 
Egypter um ein schönes mð>dchen warb; er erhielt das jawort 
und ftihrte die braut schon vor der hochzeit in sein haus, wies 
ihr jedoch ein eigenes zimmer zur wohnung an. Zu dieser zeit 
stelte sich, seiner gewohnheit gemslss, der kaufmann aus Ðag- 
dad in Alexandrien ein und nahm in dem hause seines gast- 
freundes quartier. Dieser nahm ihn mit der grösten freude auf 
und sch^fte allen seinen leuten ein, das möglichste zu tun, 
um dem fremden den aufenthalt angenehm zu machen. Der 
erste tag verlief in ungetrttbter fröhlichkeit, aber am zweiten 
wurde der gast so krank, dass er das bett huten muste. Die 
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herbeigernfenen árzte erklarten, dass die krankheit nicht einen 

körperlichen, sondem einen seelischen gmnd babe, nnd daher 

bat der Alexandriner seinen freund, ihm mitzuteilen , was ihn 

bektbmmere. ''lcb glaube, sagte der gast, dass mein unwol- 

sein in einer heftigen leidenschaft zu einem weibe seinen grund 

hat, das ich gestem abend in deinem hause sah." ^^Das wird 

sich bald erweisen", erwiderte der freund, und ftthrte der reihe 

nach sftmtliche frauen und mftdchen, die sich im hause befan- 

den, dem kaufherrn vor, als lezte seine eigene braut Sobald 

diese vor den gast trat, sagte derselbe: "Ja, ja, sie ist es, 

von der ich leben oder tot zu erwarten habe." "Wenn sie 

dir leben verleihen kann , antwortete der Alexandriner, so möge 

dir gott noch viele tage schenken: denn wenn die jungfrau 

einwilligt, will ich sie dir gerae samt ihrem vermögen abtreten." 

Ðas mHdchen war mit dem tausche einverstanden, und in folge 

ihrer ^usage war der kaufoiann alsbald gesund. Beim ab- 

scbiede forderte er seinen freund auf , ihn in Bagdad aufzu- 

sachen, fals er einmal seiner bedtlrfen solte; er selbst wfirde 

kanm wider nach Alexandria kommen, fttgte er hinzu, da er 

sich von den gesch&ften zurlickziehen und zur mhe setzen woUe. 

Damit trenten sich die jfreunde. Nach einigen jahren verarmte 

der Alexandriner gftnzlich und stahl sich in einer nacht heimlich 

ans der stat fort Er gedachte der einladung seines freundes 

ond machte sich auf den weg nach Bagdad. Als er hier an- 

langte, war der abend bereits hereingebrochen , und da er sich 

scheute, seinen frennd zu so spáter zeit noch aufzusuchen, 

beschloss er in einer hfltte zu tlbemachten, die etwa einen 

pfeilschnss von der stat entferat lag. Als er es sich eben 

bequem gemacht hatte, betrat eiligen schrittes ein mann dic 

htttte , der vor seinem verfolger flftchtete : dieser aber entdeckte 

den fltlchtling und.tötete ihn. Kaum hatte der mörder sich 

entfemt, als sechs bewafoete m&nner in der htltte erschienen; 

da sie bei dem toten den Egypter fanden, flihrten sie diesen 

mit sich fort, da nach den landesgesetzen derjenige fíir einen 

totschlag verantwortlich gemacht wurde, der auf dem schau- 

idatze der tat betroffen ward. Nachdem er die nacht im 

Oering, IsUbid. Legenden, NoveUen nsw. n. 15 
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gef&ngnisse zngebracht hatte, ítihrte mau ihu am morgen vor 
gericht, wo von den verwanten des ermordeten die anklage 
erhoben ward. Unter den anwesenden befand sich anch der 
reiche kaofmann: er erkante seinen freund sofort, obwol der- 
selbe durch elend und kummer stark verandert war. Sobald er 
hðrte, dass der Egypter nach den gesetzen des landes znm tode 
vemrteilt ward, gedachte er der woltaten, die jener ihm in 
Alexandría erwiesen hatte und beschloss ihn mit preisgabe 
seines eigenen lebens zu retten. So ríef er denn mit lauter 
stimme, dass der Egypter unschuldig sei, da er selbst den 
mord begangen habe. In folge dieses gest&ndnisses ward nnn 
der fremde losgelassen und der kaufmann in fesseln gelegt 
Der wirkliche mörder, welcher ebenfals anwesend war, wurde 
durch diesen vorgang so gertihrt, dass er es nicht Úber sich 
gewinnen konte, einen unschuldigen fttr sich leiden za lassen; 
deshalb trat er vor nnd bekante sich selbst als den táter. 
Ðiese unerhörte begebenheit, dass zwei mánner sich selbst frei- 
willig den fesseln tiberlieferten, versezte den ríchter in solches 
erstannen, dass er nicht wagte, ein urteil zu fállen, sondem 
die entscheidung dem könige tiberliess. Ðieser ordnete an, 
dass die drei m&nner nach einander vorgeftihrt wtirden und 
befahl jedem derselben, der wahrheit gemáss sein leben zu 
erzð^len. Auf diese weise kam der sachverhalt an den tag. 
Der könig begnadigte den mörder, weil er selber seine tat ein- 
gestanden hatte, um einen unschuldigen zu retten, ond legte 
ihm nur auf , eine walfahrt nach den heiligen st&tten zu unter- 
nehmen. Der kanfmann liess seinem freunde die wahl, ob er 
ftir alle zeit bei ihm bleiben oder mit der hálfte seines ver- 
mögens nach Egypten heimkehren wolle. Der Alexandriner 
wfthlte das leztere, empfieng die hðlfte von dem gate des 
freundes und kam als reicher mann in seine heimat zurtick, 
wo er bis an sein ende verblieb, ohne jemals wider einen ver- 
lust zu erleiden. — Hiermit ist meine geschichte zu ende, die 
dir zeigen wird, wie ganze freundschaft beschaffen ist Dass 
dieselbe selten ist, hast du selber erfahren: von denen, die 
sich in den tagen des gltickes deine freunde nennen, bleibt 
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in der stande der not kaom einer úbríg, der sich als zuyer- 
l&ssig erweist/ Nacbdem er dieses gesprochen, starb der alte. 
£s folgt nnn noch eine erz&hlting, die deutlich beweist, wie 
schwer es ist, leute ríchtig zu beurteilen, da mancher es ver- 
steht, sein wahres gesicht lange zu verbergen. 



XCni. Anvertrautes gut 

£iin jD&ne nntemahm eine pilgerfahrt nach den heiligen st&tten, 

zu welcher er sich reichlich mit geld ausgerústet hatte. Als 

er nach Bentschland kam, hörte er, dass in Welschland ein 

grosser kríeg ausgebrochen sei; daher habe das reisen in die- 

sen gegenden seine grossen gefahren, besonders fúr den, der 

bedeutende summen mit sich ftlhre. So entschloss er sich denn, 

den hauptteil seiner barschaft in Deutschland zurackzulassen, 

ond erkundigte sich nach einem sicheren manne, dem er das 

geld anvertrauen könne. Ihm wurde ein greis bezeichnet, von 

dem es bekant war, dass er schon oft das von pilgem ihm 

flbergebene gut ríchtig zurQckgezahlt hatte. Diesen suchte er 

anf, gab ihm das geld nnd zog von dannen, zunftchst nach 

Rom, dann auch nach Jemsalem. Auf der heimreise giengen 

ihm die geríngen mittel, die er mitgenommen, volst&ndig aus, 

sodass er als betler zu der stat zurttckkam, in welcher er sein 

geld niedergelegt hatte. Hier wider angelangt, meinte er am ende 

aller not zu sein, aber es kam anders, denn jener alte leug- 

nete, jemals etwas von ihm in verwahmng genommen zu haben. 

Der Dáne begab sich trauríg hinweg, konte sich aber nicht 

entschliessen , die stat zu verlassen. Als er nun eines tages 

dranssen herumirte, traf er eine alte frau, welche auf der 

strasse die steine zusammenlas. Diese bemerkte seine nieder- 

geschlagenheit und fragte ihn nach der ursache derselben. Er 

erz&hlte seine geschichte; die frau hörte teilnahmsvoll zu und 

sprach darauf: ^Wisse, mein sohn, dass ich von den leuten die 

hilfe der notleidenden genant werde, denn durch die gnade 

gottes ist es mir schon oft gelungen, durch meine ratschlðge 

15» 
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segen zu stiften; und vielleicht glUckt es mlr auch mit dir/ 
Da er sich hereit erkl^te, ihr in allem zu folgen, so sagte 
sie ihm, er solle auf seine kosten sechs schön ansgestattete 
kisten anfertigen lassen. Sobald dieses geschehen war, fúlte 
sie die kisten mit steinen und befestigte an jeder zwei stricke, 
damit dieselbe von zwei mánnern an einer stange auf den 
schultem getragen werden könte. Als alles bereit war, sagte 
sie zu dem D&nen, er solle, sobald sie mit den trágem der 
kisten zu dem hause des greises gelangt sei, kúhn in dasselbe 
eintreten und sein geld fordem ; sie hoffe , dass seinem begehren 
diesmal folge geleistet werde. Die list gelang: kaum war der 
D&ne in dem hause angelangt, als auch schon der glánzende 
zug zur túre hineinkam. Der alte, welcber wfthnte, dass ihm 
eine unermessliche summe geldes zur verwahrung ttbergeben 
werden soUe, sprang auf, sobald er des Dánen ansichtig ward, und 
rief ihm zu: ^Wilkommen, bester freund! warum hast dn nicht 
lángst dein geld geholt, das schon fiir dich bereit liegt?' Jener 
erklárte, dass er willens sei, es sofort in empfang zu nehmen, 
und der greis zahlte die ihm anvertraute summe bei heller und 
pfennig aus, worauf der Dáne sich schleunigst entfemte. Die 
frau erklðrte darauf, dass sie beauftragt sei, eine bedeutende 
summe bei dem alten niederzulegen , verlangte aber, als jener 
hocherfreut seine bereitwilligkeit ausgesprochen hatte, dass er 
nber den empfang des geldes eine schriftliche urkunde aus- 
stelte. Dies zu tun, weigerte sich der alte. Darauf sprang 
die alte auf , als wenn sie in heftigen zorn geriete und befahl 
ihren leuten, die kisten wider fortzutragen. 



Nr, XCI — XCIII stammm, wmn die hd. /, s, XXX aug- 
gesprœhene vermtUnng sttehhalttg tet, aus einer álterm hearheUung 
der Disciplina clericalis, welehe in der handschrift B, vermdschi 
mit anderen ertoMangm^ mthaltm war. Oh die sámtliehm 
novellm des Petrus Alfonsi einmal in dem codex gestandm hahm, 
ist nicht mehr zu ermitteJn , da ausser dm 3 volstandigm geschich- 
tm mir noch die iiherschrift des erstm ohschnMes der Disciplina: 
Af Enoch am schhtsse eines isoliertm hlattes erhaltm ist. 
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In der ge»talt, wte un» die dret geschdchten úberUefert sindy 

höwnen dieeelben auf den urteai der Ðisc. cler. nicht direct zuruck- 

gefúhrt werden, Höchst wahrscheinlich sind sie nach múndlieher 

erzahkmg aus dem gedachtnisse niedergeschriehen : dass der erzahler 

hein anderer war, als der bischof Ján HJaUdársson ist eine nahe 

Uegende vermutung. So wiirde sich am hesten das echt norröne 

eolorit der drei noveUen erklaren, das dieselben vor der ziemlich 

selavisehen úbersetmng, welche die Stockholmer handschrift a hietet, 

so vorteHhaft auszeichnet. Bei dieser annahme können auch die 

verschiedenen abweichungen von der lateinischen queUe nicht hefremden. 

Dieselben sind Obrigens nur bei nr. XCIII erhehlicherer art : hier 

ist der spanische járaher, der nach MeJcka pilgert und sein geld 

m Egypten ssuriickiasst ^ zu einem Dánen gemacht, der iíber Deutsch- 

íand und Halien nach Jerusalem zieht : dass er seine haarschaft in 

dem ersteren lande aufbewahren lasst, wird noch hesonders durch 

einen in ^Momania* tohenden hrieg motiviert. Auch der schJuss 

ist umgestaltet: nach Petrus Alfonsi hehaU der ungetreue hanquier 

die mdt steinen gefúUen kisten^ wáhrend nach dem islandischen 

æyentýri die kJuge frau es durch ihre list dahin hringt, dass jener 

den ihm gespieUen hetrug gar nicht erfáhrt; es ist das, wie ndr 

ieheint^ eine hewuste verfeinerung des erzahlers, der vermutUch 

iaran anstoss nahm , dass die frau naeh der ursprunglichen fassung 

not der raehe des reichen sich aussezt. 



XCIV. Erzbischof Kemigins. 

Als der erzbischof Remigius den könig Lodvigr (Chlodovech) 
zom könige weihte und sich eben anschickte die salbung vor- 
zunehmen, zeigte es sich, dass das heihge öl nicht zur stelle 
war; deni^ deijenige, welcher beauftragt war, das chrisma zu 
tragen, hatte sich seiner edlen abstammung unwtírdig bewiesen. 
Ða flog eine taube vom himmel herab, die eine ampel im 
schnabel trug, und mit dem öle, das dieses gefáss enthielt, 
salbte Remigius den Lodvigr. — Koch bis auf den heutigen 
tag wird dasselbe fláschchen bei der krönung jedes französi- 
schen königs verwendet-, und durch dieses öl erhált derselbe 
die kraft, den ersten auss&tzigen, der ihm zugeffihrt wird, 
durch auflegung der rechten hand zu heilen. 
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Di$ legende wm der heiligen ampel zu Rheims findeit sieh ssm- 
erst^ in Hinemars vita S. Remigii, cap. XXXVIII ^Migne, 
patrol. lat. CXXV, col, 1160J tmd wvrd van den spateren chro- 
ninten fAimoin, Flodoard u, a.J im wesentliehen unverdndert 
reproduciert, Die notiz, dass mit demselben Öle alle fraw&Ösischen 
konige gesalht werden, hann ich erst aus dem Pantheon des Got^ 
fried von Viterbo (MG. SB.XXIIy202) nachweisen; tviderhoU 
tvird dieselbe in der Legenda aurea cap. XVII (Grdsse p. 96J 
und von Vincenz von Beauvais (spec. hist. XXI, 6; ed. Yenet. 
foL 270^). Literaiumachweisungen aus neuerer zeit gibt C, O. 
von Murr, iiber die fabelhafte sogenante heilige ampuUa in 
Eheims, Niimberg und JMdorf 1801, 

Keine der genanten quellen weiss eiwas von einer versekuMung 
des mit dem tragen des salbfasses betrauten: es wird entweder 
beriehtet, dass derselbe sich durch das volksgedránge nieht hahe 
durchschlagen kimnen (so bei Æncmar^ Aimoin und FlodoardJ^ oder 
es wird die ursache des ausbleibens gar nicht erwáhnt. Bie etwas 
unverstdndliche andeutung des isldndischen textes scheint zu ver- 
raten , dass das gefdss mit dem heiligen öl (wie der gral nach Parz. 
236 , 2^J etnen makellosen trdger verlangte, Vgl, auch Thomas 
saga (ed, UngerJ 424 ^^: sá Frakka konungr sem gullzins (des 
krönungsringesj missir, afkynjaz svá mjök sinu forelldri, 
at hann berr eigi um alldr úhalla sinakrúnu; sowie die behmten 
novellen von dem wunderbaren mantel (Dunlop- Liebrecht s, 85 
— 86j, dem unsichtbaren gespinst (F. Liebrecht^ zwr volkskunde 
s, IISJ u. d. 

Die angabe, dass der neugesalbte konig einen aussdtzigen zu 
heilen vermöge, beruht wahrscheinHch auf der fahchen ubersetzung 
des lateinischen wortes scrofellae, welches nicht den aussatz, son- 
dem den kropf bezeichnet, Dieser konte nach dem volksglaúben 
des mittelalters dwrch die könige von Frankreich vermittelst hand- 
auflegung vertrieben werden^, vgl, ðde nachweisungen bei J. G. 
KriinitZy oekonomisch-technologische encyclopddie LTV (Berlin 
1791) s. 41 — 45, und das schriftchen von Paulus Cassel: le 
roi te touche (BerUn 1864J. 



1) Jul. Weizsaeker, in Niedners zs. fur histor. theol. XXVJll 
(1858) 8. 4í7; C. von Noorden, Sinkmar, erzbisehof von Bheima (Bonn 
Í863) 8. 2ölfg. 

2) Jeh verdanke dieee notiz der giite J. Zaehers. 
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XCV. Lanfrancns. 

uegen das ende der regierung des heiligen Olaf wuchs in 

Italien ein jonger mann aof , welcher Lanfrancos hiess. Zu 

Pavia geboren, wurde er schon frUh in die schule getan, und 

bald nbertraf er trotz seiner jugend die weisesten meister an 

gelehrsamkeit : diese war jedoch mehr weltlicher als geistlicher 

art, obwol er die priesterweihe empfangen hatte. Noch als 

jðngling yerliess er seine heimat, ttberstieg die Alpen und 

gelangte nach Avranches in der Normandie, wo er eine schule 

begrcUidete. Nachdem er hier einige jahre gewirkt hatte, kam 

es ihm znm bewustsein, dass er von dem wege des heils weit 

entfemt sei, nnd er beschloss der welt und ihren freuden zu 

entsagen. Ohne einem einzigen seine absicht mitzuteilen, 

schlich er sich fort, in einen weiten príestermantel gehUlt, und 

b^ab sich auf den weg nach Rouen. In der náhe des flusses 

Bille angekommen, ward er eines abends von r&ubem ange- 

fallen, die ihn seiner kleider beraubten, und, nachdem sie ihm 

die kaputze Uber das gesicht gezogen, mit gebundenen hánden 

in einem domengestr&uch liegen liessen. In dieser not wante 

er sich zu gott und gelobte demselben, sich fúr alle zeit 

seinem dienste zu weihen, wenn er ihn errette. Gegen morgen 

zogen kaufleute an jener stelle vorttber ; Lanfrancus hörte das 

knarren der wagenrð,der und menschliche stimmen, und daher 

ríef er laut um hilfe. Er wurde gehört und losgebunden; und 

nachdem er den reisenden auf ihre íragen, wie er in diese 

lage geraten sei, bescheid gegeben, bat er sie, ihm ein ein- 

sames und wenig bekantes kloster nachzuweisen. Sie teilten 

ihm mit, dass vor kurzem ein rítter namens Herluinus mit 

seinem vermögen ein kloster gegrttndet habe, dem er selber, 

nachdem er die weihen empfangen, als abt vorstehe; das klo- 

ster sei abgelegen und arm und heisse Bec. Lanfrancus liess 

sich darauf den weg nach dem neugegrttndeten stifte zeigen 

und trente sich dann von seinen rettem. Er kam nach Bec 

und wurde von dem abte bereitwilligst aufgenommen. Niemand 

wuste, wer er war und welche bedeutende kraft xúm an ihn^ 



/ 
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gewonnen batte, denn er war demtttig und bescheiden und liess 
sich von seinen vorgesezten willig unterweisen. So kam es 
einst, als er wð,hrend des convents etwas vorlesen muste, dass 
er eine silbe lang aussprach, wie es die vorschríít der gram- 
matik erheischte: der príor aber verbesserte ihn, indem er 
mit unrecht behauptete, dass die betreffende silbe kurz sei. 
Lanfrancus nahm die unverdiente zurechtweisung ruhig auf , da 
er sich wol bewust war, dass die gebote des heiligen Benedict 
unverbrlichlicher gehalten werden mlisten, als die regeln des 
Ðonat. — Nachdem er drei jahre zu Bec sich aufgehalten hatte, 
wurde es endlich ruchbar, dass er dort weilte, und nun strðmten 
ihm wider von allen seiten schúler zu. Ðem kloster erwuchs 
hieraus ein nicht geringer voríeil, da reiche leute fíir ihre 
söhne bedeutende kostgelder zahlten.^ Ðer abt, welcher nun 



1) Spec. hist. XXV, 36 (Vita Lanfranci cap. 1 — 3; Gilea I, 
281 — 284): Hoc tempore claruit Lanfrancus . . . Hic Lanfrancus Papia, 
cÍYÍtate Italiae, oriundus omni scientia seculari perfecte imbutus, Alpes 
transgressus in Nortbmanniam Tenit, et in Abrincatensi ciyitate aliquam- 
diu docuit. Ðeinde mortalium auram captare vanitatem esse considerans, 
consilium salutis arripuit, et statuit, ut omnia propter eum relinqueret, 
qui onmia fecit. Cumque ire vellet Rothomagum, yespere in silva ultra 
fluYÍum Kislam incidit in latrones, qui cuncta quae habebat tollentes, 
ligatis a tergo manibus et caputio cappæ ante oculos ejus admoto ab- 
duxerunt eum per devia et inter condensa saltus frutecta dimiserunt. 
Talibus angustiis comprehensus nescius quid ageret infortunium suum 
lamentabatur. Tandem nocturno silentio in se reversus et ad deum con- 
versus ait: *Ðomi|ie deus, tantum tempus in discendo expendi et corpus 
animumque in studiis literarum attrÍYÍ, et adhuc quomodo debeam orare 
et laudare non didici. Libera me de hac tribulatione [liberatione ed, 
VeneL.fjf et ego sic vitam corrigere et instituere curabo, ut tibi servire 
valeam et sciam.' Surgente aurora audivit viatores iter carpentes, et 
coepit ab eis vociferando auxilium petere, qui accedentes et eum solven- 
tes reduxerunt ad viam. Rogavit autem ut vilius et pauperius coeno- 
bium , quod in regione noscerent, sibi demonstrarent. Nolebat enim adire 
locum, ubi literati essent, qui eum honori et reverentiae haberent. Igi- 
tuT de consilio eorum Beccum adiit, ubi venerabilis abbas Herluinus, 
ejusdem coenobii fundator ac nuper ex grandaevo milite in clericum pro- 
motus, eum cum gaudio suscepit. Qui monachus effectus in discendis oM- 
ciis . curam maximam impendebat , ut sciret laudes deo persolvere , sicut 
voverat. Sic per tres annos vixit solitarius, gaudens quod nesciebatur, 
fere ab omnibus ignotus, omni [omnium ed. Venet.] vilitate et extremi- 
tate in coenobio contentus [contemptus ed. Venet.f]. £t, ut fertur, 
lectionem nolebat in ecclesia legere, nisi prius cantor eam audisset. 
Quadam etiam die, dum ad mensam legeret, quiddam inter legendum 
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erkante, welchen segen Lanfrancus seiner stiftnng brachte, 
erhob ihn anch alsbald znm prior. 

Um diese zeit herschte in der Normandie Wilhehn der 

bastard, ein nachkomme Rolfs des wanderers. Ðieser war 

ehrist geworden, hatte zu Rouen seine residenz aufgeschlagen 

und eine tochter des französischen königs zur ehe erhalten ; von 

ihm stamten die jarle von Rouen, und so auch der eben 

erwðhnte Wilhehn, welcher sich mit Mathilde, einer tochter 

des herzogs Balduin von Flandem, verm&hlte.^ £in oheim des 

Wilhelm, Malgerius, war zu derselben zeit erzbischof von Bouen. 

Er war hochgelehrt, neigte aber, was bei seiner vomehmen 

geburt erklárlich ist, sehr zu weltlichen vergnttgnngen, nament- 

lidi zur jagd; und wegen dieser ungehörigkeit strafte ihn die 

römische kirche durch entsetzung. Sein neffe, herzog Wilhelm^ 

hatte ihn oftmals, bald mit ireundlichen worten, bald durch 

emsten tadel, auf den rechten weg zu bríngen versucht; Mal- 

geríus aber hatte seinerseitð mit einem anderen vorwurfe 

geantwortet, indem er behauptete, dass Wilhehn ein offenbarer 

blntsch&nder sei, da er mit Mathilde, seiner nahen verwanten, 

in verbotener ehe lebe. Schliesslich hatte er die gatten wirk- 

lich mit dem banne belegt, da aber sezte es Wilhelm in Rom 

dorch, dass Malgeríus entsezt und an seiner stelle der fromme 

Manrelins zum erzbischofe erhoben ward.^ Ðieser war Mher 



dixít sicat dicere debuit, quod praesidentl non placuit [placuerít ed. 
Venet.'\ et aliter dicere jussit — velut si dixisset docere, media pro- 
dueta, at est, [et iste eadem media correpta emendasset docere, quod 
non est]. (Statt der eingeklatnmerten toorte hat die ed. Yenet. den mir 
wweretSndUehm satz: jubet causa breríari.) Non enim príor ille litera- 
tos erat. Sed sapiens et sciens, magis obedientiam Gbrísto deberí quam 
Ðoiiato, dimisit qupd bene pronuntiaverat et dirít quod non recte dicere 
jubebatíir [videbatur ed. Venet.í] Gum autem rumor et fama yirí longe 
lateque percrebmisset , cleríci accurrunt, illo de licentia abbatis sui scho- 
lam tflmente. Laici quoque potentes et nobiles multa pro ejus amore 
eidem ecclesiae contnlerunt. 

1) Spec. hist. XXY, 39: Ðuxit uxorem Mathildim, filiam Balduini 
eomitis FlBndriae. 

ð) Speo. hist. XXV, 39 — 40 (WiU. Malmesb. § 267): Patruum 
snimi Malgerínm [in algeríum ed. Venet.í] ab archiepiscopatu Rotboma- 
gensi remorít. (40.) Is .erat literatus satis, sed pro conscientia nata- 
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mönch in Fécamp gewesen, er war ein gewaltiger asket nnd 
Yon musterhaftem lebenswandel. Yon seinem ende erz&hlt ein 
heiliges buch, dass er einer schweren krankheit erlag' und 
einen halben tag leblos war; aber als die bruder sich an- 
schickten, ihn zur kirche zu bringen, richtete er sich wider 
auf und sprach: ^Höret die lezten worte eures vaters und 
bewahret sie in eurem herzen! Als meine seele dem körper 
entrtickt war, erhielt sie herliche begleiter und hörte worte 
stlsser als honigseim. Mir schien es, als wtirde ich ostwðxts 
gefílhrt, durch AMca und Asien und ttber das meer nach Jem- 
salem. Ðort besuchten wir die heiligen stíltten und begaben 
uns alsdann Uber den Jordan. Meine begleiter sagten mir 
zum troste, dass ich bald zur pforte des paradieses gelangen 
wtirde. Jenseits des flusses kamen uns leuchtende boten ent- 
gegen und verkttndigten als befehl gottes, dass ich fUr die leich- 
teren sttnden, die ich zu bttssen vergessen hátte, mit körper- 
licher qual gestraft werden solle; und alsbald umringte mich 
eine schar von teufeln mit lodemden feuerbránden ; sie hatten 
furchtbare gesichter und sprtLhten aus mund und nase flammen 
aus, sodass erde und luft mir in heller lohe zu stehen schien. 
Durch diesen anblick wurde ich so erschreckt, dass weder 
himmel noch erde mir ein sicherer zufluchtsort schien; aber die 
himlische ahnacht rettete mich und schenkte mir das leben 
wider, um vor euch zu bezeugen, wie notwendig es ist, nichts 
von dem zu vergessen, was gott misfð,lt. Nun aber will ich 
schlafen, denn es ist suss, zu gott einzugehen.' Nach diesen 
worten neigte er sich zurttck und war tot. Sein leichnam ward 



lium professionis oblitus venationibus et aviiim certationibus justo saepius 
intendens et gazas ecclesiasticas convÍYÍis profusioribus insumens. Gujus 
rei fama crebrescente , tota vita sua usu pallii caruit, quod negaret sedes 
apostolica honoris hujus privilegium ei qui sacrum negligebat officium. 
Unde crebro conventus expostulante nepote suo adversus eum et eo nihilo- 
minus irreverentlus agente, cogente ultima necessitate degrtdatus est. 
Ferunt quidam depositionis arcanam causam fuisse , quod idem Malge- 
rius nepotem suum cum uxore Mathilde excommunicaverat , quia con- 
sanguinei juncti erant; et ideo nepotem excogitasse occasionos depositÍQ-i 
nis in persecutorem flagitiorum suorum. 
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in die Maríenkirche gebracht, and ttber seinem grabe geschahen 
wonderzeichen. ^ 

Um non wider zn Wilhehn znr&ckzakehren, haben wir 
za beiichten, dass er sowol wie seine gemahlin, da sie sich 
dnrch die vorwttrfe des Malgeríus getroffen fíihlten , ein kloster 
erríchteten. Wilhehn grttndete das seine zn Caen, stattete es 
reich aos ond weihte es dem ged&chtnisse des heiligen Ste- 
phan, des ersten blntzeugen. Den Lanfrancns bestelte er zum 
abt des neuen stiftes.' Nicht lange darauf eroberte Wilhehn 
England durch den sieg úber Harald, den sohn des Godwine;^ 
dies war auch die veranlassung, dass Lanfrancus zum erzbischof 



1) Spec. hist. XXV, 40 (WiU. Malmesb. § 268): Midgerío sacces- 

lU Maniiliiui, flscamnensis momichiis, mnltis plenus YÍrtntibus et maxi- 

■ae abfitínentiae. Idem ad extrema deyeniens, Yitali privatns anbelitu 

fere dimidia die jacuit defonctus. Tandem cnm pararetnr in ecclesiam 

ftnri, reaumpta anima ad drcnmstantes ait: ' Ultima pastoris vestri verba 

niteipite Natnraliter mortuus fui, sed ut yobis nuntiarem quae vidi 

reduetiu sum, nec din snbsistam, quia dormire in domino delectat. 

Boetores mei vestíbns omati et YultLbns ad omnem elegantiam erant. 

JEÍihil delectabilius eorum sermone nitido. Graudens cum eis ibam, ut 

fidebatnr mihi, yersns orientem; promittebatur mihi sedes paradisi non 

mnlto post intranda. In momento praeterita Europa ingressi Asiam 

▼enimns Hierosolymam; íbi sanctis adoratis Jordanem pertendimns; cite- 

ríoris ripae accolae, dnctomm meomm contubemio mixti, laetiorem coe- 

tom feeere. £go stndio TÍsendi ulteriora transitum matnrabam. Tnnc 

eomites nostri dominum praecepisse refemnt, ut ante daemonnm Tisione 

terrificarer, qnatenus veniales cnlpae, quas confessione non dilueram, 

paTore illo horrendarum formamm pnrgarentur. Adhuc eis loqnentibns, 

adstitit ex adverso tanta vis daemonum bastilia acuta vibrantium et ignes 

efflaotinm, nt ager [aer ed. Venet.'] ferreus et aer flammeus videretur. 

Ita horrore ooncnssns sum, ut nec in coelo nec in terra tutum mihi 

refngium aestimarem. Ita meticulosus ego, dnm quo evadam dubito, ut 

haec dieens salnti vestrae, nisi negligatis, consulerem, recipi anhelitum, 

confeetim effásnms.' Ðixit et paene cum verbo spiritum emisit. Gorpns 

epis in ecclesia sanctae Mariae sepultum miracnlo, ut ajunt, divino tri- 

bns diebns altins super terram elevatum est. 

2) Spee. hist. XXY, 40 (WilL Malmesb. § 267): Pro cnjus sceleris 
expiatione idem Gnillems aedificavit postea monasterium sancti Stephani 
Cadomia, et illa monasterinm sanctae trinitatis. — XXV, 39: Monasterinm 
saneti Stephani aedificavit Cadomis magniflceqne ditavit, ubi Lanfrancum 
abhatem institnit. 

3) Spec. hist. XXY, 39: GniUems, comes Northmannomm cum 
Fxancia in Angliam intrat et conserto cum Anglis proelio Araldum cum 
mnltia miUbns pereoiit et regnavit in Anglia annis •XXYI- 
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von Canterbury erhoben ward.^ Der heilige mann zeigte sich 
jeder stellung gewachsen; besonnenheit , standhaftigkeit und 
gottvertrauen zeichneten ihn aus, wie das auch die nachfolgende 
erzáhlung beweisen wird. 

An einem festtage, als der erzbischof selbst in seinem 
mttnster die messe celebrierte, wurde der diaconus, der ihm 
dienen solte, plötzlich durch einen dámon in wahnsinn versezt, 
gerade als Lanfrancus im begriffe war, die hostie zu erheben. 
Der besessene pakte ihn an den schultern ; der gottesmann 
aber blieb unerschrocken ; er schUzte mit der einen hand den 
heiligen leib, fuhr mit der andern dem diakonus in die haare 
und schleuderte ihn zu boden. Ðarauf wurde der kranke 
ergriffen und ins hospital gefUhrt. Er blieb einige tage wahn- 
sinnig, und namentlich trieb ihn der teufel dazu an, von seinen 
ordensbrödem böses auszusagen. Die mönche, welche seiner 
warteten, belustigten sich tlber seine reden und fragten ihn 
einmal, wie ihm denn der bruder so und so gefalle. 'Sprecht 
nicht von ihm, erwiderte der kranke, denn er wird es nicht 
wagen, mir vor die augen zu kommen.' Die wárter teilten 
dem betreffenden diesen auðspruch mit, und jener geriet in 
angst, da er ein schlechtes gewissen hatte und auf den ab- 
schied vom diesseits nicht gentigend vorbereitet war. Man ríet 
ihm nun, schleunigst dem erzbischofe zu beichten und dann 
den besessenen aufzusuchen. Er folgte dem rate, empfieng die 
absolution und trat dann vor den kranken. 'Deine worte haben 
sich nicht bewahrheitet , sprachen die wárter zu diesem: du 
behauptetest, dass der bruder nicht so ktthn sein werde^ zu dir 
zu kommen; was hast du ihm jezt vorzuwerfen?' Der gefragte 
schttttelte das haupt und ríef aus: 'Pfui ttber den schlechten 
menschen! Wie hast du so schnell dich gewandelt? Du warst 
mit stinden beladen , nun aber ist alles verschwunden, sodass du 
gánzlich rein geworden bist.' Nach vier tagen ward dann der 
kranke durch die gnade gottes und durch die gebete des erz- 



1) Spec. hist. XXV, H7: Hic post ex abbate Cadomensi factus 
Cuntuariensis archiepiscopus. 
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bischofs gesand. Diese geschichte beweist, dass den teofehi 
áUes das verborgen ist, was darch beichte ond absolution 
gesflhnt wird.^ Ðie bösen geister selbst gestehn dies zu, nicht 
nur in diesem leben, wie das eben mitgeteilte zeigt, son- 
dem auch im jenseits, wofUr die nftchste erz&hlung den beleg 
liefert 

Za Tork in England lebte einmal ein vierzehnj&hriger 
knabe, namens Wilhelm. Am ostermontag nm die neunte 
stande schlief dieser ein, und als er die augen wider aufschlug, 
sah er neben sich zwei Ubermenschliche wesen, zur rechten 
einen himlischen engel und zur linken * einen fUrchterlichen 
schatten. Der leztere flösste dem knaben grosse fíircht ein, 
aber der engel sprach ihm mit ermutigenden worten zu und 
forderte ihn auf die angst fahren zu lassen. £s waren also 
dem Wilhelm die beiden geister sichtbar geworden, welche 
jeden menschen von der geburt bis zum tode begleiten: ein 
goter, Yon gott gesendet, und ein böser, unreiner; jener 
bereit gute werke zu fördem, dieser eifrig bemttbt zum aber- 



1) Spec. liist. XXV, 37 (Vita Lanfranci cap. 47; Giles I, 308—309): 
Qnadam die , dnm missam celebraret et yentnm esset ad horam, qua cor- 
pns domini manibus aocepit, diaconus qui sibi ministraYÍt, a daemone 
perrasus arripuit eum manibus per scapulas. Yenerabilis autem antistes, 
in nnllo tnrbatns, reflexa manu dextera per capillos eum tenuit et ante 
pedea suos adduxit. Percelebrata autem missa in domum infirmorum 
illum perduci jnssit, ubi per aliquot dies in insania permansit. Ðieebat 
autem de qnibnsdam ejusdeni loci fratribus quaedam nefanda. Tunc 
nominayemnt quemdam dicentes, quod de eo non haberet quid diceret. 
At iUe coepit affirmare quod nunquam auderet in praesentiam suam 
yenire, quod cnm frater audiret timuit, ne aliquid sibi perperam gestum 
impiroperaret. Tunc sapientes fratr^s consilium ei dedenmt, ut cum 
archiepiscopo loquens puram confessionem faceret et sic fiduciiditer cum 
ejns abaolntione et benedictione ad daemoniacum iret. Qnod cum fecis- 
86t, dieebant daemoniaoo qui aderant: *Ecce adest cui minabaris; dic si 
qnid de eo nosti.' At iUe in eum torvo oculo respectans ait cachinnans : 
'Pro hoc malo homine [omni »d, Venet.!'\ quis te sic rebullivit et 
candidavit?' Nihilque ampUns dixit, unde datur intelUgi, quod vir- 
tns coníessionis et absolutionis aufert diabolo memoriam peccati aut 
certe potestatem accusandi. Post aUquot autem dies deo mise- 
rante et Lanfranco cum fratrum orationibus adjnvante Uberatus est ab 
iUa peste. 

2) vinstri ímd hægri (z, 193, 194) muaaen ihre afellen taueehen, vgl, 
%, 219, 
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treten des götlichen gebotes zn verlocken. Ðie seele des kna- 
ben wnrde darauf durch rauhe und traurige státten gefOhrt: 
der engel gottes gieng allezeit voraus, wfthrend der onreine 
geist sich fortwfthrend bemtlhte, seinen weg zu krenzen. Wil- 
hehn sah, wie die seelen der sttnder nach massgabe ihrer ver- 
schiedenen laster gepeinigt wurden; so musten z. b. die hab- 
stlchtigen auf heissen bftnken sitzen und böse geister warfen 
ihnen unablftssig gltthende mUnzen in den mund. Ðie nnztlcb- 
tigen waren auf ein brennendes rad geflochten, das in fortw&h- 
render umdrehung begriffen war und den armen gequalten die 
feurigen stacheln ins fleisch trieb; leute, welche gegen die 
armen unbarmherzig gewesen waren, wurden von entsetzlichem 
hunger oder durch tðtliche kftlte gepeinigt, wfthrend speise und 
kleider dicht vor ihnen lagen, ohne dass sie dieselben erreichen 
konten. Endlich ward der knabe auch zu dem höllenschlnnde 
gefiihrt, der sich in unergrttndlicher tiefe vor ihm auftat. Ðer 
schwarze geist zu seiner linken sprach: ^lch bin es, der dich 
zu bösen werken verfúhrte, doch leider weiss ich nicht mehr 
die stinden, die du im vorígen winter begangen hast, da die 
osterbeichte mir alles gestohlen hat; aber gleichwol habe ich 
noch so viele anschuldigungen gegen dich vorzubringen, dass du 
fttr ewige zeit ihrer wirst entgelten mUssen.' In diesem augen- 
blicke ríet der engel dem knaben, das zeichen des kreuzes zn 
machen, vor welchem die hölle gezwnngen ward ihren mnnd zu 
schliessen; indessen wurde nun die seele Wilhelms dadurch 
in neuen kummer versezt, dass der engel ihn in der finstemis 
verliess. Er kehrte jedoch bald zurtlck und fílhrte den knaben 
zn freundlicheren gegenden, welche von duft nnd licht erfOlt 
waren. Vor ihm zeigte sich eine glftnzende stat, welcbe so 
ger&umig war, dass alle menschen der ganzen welt kanm d^ 
zehnten teil ausgefOlt hfttten. Alle bewohner derselben erfreu- 
ten sich seligen glUckes, obwohl einige höher begnadigt waren 
als die anderen. Zwölf tore f&hrten in die stat, wie auch die 
heilige schrift; das bezeugt [Apoe. 21, 12]. Der engel spradi: 
'Wenn du dich wol behutest und gott ttber alles liebst, dann 
wírd dir hier ftir alle zeit wohnung bereítet sein.' Anf der 
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s&dseite dieser herlicheÐ stat sah Wilhelm einen pr&chtig aos- 
gestatteten altar, den eine grosse, in himlíschem glanze strah- 
lende schar nmgab; in ihrer mitte aber stand ein íúrst, so 
herlich gekleidet ond gekrðnt, wie eine sterbliche zunge es 
nicht zn schildem vermag. Der engel sagte : ^ Dieser gekrönte 
ist dein namensvetter Wilhelm, den die Jnden zn Norwich am 
charfreitage gekrenzigt haben. Jezt aber hast dn fftr diesmal 
genng gesehen.'^ — 



1) Spec. híst. XX\II, 83 — 85: Cronographus. GuiUerus puer in 
Anglia cmcifigitur a Jndaeis in die parasceue in urbe Norrioo, de quo 
talÍB nsio legitnT: 

(84.) Puer quidam, nomine Guillerus, annorum XV, dormiens 
Tidit TÍrum splendidum dicentem sibi: 'Sequere me': et coepit mox 
ambram Tidere a laeya, sed et leni vÍRÍone ductoris sui confortatus est. 
ÐeUnc vallem Tidit tenebrosam, habentem hinc ignem. iUinc aquam fri- 
gidissiníam, ubi animae de uno in aliud semper transibant. Post hoc 
deduxit iUe senior puerum ad alia tormenta. ubi Tidit aedilia infinita 
ignea et plebem innumeram eisdem impieri sedilibus, et daemones mone- 
tam flammeam de sacculis proferebant et in ora singulorum projiciebant, 
qoam ilH per fances [Toces ed. Venef.f] et guttur emittebant, sed daemo- 

nes itenim in ora eornm reingerebant. — Postea Tidit mnltos 

snper rotas Tolubiles afdgi, Tiros per Tirilia, feminas per membra geni- 
talia et omnes clamabant: tc, Te. — — Alii írigore morientes Testes 
snpterpositas TÍdebant, sed tangere non Talebant: alii fame cruciati cibos 
deiectabiles subterpositos tangere non poterant. Et in quacunque necessi- 
tste positis aliis non subTenerant, in eadem consolationem nullam recipie- 
bant. Postea Tidit tartamm apertum qui Tidebatur in descensu profan- 

dior quam sit longitudo Tiae a Ðorobemia ín Lundoniam. Cum 

antem paer staret juxta oram putei tremens , teter spiritus qui sinistro 
lateri ejus semper ab egressione domus adhaerebat, coepit eum accusare, 
dicens: 'Omnia prava huic puero semper suggessi;' ea vero quae puer 
confessaa fuerat ante pascha (nam post pascha hoc accidit) omnino tace- 
bat; tot tamen et tanta crimina illi objecit. ut ad aetemam damnatio- 
nem snffieere crederentur. Tunc ad admouitionem ductoris cum puer 
signo cmcis se muniret, puteus non comparuit. Ðuctore Tcro iUo rece- 
dente, puer diu in tenebris stetit tremens. 

(85.) BeTcrtens autem ductor puemm ad lucidum splendorem duxit, 
et sti^m appamit mums infinitHO longítudinis et latitudinis, in quo 
nnllns patebat aditns: Tcnientes illuc in momento ultra se raptos íutc- 
nerunt. In patria iUa desiderabili apparuit domus rotunda, quae .XII. 
portaa habebat. Sic scriptum est: Ab oríente portae tres etc. Hanc in- 
greaai tam amplam Tiderunt, ut quotquot in mundo sunt, ipsius partem 
decimam impleri non possent. Ibi multos in magna gloria Tidebat; sed 
alii aliis gloríosiores. Tunc Tidit decem beatorum caterTas. Veniens 
antem ad orientalem portam circa medium ostii Tidit altare quiddam circa 
quod Tiri aplendidi sedebant, qui omnes uni tanquam praestantissimo 
ftibBlabantar. Ille coronam auream habebat in capite, XII. cmcibus 
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Dið varstehende , am scJdmse verstúmmelte^ er%ahlung tst, wie 
die m den noten ahgedruckten exeerpte heweisen^ ein mosaik aus 
verschiedenen stellen des Specalum historiale. Freilieh muss die 
ha/ndschrift^ welche der islánddsche iíbersetzer henuste^ einen hesseren 
text gewáhrt hahen áls die mir allein zugángUche Venediger aus- 
gahe vom j\ 1494^ welchCy was aueh schonandere hemerht hahen\ 
vielfaehe ánderungen und verstiimmelungen erlitten hab^ die sieh 
durch eine vergleiehung der von Vineenz ausgeschriehenen quellen 
haufig aufs evidenteste nachweisen lassen,^ Ðiese quellen sind fur 
den ersten teil der erzaMung Wilhelm von Malmeshurys Gesta 
regum Anglorum und dde Vita abbatum Beccensium fgedruckt 
in: Beati Lanfranci opera ed, J, A, Griles I [Oxonii 1844] 
p. 260—340, die vita Lanfranci p,281 — 313j. Die hurze 
notiz iiher die hremigung des christenhnahen du/rch die juden stf 
Normch (am ende von XXV^ 83j steht gleichlatdend in einer der 
fortsetzungen des Sigihertus Gemhlacensis (Auctaríum Mortui Maris 
ad ann. 1146; MG. SS. VI, 46 5j — aher woher die nachfol- 
gende visionslegende geschöpft ist, vermag ich nicht anzugehen ^; nur 
Boviel ist sicher, dass sie derselhen quelle entstamt wie John Cap- 
graves herioht iiber dasselhe ereignis in der Nova Legenda Angliae, 
den die Bollandisten in den Acta Sanctorum Martii IU fJMverp. 
1684J p, 590 — 591 widerholt hahen. Weitere nachweisungen gibt 
Francisque Michel^ Hugues de Lincoln, recueil de ballades 



aureis insignem. Puerum in hac yisione laetantem alloquitur ductor 
suus: 'Hic tibi locus erit, si bene Yixeris, sciasque hunc esse puerum 
GuiUerum , quem Judaei apud Norvicum crucifíxerunt.* Iterum digressus 
ab eo statim rediit et dixit: ^Sequere me, quia iUuc te reducam, ubi te 
cepi jubente deo. Venies autem, si bene laboraveris, ad lianc gloriam.' 
Mox ad corpus licet renitens reversus est. Hic in .II. feria paulo ante 
nonam dormire coepit; in tertia feria circa tertiam in faciem se erigens 
signaTÍt se, quando scilicet tartarum vidit apertum. In .V. feria circa 
meridiem reyixit. 

í) Vgl. 2. b. Histoire littéraire de la France XVIII fParia Í83ÖJ 
p. 470. 

2) Die Vita Lanfranci liest z. b. im eap. 2 (QUes /, 282) fólgender' 

tnoMen: Alpes transgressus in Gallias yenit tempore Henrici 

regis Francorum et gloriosi ducis Normannorum Guillelmi, qui Angliam 
sibi armis subegit. £t pertransiens Franciam , quamplures magni nomi- 
nis scholares secum habens in Normanniam pervenit eto. Nur die 
gespert gedruckten worte etehen in der Venediger auagabe dea Speculum 
historiale; daea der texty den der islUndiaohe Uberaetzer vor aieh hatte^ mekr 
atts der wraprUngliehen guelle enthieltj beweist der aaiz: halldandi ríkan 
skóla med morgum tíginna manna sunum. 

3) Aueh der vielbelesene Thomaa Wright (St. Patricks purgatory 
p, Sí) kent die Visio Wilhelmi nur aus Vineenz von Beauwns. 

4) Attfdiesee aehriftehen umrde ieh dureh Herm. Suehier hingewieeen. 
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anglo -normande et ecossoises relatíves aa meurtre de cet 
enfant commis par les juife en MCCLV, p, III und 53. 



XCVI. Eaiser Heinrich. 

Ivaiser Heinrich [III.] erfohr einmal, dass ein kleriker mit einem 
gewissenlosen weibe verbotenen nmgang nnterhielt, and beschloss 
denselben anf den rechten weg za bringen. Baher befahl er 
am morgen eines festtages dem príester, von dem er wuste, 
dass er die voraosgegangene nacht bei jenem weibe zagebracht 
hatte , die messe zu celebríeren. Jener lehnte die aufíorderang 
ab und beharte bei seiner weigerung, obgleich der kaiser drohte, 
ihn in die verbannung zu schicken. Sobald Heinrích ihn ent- 
lassen, packte er sein hab und gut zusammen und machte sich 
zor abreise fertig. Als der kaiser hiervon kunde erhiclt, liess 
er den príester zu sich rufen. Er empfíeng ihn ft*eundlich und 
belobte ihn wegen seiner standhaftigkeit : ^da du gezeigt hast, 
dass du gott mehr ftlrchtest als die menschen, hast du dich 
wðrdig erwiesen, einen höheren platz in der chrístenheit ein- 
zunehmen.' Mit diesen worten deutete der kaiser seine absicht 
an, den príester zum bischofe zu erheben, die er denn auch 
in der folge ausfíihrte. 

Einst weilte der kaiser zur zeit des osterfestes in Mainz. 
In seiner umgebung befanden sich eine grosse anzahl hoch- 
gestelter personen, darunter der erzbischof von Cöln und der 
abt von S. Gallen. Zwischen den dienern dieser beiden fíirsten 
kam es am morgen des ersten ostertages im mtínster zum streit, 
da jede partei fOr ihren herm den ehrenplatz beanspruchte. 
YoÐ heftigen worten gieng man schliesslich zu tfttlichkeiten 
öber, sodass der boden der kirche mit blut besudelt ward. Als 
die herren von diesem unfug erfohren, eilten sie herbei, um 
ihre leute zu trennen; das míinster ward gereinigt und fíir den 
gottesdienst hergeríchtet. Die messe wurde gelesen und nach 
der sequenz sang man den vers: ^Eunc diem gloriomm fecút%\ 
Ða liess sich von oben herab eine stímme vernehmen: ^E.unc 

Oering, IslXnd. Legenden, Novellen nsw. n. IG 
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di&m helUeomm ego feci^ Alle anwesenden wnrden Ton schrecken 
ergríffen, aber der kaiser fasste sich schnell ondsprach: 'Dir, 
der den frieden hasst, will ich noch heate abend zeigen, dass 
der tag in wahrheit glorreich sein wird, denn nicht eher werde 
ich speise zu mir nehmen , bis es mir durch die gnade des hei- 
ligen geistes gelungen sein wird, die armen zu trösten/ Er 
legte sofort seine kostbaren gewánder ab und liess in der stat 
verkttndigen, dass alle armen, die speise und trankzu erlangen 
wttnschten, in der königsburg sich einfinden solten. So ward 
der tag in der tat ein herlicher, denn der kaiser und seine 
grossen bedienten, ohne selber etwas zu geniessen, bis tief in 
die nacht die scharen der bedurftigen, dem heiligen geiste zum 
ruhm, dem leidigen teufel zur beschámung. 



Diese betden erzalUungen, welche der islandische samler ver- 
nrnéUch dem Speculum historíale des Vincenz von Beauvais 
(XXV, 18—19; ed. Venet. fol S2á^) mblehnt hsb,^ stammen 
aus Wilhelm von Malmeshurys gesta regum Anglomm, 
Uh II i 191—192 fed Kardy p. 325 — 327; MG. SS. X, 467 
— 468J, VerMrzt findet sich auch die erste geschichte hei Ra- 
nulphus Higden im Polychronicon F7, 21 fed. Lumhy t VH, 
p. 144 sq.J — Dwrch ein misverstandnis des lateinischen textes, 
welcher im anhange mitgeteilt ist, nent das æventýrí den aht von 
8, Gallen an stelle des ahtes von Fulda. 



XCVII. Der tote dieb und sein freund. 

[Von zwei freunden starb der eine eines plðtzlichen todes. 
Als der Uberlebende nachts einmal schlaflos in seinem bette 
lag, erschien ihm der tote und bat ihn, er möge ihm seinen 
beistand leihen, damit er der qual, welcher er ausgesezt sei, 
ledig werde. 'Welcher art ist denn die pein, welche du erdul- 
den must?' fitigte der freund. 'Dttrfte ich auch einen tag und 



1) Vgl. z. 3 úrádTanda konu = yilem meretricnlam bei Vincem; Wil- 
hélmua Málmeabir. hat meretriculam villae. 
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eine nacht hindarch reden, erwiderte der gestorbene, so könte 
ich dennoch die schmerzen, die ich leide, nicht genögend 
schildem. Ich habe einst einem armen manne anrechtmð,8siger 
weise ein kleid entrissen, nnd dieses kleid, welches auf mich 
gelegt ist, drttckt mich mit bergeslast; aasserdem bin ich aber 
noch Yon lodemden feaerflammen amgeben.' 'Eanst da denn 
aaf irgend eine weise von dieser qaal befreit werden?' fragte 
der lebende. *Darch seelenmessen könte man mich erlösen,' 
lantete die antwort. Ðaraaf nante der freand eine anzahl von 
priestem and fragte, ob einer derselben die messen fQr ihn 
lesen solle; der tote aber schwieg still, denn alle jene priester 
waren mit sflndenschald beladen und] dic gebete haben keine 
kraft, -wenn das herz nicht rein ist. Endlich nante der lebende 
einen alten frommen priester, and dieser war dem toten genehm. 
'Sei versichert, dass dieser geistliche die messen ftir dich lesen 
wird', sagte der freand. 'Damit da deines versprechens ein- 
gedenk bleibst, sprach der tote, will ich dir ein erinnerangs- 
[ zeichen hinterlassen.' Er gríff ihm an arm and schenkel ; jener 
íiEQilte zwar keinen schmerz, aber man konte seitdem an den 
beiden stellen die freigelegten knochen sehen. 'Du wirst von 
heate ab nur noch zwei jahre leben', fíigte der tote hinzu und 
bezeichnete ihm den tag seines todes. Barauf verschwand er; 
der freund aber liess die versprochenen messen lesen und war 
auf bessemng seines eigenen lebenswandels bedacht. Er pil- 
gerte, nm seine sttnden zu bússen, nach dem heiligen grabe, 
und als der von dem toten bezeichnete tag kam, starb er 
eines seligen todes. 



Die unmittelbare quelle ýúr dtese erzahhmff stnd v. 2223 — 
2360 der Handlyng synne fed. Fwmivall p, 72 — 76j^ aua welcher 
ieh in der varstehenden inhaltsangahe den anfang ergánsst hábe ^ ; 



1) Der satZf mit welchem daa islandische fragment begint, laast aieh 
vielleieht in folgender weise ergcínzen: [Messan er ei^ at sidr gód, póat 
prestrinn sé] syndugr sem hana segir, nema hans bænir hafa engan 
mátt, ef hjartat er eigi hreint. 

16* 
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vgL dde anm, %u nr. XXXIL IHe uberschrift , wekhe ieh fur 
den isUndischen text gewáKtt hahe^ iat unpassend: dieselbe soUe 
lauten: Frá þjófi einum er eptir dauda vitradiz vin sinum. — 
In kurzerer fassung steht dieseJhe geschichte auch im Selen troist 
(ed. Colon. fol. CXLIV), 



XCVm. Das tier Bemoth. 

[Jbiin dánísclier ritter befindet sich mit seinen begleitem aof 
einer anhöhe; unten im tale erblicken sie einen löwen] der 
einen hirsch getötet hat uud ihn in geselschaft anderer tiere 
verzehrt. Es ist námlich des löwen art, die teilnahme an sei- 
nem mahle niemandem zu wehren; er tötet aber auch seinen 
gefóhrten, sobald er meint, dass er selber zn kurz komme. 
Nach einer weile erschien noch ein anderes tier in dem tale, 
das viele áhnlichkeit mit einer katze hatte, aber von weit 
betrð.chtlicherer grösse war und an der schnauze gewaltige 
borsten trug. Der löwe entfernte sich sofort von seinem frasse, 
und auch alle ttbrigen tiere zeigten grosse furcht. Da rief 
einer von den knappen des rítters: 'lch muss erproben, was 
das fúr ein tíer istl' Er lief in voUer rttstung hinab und 
fQhrte mit beiden hð,nden einen schwertstreich auf den rúcken 
des tieres. Bieses schien den hieb gar nicht zu beachten, 
auch war weder haut noch haar durch denselben verlezt. Der 
knappe ríchtete nun den zweiten schlag nach dem halse; da 
blickte das tier ihn an. Der dritte hieb fíel zwischen die 
augen: da machte das tier eine schnelle wendung und schien 
zomig zu werden; auch sah es so aus, als wenn es nach seinem 
gegner spuckte. Dieser wurde sofort samt seiner rtlstang in 
staub und asche verwandelt. — Dieses tier heisst Bemoth 
und bezeichnet in der heiligen schríft den unreinen geist 
Der rítter kehrte nach D&nemark heim und erz&hlte dort diese 
wunderbare geschichte. 



XGIX. Die beiden bruder. 245 



JEi ut mir meht gdwfigm , die quelle dieser erzahhmg aufssu- 

finden. Die natís^ dass der Behemoth^ in der heiligen schrift den 

hoeen geist hezeichne, gekt vemmtlich auf Gregor den grossen 

mriichy der in den MoraKa XXXI 1, 12—XXKlII, 8 íMigne, 

patxoL lat LXXVI, col 6á4^682j naehzuweisen sucht, dass 

die im huehe Æob fKL^ 10 — 19 J von dem tiere gegehene sehil- 

derung auf den teufel gedeutet werden miisse (Quem sub Behe- 

moth nomine nisi antiqaom hostem insinoat, qui interpretatos ex 

hebraea voce, in latina lingua animal sonat? Migne, col 644J. 

Die meinung^ dass der Behemoth dem löwen áhnlich sei, ist viel- 

kkU durch die vergleiehung voti Æoh XL, 10 mit Jes, XT, 7 

(Gregor eitiert dde lestere nteUe a, a, o, col, 646J veranlasst worden. 



ICII. Die beiden brftder. 

Zwei brtlder, welche in Unteritalien lebten, batten von ihrem 
vater ein nicht onbetr&chtliches vermögen geerbt, das sie 
jedoch binnen korzer zeit vergendeten. Ða sie sich schHmten 
zu bettehi, so zogen sie hinans in den wald, errichteten da- 
selbst eine bnrg nnd beraubten die vorilberziehenden pilger. 
Als sie auf diese weise bereits bedeutende schð,tze zusammen- 
geschart hatten, geschah es durch die gnade gottes, dass dem 
álteren r&uber seine sttnde schwer aufs herz fíel und heftige 
reue ihn ergrifEl Er erkl&rte seinem bruder, dass er ent- 
schlossen sei in ein kloster sich zu begeben und forderte ihn 
auf, ein gleiches zu tun. Der jttngere wies jedoch diese zu- 
mutung mit entrústung von sich, liess sich aber wenigstens 
dazn bewegen, den bisherigen lebenswandel aufzugeben und in 
den dienst eines königs zu treten. Als dic beiden sich tren- 
ten, nahm der &ltere seinem bruder das versprechen ab, ihn 
jáhrlich einmal im kloster zu besuchen, damit er erfahre, wie es 
ihm gehe und wie es draussen in der welt aussehe. Ðarauf begab 
er sich in eine abtei, wo er freundlich aufgenommen wurde und 



1) Unter die»em tiere ist bekantliehj was zuerst Bochartua in 
teinem Hierozoikon (ed, RosenmUUer II, 753) naehweist, das nilpferd 
(kopt, pehemout, d. i. iMaserstier) zu verstehen. 
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gar baJd die zuneigung der mönche sich erwarb. Nach einem 
jahre stelte sich sein bruder bei ihm ein und erzáhlte ihm, dass 
er béi dem könige in hohen ehren stánde. ' Nur eins fehlt mir, 
fíigte er hinzu, ich möchte gerne eine frau haben, und zwar steht 
es mir ebensowenig an, ein mádchen geringen standes zu hei- 
raten, als mit einer beischiaferin zu leben.' 'Auf ein concubinat 
darfst du dich schlechterdings nicht einlassen, sagte der mönch; 
ich wiU mich erbieten, dir eine braut zu verschaffen, welche 
dir zur ehre gereichen soU. [Ohne den beistand der jungfrau 
María werden wir aber nichts ausríchten, und damit auch du 
deinerseits etwas tust, bitte ich dich, von heute ab taglich 
funf Ave Maria zu beten.' Der bruder versprach das und 
kehrte dann an den hof zuríick. — Nach einem jahre sucht 
er aufs neue den mönch auf. Ðieser eröfnet ihm auf seine 
frage, dass er ihn einer herlichen und hochgeborenen jungfrau 
verlobt habe, die jedoch einen dreijahrígen brautstand verlange 
und erst nach verlauf eines jahres sich ihm zeigen wolle; in- 
zwischen solle er taglich fiinfzehn Ave Maria beten. Der ritter 
erkiart sich mit diesen bedingungen einverstanden , obwol er 
die fOr ihn erkorne gerne gleich gesehen hatte, und zieht heim. 
Als er nach jahresfrist wider zu seinem bruder komt und die 
braut zu schauen verlangt, fUhrt ihn der mönch zu einem 
fenster, von welchem er die ganze kirche iibersehen konte, 
und heisst ihn dort warten , wáhrend er selbst zu dem hochaltar 
sich begibt und an die jungfrau Maria in inbrttnstigem gebete 
sich wendet. Nach einer weile erscheint diese in der kirche 
und zeigt sich dem am fenster harrenden ritter, welcher, von 
dem Uberirdischen glanze geblendet, ohnmachtig zu boden sinkt. 
So findet ihn der zuriickkehrende mönch, welchem er erkl&rt, 
dass er nun bereit sei, aller irdischen liebe zu entsagen und 
sich ganz der hehren gottesbraut zu weihen, die ihn einer 
solchen offenbarung gewiirdigt habe. Ðer bruder eröfhet ihm 
darauf, dass die jungfrau ihm mitgeteilt habe, sie wiirden 
beide nach einem jahre zu derselben stunde sterben: darum 
solle er der heiligen treu bleiben und táglich flinfzigmal das 
Ave Maria sprechen. Die beiden trennen sich unter freaden- 



G. Ðer einsiedler und der engeL 247 

trðhnen ond gehen zu der vorausverktUidigten zeit gemeinsam 
íns himmelreich ein.] 



Die geschiehte^ wdcher unser fragmmt angehörte, ist uns 
voUtandig in einer atMfiihrlicheren fassung erhaltenj die nach eod. 
Hdm. memhr. J, 4® und AM. 655 y 4^ in Ungers Maríu 
saga, s. 608 — 622 ábgedrucht ist. Den schluss hahe ich in der 
vorstehenden inhaltsangabe nach dem Ungerschen texte ergánsU. 



C. Der einsiedler und der engel. 

Jiiin frommer eremit hatte es zu seinem grundsatze gemacht, 
nichts ahzuschlagen, um das er im namen gottes geheten ward. 
Nnn kam einst ein junger mann zu ihm und hat ihn , er möge 
ihn um gottes willen einige tagem&rsche auf seiner reise 
begleiten. ^Warum verlangst du solches von mir, fragte der 
eremit, da ich schon alt und gebrechlich bin?* ^Mir liegt viel 
daran, erwiderte der jttngling, auch hörte ich, dass du jede 
bitte erfálst, die dir im namen gottes vorgetragen wird.' Als 
jener nun seine bereitwilligkeit erklárte, sagte der fremde, er 
möge sich schnell fertig machen, da sie einen weiten weg vor 
sich h&tten. Der einsiedler war denn auch bald gerttstet und 
beide traten ihre wanderung an. Nach langem marsche kamen 
sie am sp&ten abend zu einem gehöfte, welches zwei alte ehe- 
leute bewohnten. Yon diesen wurden die reisenden auf das 
heste empfangen; die wirtsleute verliessen sogar das bett und 
r&umten es den g^ten ein. Am morgen weckte der júngling 
den erendten und hiess ihn aufstehen: ein weiter marsch liege 
vor ihnen und er woUe nicht Iftnger in der elenden hútte 
bleiben. Nachdem sie eine kurze strecke gegangen waren, 
fanden sie in einem tale diekuh, welche den alten leuten, die 
sie soeben verlassen, den ganzen lebensunterhalt lieferte. 
^Hier ist die kuh des bauem, sagte der jUngling; ich werde 
sie töten!' Er zog einen hammer aus seinem gOrtel und lief 
hinzu — 'Von dort giengen wir zu der witwe, die 
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uns so íreundlich aafhahiu. Ibr nahm ich das trinkgefð.ss nach 
dem willen gottes, denn sie hatte za diesem gefásse eine so 
grosse zaneigang getasst, dass sie darúber gebete und íromme 
handlungen versáumte , denen sie sich jezt wider ' zuwenden 
wird. Von dort begaben wir uns zu den beiden brttdem; an 
jenem tage verursachte ich dir auf dem marsche viel mtihe 
und beschwerde. Auch das war der wiUe gottes, der dich auf 
diese weise geprttft hat, und spáter wirst du auch den lohn 
daftir empfangen. Jenen brttdem gab ich den becher, wie gott 
es bestimt hatte , weil dieselben in den freuden dieser welt ihr 
genttgen finden, der himlischen seligkeit aber verlustig gehen. 
Schliesslich kamen wir zu dem guteu bauern, der uns seinen 
sohn als wegweiser mitgab. Ðiesen stttrzte ich in den abgnmd, 
denn wftre er am leben geblieben, so wáre er ein dieb und 
mörder geworden; nun aber ist er im himmelreiche , ond das 
hat er seinem frommen vater zu danken, der fúr die prttfnng, 
die ihm auferlegt ward, ebenfels belohnt werden soll. — Da 
ich dir aber viele mtthsal bereitet habe, so will ich dich jezt 
in deine einsiedelei zurtickversetzen , ohne dass du beschwerde 
davon hast. Eeinem menschen aber ist es gegeben, die gehei- 
men ratschltisse gottes zu verstehen.' Der einsiedler kehrte 
darauf mit hilfe des engels heim. Er starb hochbetagt, und 
damit hat diese geschichte ein ende. 



Ðie weitverhreitefte geschioMe van dem engel und d&m etn- 
siedler geht^ wie die amfökrungen von Gaston Paris in seinem 
aufsatzei L'ange et l'ermite^ (Académie des inscríptions et 
belles lettres; comptes rendus des séances de l'année 1880 
[IV^ serie, tome VIII, Paris 1881] s. 427—449; auch als 
separatahdnu}k in 4 ^ erschienenj %u erweisen sttehen, auf eine 
jiidische legende als ihre lezte quelle zuriick.* Ðer franzÖsische 



í) IHe kentnis deaaelben verdanke ich Reinkold Köhler. 

2) Jildiaehen uraprunga ist auch naeh Qaaton Paria die erzahlung in 
der Í8. sure des Qorán (in L. Ullmanne Ubereetzwng [Bielefeld u. Zeipzig 
188 í] 8. 246 — 248), in weleher Bunlop - Ziebrecht (geseh. der proeadieh- 
tungen a. 3Í2) den ersten keim unserer legende gefunden zu haben glaubten. 
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gdehrte t&Ut a, a. o. p. 441 (f. 19 — 20 der ein%elau»gábej eme 

rahhmisehe er^ahhmg mit, dde seiner ansicht nach jener ursprúng' 

lichen quelle noch ziemUch nahe eteht. Ðie erzáhlungj in welcher 

an steHe des eremiten der rábhi Joma hen Levi feine historische 

person des 3. jhs nach Chr.J^ an stelle des engels der prophet Elias 

auftritt, hat einen zug, der den hisher hehant gewordenen occiden- 

tahsehen hearheitungen des stoffes^ fremd ist, mit dem æventýri 

gemeinsam: EUas totet une der engel der islandischen fassung eine 

hihj weUhe den emzigen reichtum seiner gastfreundlichen wirte 

aumaeht. AHes iíhrige ist ganz ahweichend: weder der diehstahl 

des heehers und die schenhung desselben an unwiirdigej noch die 

emordung des als wegweiser mitgegeh&nen júnglings finden in der 

hebráischen legende ihr gegenstiick^ wáhrend diese heiden mamentCy 

wetm aueh i» einzelheiten hier und da modificiert, in den áhendr 

landisehen persiohen iiberall widerkehfren. Die meinung von Gaston 

Paris (a. a. o, p, 435 = p, 12 der quartausgahej, dass diese sámt- 

lieh auf die erzahhmg der Vitae patrain ftn französischer Hher' 

iðtsung a, a, o, p.430 — 434 = p. 6 — llj zurHckzufiihren seien, 

m weleher die tötung der kuh nicht vorkomty lasst sich dem 

æventýri gegeniiher nicht mehr aufrecht erhalten: dieses hat offen- 

har aus einer quelU gesohöpfty die der orientalischen legende noch 

weit naher standy und dOrfte somit, was altertúmlichkeit anhetrifty 

jene versianen, mit denen es sonst in sehfr enger verwantsehaft 

stehty iiherragen; um so mehr ist es zu hedauem, dass uns das- 

telhe in einer so fragmentarischen gestalt (da ein ganzes hlatt der 

hs. verloren gegangen istj so fehlt mehfr als die hdlftej aher- 

Uefert ist. 



CI. Visionslegende. 

[Im bezirke Cunningham, Northumberland , lebte einst ein 
mann, namens Drycthelm, dem eine wonderbare vision zateil 
worde, welche ihn veranlasste, in das kloster Mebrose am Tweed 
einzatreten. Wáhrend sein körper scheinbar leblos dalag, 
warde die seele von einem fdhrer, dessen antlitz and gewand 
in himlischem glanze strahlte, gen osten geleitet. 'Wir kamen. 



1) Die reiehhaltigaten literarischen nachweisungen gibt H, Oesterlcy 
zu Gesta Eomanomm nr, 80 (p. 724 — 725J. 
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— 80 lautet Drycthelms bericht — zunáchst in ein langes, 
tiefes tal, dessen eine seite von lodemden flammen erfölt war, 
wábrend auf der anderen eisige kalte herschte. Die seelen, 
welche in diesem tale sich aufhielten, wurden abwechselnd der 
furchtbaren glut und dem erstarrenden froste ausgesetzt. Ich 
meinte, dass ich mich in der höUe befinde, aber mein fuhrer 
sagte; "Das ist nicht die hölle, wie du annimst," 

'Bald darauf umhulte uns dichte fínsternis und zu meinem 
schrecken wurde ich von meinem begleiter verlassen. Ich sah, 
dass in dem dunkel feurige kugehi wie aus einem brunnen 
emporstiegen und sodann wider herabfielen. Die spitzen der 
auflodemden flammen waren mit menschlichen seelen erfúlt, 
welche wie gliihende funken bald mit dem rauche emporwirbel- 
ten, bald niedersanken , wð.hrend ein grásslicher gestank die 
ganze luft verpestete und mit dem jammergeheul der gequálten 
das hohngel&chter der bösen geister sich mischte. Ich bemerkte 
auch, wie einige seelen] von den teufeln fortgeschlept und in 
den höllenrachen hinabgestttrzt wurden. Schwarze dámonen, 
die aus nase und mund gltlhendes feuer bliesen, tauchten aus 
der tiefe empor und suchten mich mit feurigen zangen ^ zu 
erfassen , sodass ich von unbeschreiblicher angst ergriffen ward. 
In diesem moment kehrte jedoch mein fQhrer zu mir zuröck, 
und alsbald stiirzten sich die teufel mit grimmigem gehenl in 
den abgrund. Erleichterten herzens folgte ich nun dem him- 
lischen sendboten, der mich nordwárts ftihrte, bis ich ein 
helles licht erblickte. Vor mir sah ich eine gewaltige mauer, 
die mir bis au den himmel zu reichen schien. [Ich weiss nicht, 
wie es geschah, dass wir uns plötzlich auf der höhe dieser 
mauer befanden] und nun erblickte ich vor mir eine weite 
schöne ebene, die sich in unabsehbare feme erstreckte. Sie war 
mit duftenden blumen ttbersð,t und auf ihr ergiengen sich in 
sellger lust glánzende scharen, die sttsse lobeslieder erschallen 



1) tönnum (z. 5) mms zu töngum emendiert werden (foroipibus 
igneis, Beda), 
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liessen. Ich meinte, dies mttsse das himmelreich sein, aber 

widerom berichtigte mich mein begleiter und sagte: ^Dies ist 

der himmel nicht" Nachdem wir diesen ort durchschritten 

hatten , gelangten ynr zu einem anderen , noch schöner gl&nzen- 

den, dessen wonne kein sterblicher zu schildem vermag. Auch 

Mer ertönte aos dem monde der heiligen lieblicher gesaug zu 

dem schalle mannigfacher instrumente, und alles, was ich bis- 

her kennen gelemt hatte, erschien mir neben dieser herlich- 

keit ein nichts. Ich hofte, dass wir auch hier eintreten wlir- 

den, aber mein fúhrer geleitete mich zu dem eben verlassenen 

gefilde zurtlck und fragte : ^^ Weisst du , was die dinge bedeuten, 

die du gesehen hast?" Ich antwortete vemeinend, und er 

sprach: ^'Das tal, welches zwischen hitze und frost geteilt war, 

ist ftir diejenigen bestimt , welche ihre reue und beichte bis zu 

ihrer todesstunde verschieben; sie entgehen zwar der hölle, 

mússen aber in harter pein fQr den himmel geláutert werden. 

Die nachlebenden können diese qual durch fromme handlungen, 

seelenmessen, gebete und almosenspenden verkttrzen. Die- 

jenigen aber, welche ohne reue sterben, werden in die hölle 

versenkt, aus welcher keine erlösung möglich ist. Alle end- 

lich, welche ein tadelloses leben gefúhrt haben, kommen sofort 

in das himmeb'eich. — Jezt wirst du zu deinem leibe zuriLck- 

kehren, und wenn du von jezt ab von stinden dich frei h&ltst, 

wirst du bei diesen weilen." — Der dem leben zurttckgegebene 

zeigte fortan, dass er dessen nicht uneingedenk war, was ihm 

diese vision offenbart hatte, sodass er eines seligen todes starb^ 

nnd damit hat diese geschichte ein ende. 



Ðiese legende entlehnte der islánádsche samler wahrschein- 
lich dem Speculum historiale (XXIII ^ 120 — 121; ed. Venet. 
fol. 302^ J; Fincenz von Beamais náhm ddeselbe aua Bedas historia 
ecclesiastica V, 12 fed. Holder p. 245 — 250J. Den fehlenden 
anfang^ sotvie eine stelle in der mitte, die des ztisammenhanges 
wegen nicht enthehrt werden konte, hahe ich avs Beda ergánzt. 
Uhrigens ist dde erzahlung in dem islándischen texte erhehlich 
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gehurst worden^ aach der name des Brycthelm ist venmetUch uner- 
toáhnt gébliehen, — Úher dte verschtedenen legenden, welche von 
wanderungen durch Jegefeuer, hölle und paradtes herichten^ vgl. 
Thomas Wright^ St. Patricks purgatory; an essay on the 
legends of purgatory, hell and paradise, current during the 
middle ages, Londm 1844; die visio Drycthelmi wird auý 
8, 17—19 hehandeU. 



GLOSSAR 



UND 



NAMENREGISTER 



In das ncuihstehende verzeichnis sind nn/r diejenigen wörter auf- 
genommen worden, welche in dem ' Altnordischen Glossar' von 
Theodor Möhius (Leipz. 1866) fehlen oder dort in einer 
durch die æventýri hezeugten hedeutung nicht helegt sind. 
Die úbrigen altnordischen lexiea sind gewöhnlich nur dann citiert. 
wewn eins derselhen ein wort enthalt, das in allen anderen fehlL 
Der emfachheit halher sind folgende abku/rzungen gébraucht worden: 
BH = Lexicon Islandico - Latino - Danicnm Biörnonis Hal- 

dorsonii. 2 bömde. Havniae 1814. 4°. 
EJ = Oldnordisk ordbog ved det kongelige nordiske oldskrift- 

selskab af Erik Jonsson. Kjöbenhavn 1863. 8^. 
Fr = Ordbog over det gamle norske sprog afJohan Fritz- 

ner. Kristiania 1867. 8^. 
GV = An Icelandic-English dictionary by Gadbrand Vig- 

fusson. Oxf&rd 1874. 4». 
Jp I = Supplement til islandske ordboger afJón porkels- 

son. Beykjavik 1876. 8^. 
Jp n = Supplement n af Jón porkelsson (þis jezt 4 hefte: 

áauM — óhverfrádliga) BeyJ<^avik 1879 fg. 8^. 
Alle wörter, die in keinem dieser bucher sich fmden, sind 
du/rch ei/nen vorgesezten stern bezeichnet. 

M/n heigefúgtes (v. 1.) verweist auf die va/rianten u/nter dem text. 



Olossar. 

r 

A-anstr, m. hesudélMng, verUmmdung LXXXV B 89. 
á-bati, m, úberschu ss, r emertrag XIX 15 (v. 1.) 
abbadis, f. abtissm XVI 206. 
á-blástr, m, einflusterung XLV 27. 
ábóta-dómr, m. wQrde des abtes XXVn 44. 
ábóta-dæmi^ n. abtei XVI 206. 
ábóta-kosning, f. abtwahl XXVI 41. 
afar-kostir, m. ph schleohte behandlung XLII Ð 127. 
afbragds-madr, m. ausgezeichneter mann XVn 42. 

af-brot, n. verbrechen m 4 XIX 50. 

af-eggja (ad) abschredcen LXVHI 74; abraten LXXXV A 46. 
af-fletta (tt) entkleiden (ehn ehu) III 13 XLVm 65: berauben. arm 

machen XLII B 37. Jp II, 3». 
af-gamall, adj. séhr ait C 17. 
afla (ad) jmd (ehm) etuxMS zufugen oder antun XXV 72: zeugen 

{dan. avle) XLV 37. 
af-lát, n. ablass XCV 185; bekehrung? XVI 152. 
af-leitligr, adj. abscheulich 1X78. 
afli, m. lucrum XIjIX 4. 
afl-lauss, adj. hraftlos XLVm 134. 

af-loka (ad) aufschliesse n XX m 230 XXIV 53. 

af 1-vani, culj. machtlos XXVm 78; hrafOos LXXXII 144. 
á-forma (ad) bestímmen LXXXV B 48. 
af-rudningr, m. verteidigtmg LXXXI3, 28. 
af-saka (ad) von einer anklage frei machen LXVm 67. 
af-sakan, f, entschuldigimg XLVIII 2 9. 
af-sanna (ad) den gegenbeweis fuhren XXV 70. ^^ 

af-setja (tt) absetzen, berauben, enikleiden (ehu) XU 9 XlV 11. 
af-skapligr^ adj. imderwártig, árgemis erregend XVI 209; ado. 

afskapliga XV 7. 

*af-8lídra (ad) aw der scheide (slídr) ziehen XV 19 XXn89. 

af-snid, n. scfmitzel , spahne XI 197 T<XXXTT 59. 

af-springi, m. n. semen LIV 7. 

af-tekinn, part. praet. herrisch, heftig (?); XLII B 50 (vgl. aftaka- 

madr, aftakavedr). „„.^ 

af-tæma (md) blossíegen, aufgr aben L XXXII 84. 
aftöku-stadr, m. richtstátte LXXXI1,80 (v. 1.) 
ágirndar-logi, m. 'gierige flamme', i mersát licher schltmd XVI 122. 
á-gjarn, adj. habsUchtig XIX 3. 25 XXVm 82 LXXXT 3, 73. 74 

XCV 204; begierig I 9. 
á-gjætligr, a4;. von staiUchem áusseren XVU 64; adv. ágjæt- 

liga, compar, ágjætligarr XV 51. 
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á-halld, n. '?iandanlegung\*b€nutzung LXXXVII 16. 

á-heyrandi, part. praes. zuMrend LXXVIII 131 LXXXIV 25. 

á-heyrn, f. das anhören XVI 209. EJ 12*. 

á-hyggja, /'.sorpe II 54 LXVI 3 LXVIII6 LXXXVB79 LXXXVII282. 

á-hyggjaz (ad) bedenken, sich um etw. kum niern LXXXVII 313. 

áhyggju-fullr, adj. sorgewvoll LXVI 13 LXXXVIII 31. 

ákafligr, adj. hefUg I 58 LXXXVH 164. 

á-kall, n. amtuiJten LXXXI 1, 15. 

á-kjæra^ f. cmkla^e XXV 42. 

acolitns (áxtÁXvTog): a. at vígslu, ungeweiht LXXXVIII 4. 

akr-hæna, f. rébhuhn LXXIX 56. 

akr-karl, m. ackerbauer XXVIII 9. 90. 97. 104. 134 XLVI 1. 

akr-land, n. ackerUmd XIX 36 (v. L) XXVm 84. 89. 130. 

akr-skipti, n. teilung des ackers XIX 24. 73. 

á-laga, f. warnu/ng, drohtmg XXin 157 (v. 1.) 

al-bjartr, adj. volkommen hell XC 165. 

al-bættr, adj. ganzlich underhergestélt XCII 36. 

al-íeginn, adj. ga/nz froh XLII B 139. 

álf-kona, f, eTbin LXXXV úberschr. 

al-gjörr, adj. volstándig fertig XIII 14. 23; volkommen CI 36. 

á-litligr, ac^. wölberechnet XXTV 33. 

alldini, n. getreide XIX 10. 

alldr, m. alter, lebensalter; Ubenszeit XXXV 11. 

alldr-slit, n. pl. tod 11150. 

*all-einaz, adv. superl. evnzig umd allein , nur LXX uberschr. (v. L) 

all-mikill, adj. uberaus gross XVII 47. petta pótti henni alImiMt, 

das schien ihr eine starke fordervmg XXI 30. sJImikit, adv. ausser- 

ordenUich LXXXVI 62. 
all-mjök, adv. ga/r séhr, ausserordentlich XCIX 53. 
all-skjærr, adj. sehr lauter LXXXVn 286. 
alltaris-horn, n. altarecke XIX 80. 
all-vel, ado. séhr woh in séhr frevmdlicher weise- XCY 58. 
all-vænn, adj' sehr verheissungsvóll XC 216. 
allz-hugar, adv. von gamem herzen XIII 42. 
al-máttigr, adj. almáchtig IV 67 XI 133 XVI 11. 28. 125 XIX 84 

XXXn 15 XLH B 61. 
al-máttr, m. almacht XLTD. 24 XLVm 100 XCV 134. 231. 
al-menniligr, adj. algemeinXSll 18 XXIV 108 XXVI 6 XLVmi2 

LXm44; almennilig trú, der kathoUsche glaube X 98. 
al-menning, f. das ga nze volk XI 93. 
al-menningr, m. dass. XXVI 6 (v. I.) 
almennings-fólk, n. das gesamte gesvnde LXXXV B 58. 
al-múgi, m. das gemeine volk, wdches zu fusse kcmpft {opp. ridd- 

aralig mekt) XI 98. 
al-mæli, n. algememes urteil LXXVm 30. 
al-mætti, n. aUmacht XI 208. 
al-reyndr, ac^. vólstandig versuéht XIX 18. 
al-traustr, adj. volkomm^n zuverlássig XCI 12. 
al-yápnadr, part. praet. vn voller waffen/rustu/ng XCVHI 10. 

al-vara, f ernst, eifer X 125. 

al-varliga, ad/o. aufnchHg III 9 XCV36; gamtíehLXSXm 16. 

compar. alvarligarr, genauer XVI 22. 
ályktar-ord, n. schlusswortf endgiUige entscheidung XXII 191 

XLn B 128 LXXXVII 70. 
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á-minnÍDg, f. ermahmmg YUI 5 XXVU 6. 
ampli, m. flasa^XCIY 12. 14. Aus 2at. ampnlla. 
andaligr, adj, geisUrhaft XCY 193: ffeiHlidi XYI 96. 
andar-sýn, f. mmofi XCV 192. 

andi , m. geist; geeinmmg XC 206. 

andligr, a^j. geisihch B 19 1124.30.101.166 XV 17 XVI 50 

xxn 38 xxvn 47. 

*aiidlitz-bliða, f fireundlicher ausdmek der gesichtsgúge IV 55. 

*andlitz-fegrð, f sehánheU des gesichtes XLVin45. 

iiiidi'0T(ÍtL,a4i.indeel.íoer8ÍchaufeinenwartstreiteihlássthXXX^^^^ 

*and-rjá, f verwirrung, unardnung XC 84. 

and-8Tar, n. antwart; pl. andsTör, verantwortung XX.U 159. 

andTara-lanss, adj, eorgtas XLVIII 27. 

and-TÍrði, n. wert, preis LXXVI 11. 

angist, f angst LXXXV B 14. 

angra (ad) bekAmmem; verdruss hereiten XYl 5H: angraz, rerdruss 

mpfinden XI 157 LXXX 48. 
angr-mæði, f sarge XIV 43. 
aptan-drykkja, f abendtrufik LXXXI 1, 20. 
aptr-bata, a^j. inded. in der hesserung hegriffen XXVI 46. 
aptr-hTarf, ». ruckkekr LXVI 11. 
aptr-kast, n. zuteehtweisung XCV 99. 
aptr-kTáma, f heimkehr LXXXIX 71. 
*aptr.reid, f heimriU LXXXV B 22. 
ár, n. anfang; i ár, frúhzeitig XCII 63. 

♦Arabia-gnll, n. arabisches goJd LXUI 42. Vgl PSS s. XXIV. 
arabiskr, a^r'. arábisch LVm 1. 

ár-gangr, m, lauf eines jahres, jahr XIX 13 XXIV 10. 
árligr, adj. jahrlich XVI 167 XXV 3; fur ein jahr ausreichend 

iXXVIII 81 
arm-leggr, m' arm XXXIX 97 LX 22 XCVII 13. 
*armædaz (dd) sieh abmú hen X 93. 
armædi, f múhe, not LXXXViIl 86. Jp H, 20^ 
á-saka (ad) beschuldigen XLVIII 28 LXX 32 LXXIV 14. 
á-sakan, f tadel, varwurf IV 51 XV 37. 
á-sakari, m. ankláger, widersacher XXV 76. 
á-8jóna, f gestaU, aussOien XLVIII 132; schein XCII 131: gesicht 

LXXVin 45. 117. 
á-skilnadr, m, uneimgkeit, zwist, streit XXIII 220. 
asni, m. esel LV 13. 

*ástar-bod, n. liebeserkUirung LXVII 10. 41. 
ást-gjöf, f liebesgabe XI 255; gnadengabe XLII B 31. 
ást-semi, f liébe LXVII 35. Jp II, 24^ 
ást-údligr, aðj. liebenswHrdig LXXVIII 145 (t. 1.) 
á-stnndan^ f. eifer; absicht XXIII 166. 
á-sýnd, f anblidt XLVIH 134. 
áta, f speise, fiitter XCVUI 8. 
á-tak, n. das anfassen XIX 32. 
at-bnrdr, m. eufáll (?) VI 20. 
at-dráttr, m. verarOassung (?) XC 62 {es ist vermuilich zu Jesen: 

med andarérætti Dðkknram). 
at-halld, n. enthaUsamkeit H 26 X 99. 
at-kall, n. aufforderung LXXVm 180. 
at-laga, f. angri/f; strafende anrede XXIII 157. 

Gering, IslXnd. Legenden. Xovellen uííw. U. 17 
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at-reid, /*. kampfspiel zu ross, turnier XVII 179. 

at-skiljanligr, adj. verschiedenartig LXV 29. 

at-vik, n. entgegenkommen XXVIII 52. 

audga (ad) hereichern XIX 104. 

*aua-herbergi, n. práchtiges gébaude XXV 84. 

aad-kenni, n. leichtes erkennen; nu/r hélegt in der formél: til au3- 

kennis, um leicht erkennen zu kön/nen XXIII 54. 
aud-kýfingr, w. reicJier marm LXXXVII 327. 
audn, f a/rmut: pær einar (hosur) viUdi hann bera er rikinu stód 

mest audn af , aus d&nen dem reiche die gröste ausgabe erwuch 

(?) XVI 155. Vgl. Vinc. Béll. spec. hist. 25, 185 : vestium suorum 

pretium in immensum extoUi volebat dedignans si quid alle- 

viasset. 
*audnar-hönd, f. verschwenderische hand LXXXV B 2. 
aud-sóttr, Uicht zu erreichen: hann lætr pat audsótt, er macht 

keine schtoierigkeiten , zeigt sich willig XXVI 36. 
aud-sýniliga, adv. deutlich XXV 109. 

aud-sýnn, adj. leicht einzus'ehen 1116 VI 41 LXXXnil23 XCIX57. 
*aud-trúinn, adj. leichtgláuhig LXVIII 55. 
aud-velldr. adj. leicht LXXXVH 285 XCV 219. 
auga, n. auge: en þó skalltu hafa augu fyrir pér hvat pú kantlesa, 

du sólst die augen offen hahen, um zu sehen welcher art das ist 

was du liesest XXIII 43; fyrir augu sín, um seiner augen toiííen, 

d. h, um schaden zu verhúten XXVIII 199. 
aumligr, adj. u/nglucklich, elend XCIV 18; adv. aumliga, kláglich 

Xin38. 
austr, m. das schöpfen: ek hefí margan austr upp á |)ik, ich habe 

so vid gegen dich vorzubringen XCV 223. Vgl. á-auatr. 
austr-rlki, n. orient 119. 
auvi, interj. wehe XXXIX 14. 47. Jp II, 33 ^ 
á - V a r d r , adj. heliebt Vin 32. 
á-vera, f. aufenthalt II 128. 

á-vítan, /: tadel, zu/rechtweisung III 31 LXXXVII 69 XCV 102. 
á-vöxtr, m. gewachs XSVII 25; wachsen XI 181. 214. 

Bad-ferd, f. gang nach dem hade XLIl B 83. 

*bad-lokr, m. hadegewand XLII B 99. 

*baka, /*. speckseite XC 74 [ahd. bahho, mhd. bache; daraus afrz. 

prov. engl. bacon]. 
bak-bit, n. verláumdung XL 3. EJ41^. 
bak-bltari, m. verláwmder XL 27. 
bak-málugr, adj. verláumderi^ch XL uberschr. 34. 37. 
bak-mælgi, f. verlaumdAjmg XL 3. 
bakstr-elldr, m. hackfeu^r XVll 96. 
bakstr-sveinn, m. báckerhursche XVII 106. 
balldinn, adj. unlenTchar, unhándig^ zilgellos XIX 92 XXI 13. 
ballivus, miat. verwalter XLVIII 23 u. ö. Aus lat, bajulus: DieZy 

wh.^ 36; Ed. MMer, etym. wh. i«, 43. 
bana-blód, n. todeshlut XVI 174. 
band, n. hand, streifen XXVIII 65. 74. 
bang, n. getilmmel, la/rm XIV 41. 

banga (ad) klopfen XXIV 52 XLII B 86 XLIH 11 XLIV 25 XLVII 24. 
bann, n. kirchenhami YIU 35 XIX 40 LXXXVIU 15 u. ö. 
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banna (að) verMndern: heilsan bannar lifit, der empfang (seitens 
der teufél) wehrt ihm das (ewige) lehen (??) XLVI 7. 

bann-setja (tt) mit dem han/ne helegen XII 7 XCV 106; verfhichen 
1 120 XLII B 62 XC 221. 

bann-setning, f. hannung, dchtung III 48 XV 15. 

bann settligr, cidj. verflucht, höse LXXXII 117. 

barátta, f. streit, kanvpf XCVI 45; prúgelei XXII 157. 

*baráttu-fullr, adj. 'voU von streiV, hellicosus XCVI 54. 

bard, n. hart; rand od. krempe einer Tcopfhedeckung (stálhúfubardit 
Sturl. saga I, 274» 277^): tekr hann . . . uökkut lítt framan 
undir bardit, er ruhrte ein wenig vom an der krempe JjXS.Y111 46. 

barir, f pl. hahre XXVini68 XXXVI 28 u. ö. 
barn-dómr, m. kindheit XXIII 250 XL VIII 33. 
barn-getnadr, m. erzeugung evnes kindes XXXVII 6. 
barns-bein, n. hindeshein: frá blautu barnsbeÍDÍ, von zartem kin- 
desalter an II 23. 

bastardr, m. hastard; hemame Wilhelms des eroherers XCV 89. 

bati, m. hesserung; abhilfe IX 59. 

banla, f kuh XC 79. 

beiða (dd) hitten, auffordern; u/npersönl. beiáir ehn ehs, jmd fúhlt 
veraníassu/ng zu etwas LXXXVII312; mit at c. inf. XXIII 25: 
hann (acc.) beiðir at létta sér út af skólanum, er fiihlt das he- 
dúrfnis sich ausserhalb der schule zu erholen. 

beÍDa (nd) richten LXXXIX 27 (beina flug SE I, 80; Flat. I, 227»). 

beina-hrúga^ f. knochenhaufen LXXIV 12. EJ 47*. 

beinn. adj.richtig, gerade; hit beinsta schnurgeradeXVlU^d; bein- 
az am genausten LXXXVII 120. 

beisk-leiki, m. hitterkeit ; schmerz X 89. 

beiskligr, adj. hitter, 170 lil 9. 

beiskr, adj. dass. III 87 XLII B 135. 

beita (tt) heissen lassen; b. ehn ehu, jmd mit etwas ködern LXXVIII 
180 LXXXIX 66. beitaz vid ehu , sich gegenseitig etw. antu/n 
LXXXIX úherschr. (v. 1.) 

beizla, /". hegehren, Utte XLV 10 LXXV A 9. 

belgr, m. ledersack XCI 13. 

ben, n. wunde XVI 184. 

benda (nd) spannen LXXVII 54. 65; richten LXXXIX84 (v. 1.) 

1. bera (bar) tragen: b. eht á ehn, jema/ríd wegen etwas heschuldigen 
XLV 29 LXIX 14; b. at ehm, jmd heschuldigen LXXXI 2, 43; 
b. fram vorlegen (eht fyrir ehn) XXIV 124, vorhringen, erhehen 
XXV 49, a/n den tag legen LXXXV B 19, ausfiih/ren XXVIII 137 
XLII B 21; b. eht fyrir sik, sich etwas in den sinn kommen 
lassen XXV 50; b. grein yfir, rechenschaft iiher etwas géhen 
können XCIl 23; b. heyrn yfir, durch das gehör wáhrnehmen 
LXXXn 23, b. innan um kirkjuna, in der hirche umherschleu- 
dern XVI 135; b. kníf á, das messer ansetzen XC 16d ; bera 
mál fyrir ehn, jmd etwas vortragen XXVIII 86; b. móti, vor- 
hri/ngen (?) XXII 29; b. saman, * zusammentragen^ {sdl. rád) 
besMiessen XV 37 ; b. skýrt, deutlich zeigen XIX 29; b. sik 
til, sich anschicken X 33 f sich mit etwas'áhgehen, auf etwas ein- 
lassen XLU B 28; b. um, entschuldigen L3&XVB 144; b. upp, 
offenhan-en XXXT 5; b. út, verschleudern , dmchbrvngen XV 9, zu 
^ábe tragen XXVIII 109; b. á vágan, die gefdhr auf sieh 
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nehmen LXXXVIII 89; b. vápn á ehn, jmd mit hewafneter hand 
angreifen 1X40; b. yfir erheben XVI 20; b. f^urt af hálmi, 
vom stroh etwas trocknes forttragen, d. h, gut davon kommen 
XLVin 21. — heraz fyrir, heabsichtigm LXXXV B 87 XC 70; 
heraz sökum, sich gegenseitig beschuldigen LXXXVII 64. 

unpersönl. svá herr pat, das ist die ursache XXV 53; herr ehm, 
es geziemt sich fiir jmd XXXIII 13; herr ehn af ehm, jmd uber- 
trift einen andern XVI 32; herr mér fyrir augun, es komt mir 
vor die augenXSlll 30; herr at hroddi, es komt zu demjmnJct 
LXXXII 142; herr til efnis, es ereignet sich LXXXII 5; ben 
fyrir mik, ich habeein traumgesicht XI 35 XXni63; har fyrir 
hann merkiliga sýn , er hatte eine merkwúrdige vision XXIII 102, 
vgl LXXVIU 156; herr mér tU handa, mir fált zu XVII 123; 
herr hann hærra, er steht höher LXXXIX 42; herr inn, es ragt 
hineín XC 176; pótt hans brýnn heri nú lægra, óbwol er die 
brauen niedriger trug, d. h. trau/riger aussah XCII 69, vgl. 
hleypa hrúnum ofan, Egils saga (Beyhj. 1856) 115 ^* 115*; sem 
lítit bar í millum, sobald ein kleiner zwischenraum vorhanden 
war XC 130 ; hvat milli har, was der unterschied war XXVI 73, 
vgl. X 56 XIX 99: hann optirleitar hvar næst hæri honum, er 
u/ntersucht, wo es {das gerausch) ihm am nachsten wdre XXVII 
28; sem honum har raun á, wie die erfahrung es an ihm 
zeigte XLII B 18; har steininn út yfir þröminn, der stein flog 
úbei' den rand hvnweg LXXXII 38; berr eina stett um ehn, es 
geht jmd in gleicher weise XLVIII 22; herr sundr með: peim, 
sie werden u/neinig XCIII 63; um langan veg har I)á sýn, schon 
von weit her konte man das erkennen XXV 104; herr yfir, es 
iibertrift, géht darúber hvnaus LXXXII98 XCIII21. — mér berz 
mikit á, ich dúnke mich gross LXXXIII 24; herz ehm í pögn, 
jmd verfált in schweigen , wird sprachlos XXV 23 {vgl. XC 1 74). 
röngu máli horinn , inju>ste accusatus LXX 40; horinn úsannrí 
sök, dass. LXXXII112. 

2. hera (ad) entblössen XLV 52. 

hcrging, f. das schmecken; genuss B 14; spec. der geniiss des h. 
ábendmahls XXIII 263. 

herja (bardi) schlagen, wei'fen; herjaz um, um sich werfen 
LXXXVIU 57. 

hetra (ad) bessern; h. sik XLIX 20. 

hibljur, f pl bibel XL 36. 

1. bída (beid) warten; stand hálten (?) XXXIII 8. 

2. hida (ad) warten XCII 8. 

hifaz (ad) bewegen, rúhren: hæn hifaz hvergi, die bitte riihrt (sie) 
in kevner weise XXVUI 46. 

hila (ad) im stiche lassen (ehm)XLVIII 140 XCI41; fehlen, mangeln 
XIX 34. 

hindendi,, f. enthaUsamkeit XCVI 67. 

hindendis-madr, m. asket XCV 112. 

hirta (rt) klar machen; erkennen lassen XLIX 12; offenbaren II 181 
V 23 VIII 51 XIV 45 XL 21 XLV44 LXV 2 LXVU 18 LXXXVU 
151; verkilnden V 41 LXVI 32 LXXXIU 42; zdgen LI 20 LXUI 3 
LXX 64; bezeugen XII 65. — birtaz sich offenbaren IV 59 XVII 
67 XIX 83 XXVI 41 ; sich zeigen XU 18 XLV 52 XLVIU 152 
LIU 8 LX 22. 25 LXXXVII 142 CI 17 ; erscheinen II 31 IX 60; 
offenbar tverden IX 51. 



hi'lciipafnndr — boil. 261 



Mskupa-fnndr, m. bisdMfstersainlung IU 11. 
*bi8kupa-mót, n. dass. m 13. 
biskupa-sœti, n. bischofssUz XVl 114. 
biskupa-ping, n. Jnschofscersamlung; concil XI 253. 
biskupligr, a^, bischöflich XU 14 XCVI 22. 41*. 
bisknps-dómr, m. bischöfl. tcúrde XVI 217. 
bi8knp(8)-dæmi, n. histum VI 22 XXV 26 XXXIX 1. 
biskups-gardr, w. Wíc^^iAo/' XXV 89. 
bisknps-stóll, m. lÁschofssiU XII 3. 12 XIV 7 XVI 90. 
bisknps-sýsla, f. histum, diöcese VI 22. 
^bisknps-sæti, n. bischofssitz XVI 206. 
bísnnd, f. byzanUinische goldmHnze XVU 36. Wie it. bisanto, frs. 

besant, mhd. bisant aus gr. ^v^ávxíog. 
bi.ti, m. bissen XXTY 10. 
bitiU, m. gébiss XIX 60. 
bjart-vidri, n. schönes icetter XLVI 17. 
bjó da ( band) bieten: b. ehm brott, jmd fortweisen (af ebu) 

XXVIII 76; b. fram, úber jmd hinweg (nndan ehm) an eine 

hohere mstanz (fynr eht) appellieren XXUI 215; b. til ehm, jmd 

ankHndigen, mitteUen XCIII40; b. eht upp á guds dóm, etwas 

der entscheidung gottes úberlassen XV 39. — bjódaz fram, sich 

frmoiaig Úberliefem (í eht) XCU 96, sich erbieten LXXVIII 17; 

bjódaz undir eht^ sich zu etwas bereit erkláren XCIII 35. 
unpersönl. býdr þokka, es gewáhrt vergnúgen XXVIII 165, rgl. 

Bps I, 208^: baud þeim mikkla pekt er þeir sá likit. 
blaðra (ad) sich bewegen I 121. 
blaka (ad) auf und nieder bewegen XLII B 109. 
blá-leitr, adj. von bláulicher gesichtsfarbe XC 184. 
^blámga (ad) blasþhemare LII 8. Aus frz. blámer. 
blandinn, part. praet. gemiscJU, d. h. zucincm teil gut, zuin andern 

höse II 38. 
blautr, adj. zart n 23. 
bleikja, f. weisse farbe, kreide LXXXI 2, 58. 
blekking, f. betrúgerei LXXII 19. 
blekkja (kt) fecírú^, íáusc^w Vn 34 LXII 6 LXIII 4 LXVI 30 

LXVm 59 LXIX 37. 50 LXXII 3. 30 LXXVI 7 XCII 92. 
blezan, f. 8egenX1211 XVI 232 XXV 102 XXXUI 50 XXXIX 126 m. ö. 
blezanar-ord, n. segenswert XVI 236. 
blída, f. annehmlichkeit XCV 20: zdrtlichkeit I 49. 
blíd-leiki, m. freundlichkeit LXIII 3 LXXXV A 79. 
blídliga. adv. freundlich XXVII 12 LXXIX 85 LXXXI 3, 51. 
blinda (ad) blenden; part. praet. blindadr verblendet IX 39. 
blód-dropi, m. bluUropfen XXXV 36 XXXVII 18. 35. 36. 
blódga (aá) blutig machen LXXXVIII 81. 

blód-rodinn, part. praet. mit hlut gerötet XLVIU 170. EJ 62^ 
blóm, n. blume, blúte XLUI 6; trefliche eigenschaft X 123. 
blómgaz (ad) erbluhen^ 181. 215; i^art. praet. blómgadr, durch- 

blumt, erfult XLVI 30. 
blómi, m. blute; gUick, wolergehen XLVUI 45; farar blómi, die 

schonste frucht der reise XCII 37 Clarus saga 1238. 
blund-skaka (ad) blvnzeln XL 13. 
blý, n. blei IV 54. 
bod, n. anerbieten; bod ok verk Þjónadi hoDum, nian bot ihm uuter- 

stUtzung an und förderte ihn auch tatsacMich. 
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boda (ad) gebíeten; b. ehm til sín, jmd zu sich rufen LXX 48. 

♦bods-fólk, n. gastgeselschaft XXIV 143. 

bod-skapr, m. befehl XII 5; freundl, empfang, hemrtung LXV 21. 

bogi, w. hogm; stral {vgl blódbogi Kjála [1875] 132'0 XVI 183. 184. 

bokk ?? XLIX18. 

bókligr, aáj. was sich auf hiicher hezieht, geleh/rt XIV 13. 

b ól ginn , part. praet. geschwollen, angeschwelt XCIX 29 ; aufgedunsen 
XC 187. 

bÓnda-sun, m. hau^rnsohn LXXXIX 1. 

bord-klerkr, m. dienender hruder, der hei tische aufwartet XXIY41. 
Jp I, 5^ 

bord-sálmr, m. Hischpsálm ,' tíschgehet XXXIV 14. 16. 

borgan. f pfamd XCVI 43: hurgschaft X 49. 

borgar-hlid, w. staUor XVII 109 LX 8. 

borgar-stadr, m. hu/rgstátte, ort wo eine hu/rg steht oder gestanden 
hat XVII 201. 

bót-lauss, adj. tmverhesserlich , heillos XVI 95 XL VIII 96 ; unaus- 
löscMich LXXXIII 27. 

brád-kvaddr, adj. plötzlich ahherufen XIX 78 (v. 1.) 

brádla, adv. -schnell XU 22. 

brád-látinn, adj. plötzlich gestorhen XIX 78. 

br á dna(ad) schmelzen XXVII 38. 

bragd, n. list LXYlll 35; pl. br ögd, schliche, kniffe, jpossm XXVIII 
67 LXIII 11. 13 LXIV 19 LXVI 33 LXVIII 33. 58 LXIX 69 
LXXII 41 XC 113. 139. 

brak, n. gekrach, lárm LXXXI 1, 51 (v. 1.) 

bregda (brá) schwingen; streichen LXXV B6; b. augumí sundr, 
die augen aufschlagen LXXVIII 156; b. til ehs med ehu, na^h 
jmd mit etwas schlagen oder stossen XXV 68; b. vid, eine heftige 
hewegung machen , wáhrend man heruh/rt wird XIII 32. — bregd- 
az sich stellen: b. reidr, sich zornig stelkn XX.Y111 57; b. úkunn- 
igr, sich unmssend stellen XXVIII 101 ; b. úkunnr dass. XC 137. 
unpersönl. bregdr ehm, etwas hewegt oder verstört jmd XXV 22 ; 
bregdr ehm í brún, jmd vnrd wunderlich zu mute XXVIU 192; 
bregdr til od. vid, es ereignet sich XLII B 85 LXXXIX 83; 
bregdr ehm til fyrri náttúru, jmd verfált in seine fruhere ge- 
wohnheit LXXXIX 52. 

bresta (brast) hersten, hrechen; loshrechen XXIII 31. 

brestr, m. riss, spdlte XIII 13; verlust XIX 15, 

breyta (tt) verándern, einrichten; b. sér sich verstellen XC 122. 

*brjóst-vitr, acfj. geistvoll, scharfsinnig LXXXVII 142. 

brjóta (braut) hrechen: b. pögn, das schweigen brechen I 110; b. á 
háls, jmd den hals hrechen XXXIX 9; erhrec^hen: bijóta bref 
XV 22 XLVin 63; zerstœ-en X 105; verhrechen XXXIX 119 
XLVIII 69; b. af, verhrechen XXXIX 122; brögd eru í brotin, 
schliche svnd angewant XC 114; b. sik nidr, sich niederheugen 
X 36; b. ehn nidr undir sik, jmd u/nter sich zu hoden driiacen 
LXXXTX 58; b. undir sik skikkjuÐa, sich auf den zusammen- 
gelegten mantel setzen XVII 22; b. upp, aufbrechen XI 84 
XXII 27, hervorsu^hen XXIV 104. — brjótaz med ehm, mit 
jmd kampfen LXXXVII 298; brjótaz um, sich umher tummeln, 
gescháftig sein IV 22. 

bróderni, n. bruderliches verhalten XCII 78. 

bródurligr, adj, briiderlich II IQá. 
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'^brókabelItis-pnDgr, m. tasche, wélche am hosenaUrtel hefestiqt 
tsí LXXXI i; 90. ^ I J 

brókabelltis-púss, m, dass. LXXXI 1, 90 (v. 1.) 

brot, n. das zerhrechen LXXXII 134. 

brot-felldr, adj. epilepUsch XI 245. 

brotligr, adj, eines vergehens schuldig XIX 85 XLVIII 64. 

brott-gaDga, f. fortgehen LXXXV B 132 LXXXVII 272. 

brott-hyarf, n. versáiwinden XCV 79. 

brott-kváma, f entwischen LXXXI2, 56 (v. 1.) LXXXII 26. 

brott-rekning, f vertreíbtmg XII 58. 

brott-rekstr, m. dass. XXI I 157 . 

brott-vera, f abwesenheit LXXXIX 73. 

brott-vist, f dass. XC 149. 

brugga (ad) brauen LXXXIX 80 XCVII 26. 

bnina (ad) 'hlitzen', vorwa/rts eilen XCIII 49. 

*brunnz-munni, m. hrunnenrand, os putei LXXVI 39. 

brydda (dd) zuspitzeny emporschiessen lassen. unpers. bryddir oht 
(acc.) es ruft hervor, wird hervorgerufen , entsteht XXII 58. 

bryn-hosa, f. heinscMene XI 51. 

brytja (ad) zerteUen; br. nidr, niederwerfen IV 23. 

^brædra-klaustr, n. monchskloster XL 1. 

búa (bjó) ordnen: b. sik, sich anschicken LXXXVII 203; b. fyrir, 
vorhereiten XVm 63 CI28; b. um, einiichten XXVII 26; b. um 
sængina^ das hett herrichten XC 105; b. upp hvílu dass. LXIII 
29. — búaz um, sich einrichten , es sich hequem machen 
LXXXII 11 XCII 55; búaz vid ehm, sich auf jmds hesuch vor- 
hereiten LXXXII 52. 

urqaersönl. býr iUt undir, es steckt etwas höses dahinter LXXXI 
3, 56. 64. 

bú-gardr, m. gehöft, vorwerk XLII B 4. 58. 

báinn, part, herevt zu etwas (ehs, til ehs) XVII 127 XX VII 2; 
gekleidet, geschmHckt LXXXV A 14. 

buklari, m. kleiner, runder schUd LXXVI 27. 

*bulli, m. siegelkapsél XXV 19 Uat bulla.] NB. med 'bullio' 
LXXXVm 99. 

burdr, m. géhurt; pl. burdir, herkunft, sta/nd; recht das sich auf 
vornehm^ herkwnft hegrHndet XVII 33. 

burdugr, adj. von (vornehmer) gehurt XXXIX 62. 

burgeiss, m. hurger LXXII 4. 7 u. ö. Aus anglonorm. burgois. 

burt, f. turnier {afrz. bouhourt, mhd. búhurt); rída á b. turnierefn 
XVn 178. 

burt-reid, f. tumier XVII 182. 

*bu8il-kinna^ f weih mit dicken hacken (?) XC 184. Vgl. bússa, 
f. et kQödrigty fedt fruentimmer BH I, 127', busalegr, slövegget, 
phmp, á)áa.l, 126^; norweg. busse^ khds; busselig, svœr, meget 
8t6r, I. Aasen, ordh. 92'; mnd. bussen, hauschen, schwdlen, 
Schiller ' Lubhen VI, 92'; mhd. búsch, biuschen. 

bust, /: (burst), dachfirst XXIII 114. 

^ySSÍ^*(S^) cinnehmen 147. 

bylr, m. hefliger wvnd XVI 134. 

býr, m. dorf IX 52. 

byrd, f. géhwrt, ábhunft LIV 10. 

byrja (ad) zu wege hringen; vortragen; hegiwnen; b. sik sich stellen 
(sim^Jare) XLIX 16; b. upp vncipere LXVI9. — byrjaz heginnen 
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B34 XXrai9 XLIV43 XC 242; byrjaz upp, dass. JjKXXV 

B 150. 
býta (tt) tauschen; b. sér til ehs, sich etw, eintauschen LXXXVIII 36. 
býting, f. tausch LXXXI 2, 45 (v. 1.) 
bœna-fulltingr, w. unterstutzung dwrch gébet XVI 230 XIX 88 

XLII A 10. 
bœna-halld, n. fwrmte XVni 47 XXVIII 147. 
*bœna-traust, n, unterstútzuMg durch gébet IV 70. 
bæta (tt) hessern: bæta sik XCII 113; b. aptr ersetzen, erstaUen 

XVI 91. 
bölyan, f' ilMch XC 227. 
börur, f.pl. bahre XXII 152; vgl, barir. 

Dag-bad, n. morgenbad XLII B 77. Jp I, 6'. 

dag-drykkja, f, morgentrunk LXXVIII 40 (v. 1.). 

dag-ferd^ f. tagereise XIX 8. 

dagliga, adv. táglich, tag fur tag IV 3 XXIII 139 XXVI 63 u, ö. 

dag-stædr, a^. was an demseJben tage geschieht XIX 87; dagstætt, 

auf denselben ta^ XLVIII 138. 
dagverdar-drykkja, f. fruhtrwnk LXXXI 1, 12. 
dag-þing, n. oeratwng LXXXIII 31. 
dag-pingan, f. dass, LXXXTTT 31 (v. 1.) 
Danr, m. Ðáne XCIII 13. 
danskr, adj, dánisch XCIII 1. 45 u. ö. 
dár, n. spoU, hohn XLVIII 177. 
dára (ad) bet&ren XXXIX 48 LXIV 12 LXV úberschr. dára ehn brott 

frá ehu, jmd von etwas fortlocken XC 202; dára eht af ehm, jmd 

durch list einer sache berauhen XC 228. 
dára-skapr, m. torheit XCIII 66. 

dári, w. na/rr, torXm 165 LXXVB26 LXXXra35.98 LXXXVn222. 
dá-sama (ad) bewwnd&rn m 51 XI 193 XVra 67. 
dásamligr, adj. wwnderbar XVll 10 XXXV 43 XLIIB174; adv. 

dásamliga Vra 51. 
dá-semd, f. wumderba/re sache II 109. 
dauda-dómr, m. todesu/rteil XCII 71. 
*dauda-net, n. todesnetz 1 67. 
*dauda-pína, f. todesstrafe LXI 20. 

dauda-sonr, 'sohn des todes\ todeswwrdiger verbrecher XXII 87. 
dauda-stadr, m. richtstatte LXXXTT 106. 
dauda-stund, f. todesstunde XIV 41. 
dauda-svefn, m. todahnlicher schlaf LXXXIX 22. 
*dauda-sverd, n. schwert des todes XVI 110. 
dauda-sök, f. u/rsaxihe des todes 1 108. 
daudligr, adá. tödlich 161 1X37 XXIH 79 XXXIX 26. 66 XUI 

B 107 ; sterbUch 1 118 H 29. 93. 113 m 33 XI 155 XVI 20 XXIV 

108. — daudlig ord flilche XLII B 93. 
dauf-heyraz (rd) auf etwas (vid) nicM horen woUen XXVI 61. 
dauf-leikr, m. tragheit B 22. 

*dauflig-leikr, m. 1/ramigkeit , langeweile LXXVffi 85. 
*degradéra (ad) degradieren XII 10. 
deila (Id) teilen, streiten; d. upp á ehn^ mit jmd eme/n s/treit be- 

ginnm LXXXVII 93. 
*dekán, m. dekan LXXXVB 78 u. ö. 
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*depoiicraii, /*. miederlegmmo XCV 110. 

deyna (nd) stímken LXXXVn 210. 

digrligr, adj. lifterwíílý LXXXVn 245. 

dígall, M. Irop/nt XLVIII 144. 

dikta (að) au9demken, enimmen XVl Ifö* YTII 4S XCU 1CP!>: r<r- 

/ÍMMit XIV 17. 30; rerhámgem lU 40. 
dirfa (fð) ilfwl nuidbfli; dir&z, dreigt tcerden LXXX\1I 2r.*. 
dispntan, f. digjpMíatíom ^ erárterumg LXXXIII 56. 

*di8putéran, f. streit, ditpmt XH 17. 

djarfligr, adj. tíihm, rertcegen XVI 19 XXII 23: adr. .jjarfliga, 
derbe, wadter XXn 182. 

djúp, n. tíefe XXVI 82 LXXXVII 136. 

djúpr, adj.tief; /m/miiin^ LXXXIU 5S. Sl : tíug. «dUa m LXXXIX S*;. 

djúp-rædi, n. seMaMheit; pl. sekiiche, kmiffe LXIII 11. 

djúp'settr, a^j. klug erdackt XXII 22. 

djöfnlligr, adj. teufíiick Xm 10 XIV 15. 

dofi, m. schláft'igkeit , trág keit B 22. 

dómari, «. riekter XXVm 106 LI 55 LXXXVU 115 «. ó. 

dóm-kirkja, /*. ilMdbireAf, múnster XXUI 56. 

dómr, ni. urtei!, ricktersppíck XXIU 165: raiicki uts X 00. 

dóms-dagr, m. tag des júngsten gericktsXni 'á WXín 2S XLI 07 
LXXXV B 165. 

dóms-madr, m. rtcAfer^ Lxwi v x 

dóm-sæti, m. rictorrtn jtf IU 37. 

drafl, n. gesckwatz XXXIX 45. 

draga (dró) sieken; amieken, spamnen LXX^'U Tj/ti: zeichnen LXXXI 
2, 59; d. eht af ser sidi dner sacke enihaUen LXVUI 34: d. brott 
sich fortmaeken XLU B 116; d. fram fortfúhren XCII 75: 
d. saman zusammenscharren C 38; d. Bik nndan ehn, sich 
einer saáie enteidien XI 94 ; d. eht nndan ehm jwtd ettcas cnt- 
reissen LXX 8: d. éht nndir nk ettcas an sick reissen XXU1.30 
XXVm 219 XLVm 179 LXXXVU 303. 315: þikkir mer ván 
draga, iek glaube encarten zu können XLVIU 147. — Tinátta 
peirra dregz saman, die freundschaft zuriscken denseWen mrd 
enge XC ^. 

unpersönL dr^ sama n naed okkr es fúhrt zu einem zu- 
sammenstoss zwi^henwns LXXXII 127; dregr ehn nndir danda> 
dóm jmd wird zum iode rerurteHt XCU 71. 

draka, /1 laune, emfaU LXXXVU 283. GV 104* s. v. drák. 

dramba (ad) sid^ úberhében wegen einer sache (ní ehaj XLU B 'J05. 

dramb-samligr. adj. ron úbermútigem benehmen XVI 1S9. 

dramb-samr, a4j. hoehmM g LXX XIII 26 LXXXVII 307. 

dre^ill, m. basid, strdfen LXXXII 33. 

dreifa (fd) serstreuen, rerjagen XXU 62. 

dreifine, /1 zerstreuung XI1V47. 

drepa (drap) sdUagen stossen; d. nidr, senken Tehaj XXV 73. 

drif-hyitr, adj, sckneeweiss XI 196. 

drottinligr, adj. des kerm XI 224 XX 32. 

drykkjn-bord, n. zecktisek LXXMII 40. 

dúfa, f. taube XCIV 11. 

* dú f 1 , n. platsckemdes geráusch Cí) I.XXXIX 45. 

*dnfla (ad) þldisd^n LXXXIX 55. 

dagandis-madr. m. reditschaffener, angesehener mann II 63 X 41 
LXXXm 32 XCV 47. 
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dnlar-klædi, w. verkleidtmg XCV 25. 

duptligr, adj, aus staub gemacht, irdisch XXIV 109. Jp I, 8^ 
dvala (ad) aufschiehen IX 27 XXIV 76. 

dvelja (dvaldi) aufhalten, hemmen; zuriickhalten (frá ehu) B 27; 
zögern LXXXVII 15 01 29. 

dýfa (fd) tauchen XXVII 36 LXXVII 56. 59. 
dyfliza, /1 gefángnis XIX 91 XXIV 131 XCII 63. 
dygd, /: tugend, proUtas LVI 14 LVII 2. 6 LXVII 2 LXVIII 76. 
dygdar-fullr, m, tugendhaft, ttichtig X VJI 218. 
dygdar-lauss, adj. untauglich LX]!Œ VII 21 2. 229. 
dy gd ar-madr. m. túchtiger, zuverlassiger mann XCII 129. 
dyggr, adj. treu LXXXVI 63. 

dylja (duldi) verhergen; dyljaz vid eht, etw. in zweifel ziehen 
LXXXIX 7. 

dynkr, m. lárm, geráusch LXXXIX 27 (v. 1.) 

dyntr, w. schlag; moment (?) LXXXIX 27. GV 111*. 

dýpt, /•. tiefe XCV 218. 

dýra-veidr, f hirschjagd LXXXII 1. 

dýrd, f ehre, herrlichkeit , ruhm II 104 XI 211 u. ö. 

dýrdar-fullr, a4j. ruhmreich XVII 218 (v. 1.) 

dýrdar-madr, m. ruhmvoller^ tiichtiger mann XVI 50. 

dýrda-verk, ». herliche tat XI 209. 

dýrdligr, adj. herlich, gloriosus LXXXV B 167 XCTV 235. 238 

XCVI 52. 65; ausgezeichnet III 8 XCVlll; selig XVI 212. — 

adv. dýrdliga ehrenvoll XVII 225. 

dýrkan, f verehrung XI 135. 

dýrligr, adj. eh/renwert XI 171 XVIII 67; anséhnlich, statUch 

XVin40. 54; kosthar XVin 58. 
dýr-mætr, aclj. kostbar LXXV B 22. 
dýrr, adj. teuer, kosthar; ausgezeichnet XLIIB29; dýrum fremri, 

iiber die ausgezekhneten hervorragend , der oMertreflichste XLII 

B 20. 
dægra-stytting, f zeitvertreib LXXVI 6. 
dæma (md) entscneiden XXI 15. 
dæmi, n. ausspruch III 78. 

dœmi-saga, f erzahlung, sage XXXIII 11. 247 XCV 155. 
dögg, f tau; hewásseru/ng XXVII 25. 
*döggving, f hewássenmg IX 58. 



E b r e s kr , ac^. hebráisch XI 81. 

edik, n. essig LXXXIII 124. Aus lat. acetum. Grudhr. Vigfússons 

m^emung (dict. s. v.) dass das wort erst zu/r zeit der reformation 

aus dem dánischen entlehnt sei^ ist also zu herichtigen. 
efa (ad) zweifeln; efaz, dass. LXVII 52; zweifdhaft, imscMUssig 

werden (í ehu) LI 76. 
efa-lauss, adj. zweifellos, nicht zweifelnd XLVIU 159; efalaust, 

unweigerlich XXV 89. 
efa-semd, f zweifelI164:. 
eíi, m. dass. I 111 XES: 88 XXIV 141 LXXVII 27 LXXVni 27 

LXXXIV 14. 
efla (Id) grimden X 104 XIX 4 LXXXni 1. 
efna (ad) eimichten; eínaz, sich zutragen, geschéhen XC53 (v. 1.) 
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efni, n» stoff; inhaU; wmstcmd II 86 XXVI 49; eigenschaft X 129; 
gelegenheit, verwdasswng XXY 80 LXI 3 LXXXI 1, 18. 28; erzáh- 
Ítmg, geschichU 19 II 99 XLVm 50 LXXXII163; gegenstand 
I 123 XX 28. 35. — ábóta ofni, person die sich zttr abtwúrde 
eignet XXVI 39. — gengr til efnis, es ereignet sich IX 13 XXV 7. 

Egiptius, w. Egypter LI 51 XCII 116. 119. 

egipzkr, adj. egyptisch XCII 59. 62. 85. 103. 

eiga (átti) haben: e. eptir zmiickbehalten haben XXI 3; e. heima 
seine heimstáMe haben XXVI 10 LXXXII 155 ; hvar á pat heima 
er ydr sýniz svá, worauf grundet sich eu/re behaiiptung XLII 
B48, vgl. LXXXVII 99; e. eht undir ehm bei jmdetwas zu 
gute haben, von jmd etwas zu fordern haben LXXXI 3, 61 
(v. L); e. vid, passend oder dienlich sein II 155. — eigaz med, 
sich mit etwas abgeben LXXXIII 75. 

eiginligr, adj. eigen, jmd aUein zugehörig XX 10 XXVni 15 
XLVm 174; jmd geweiht LXXXV'B130; eigentlich, endgiltig 
LXXXVn 130; persönlich LXXXVII 198. — adv. eiginliga per- 
sönlich LXXXIII 118. 

eignar-jörd, f, landbesiiz XLII B 6. 

eignar-nafn, w. eigenname 192 XIX 70 XXIV 2. 

eignar-vætti, n. zeugenschaft, durch deren aussa^e jmd alsrecht- 
mássiger eigentúmer einer sache erwiesen toird'SXVlll 105. GV 119^. 

* e i k a r - 8 to f n , m. eichenstutnpf XXVIII 163. 

*eikar.stubbi, f-stobbi) dass. XXVm 163 (v. 1.) 188. 

eina, adv. dllevn XXVm 177. 

ein-eygdr, part, praet. eináugig LX 10. 

ein-eygr, adj. dass. LX 17. 

ein-fætingr, m. ei/nfússiger m^ensch XXV 61. 73. 

ein-f ættr, adQ. einfussig XXV 36. 39. 

einka-mál, n. heimliches gesprách LXXXII 54. 

einkanligr, adj. vertraut XCII 2; speciell 1 123. adv. einkanliga, 
eigentHmlich, sonderbar XCII 43. 

ein-læti, n. aufhébtmg der áiélichen gemeinschaft IX 35. 

ein-mana, adj. evnsam XLVm 44. 

einninn (d. i. einn veginn) adv. ebenso LXXVIII 189 (v. 1.) 

ein-seta, f einsiedelei II 42 XXII 42 C46. 

einsetu-madr, m. einsiedler II 22 X94 XXII 2 XIJI A 6 C 1 u. ö. 

einsliga, adv, ábgesondert; allein 1X40; e. komit einsam belegen, 
ábjectum XCV 54. 

ein-sætt, n. adj. vor aUem ins au^ge zu fassen XVII 188. 

einvirduliga, hdv. besonders , ausfúhrlich LXXXIII 83. 

ein-vist, f. einsamkeit II 18. 160. 

*einæta-hús, n. separates speiséhaus II 138. 

e itrligr, a^. giftig XXVIII 189 v. 1.). 

ekkju-búnadr, m. witwentracht LXyil 16. 

ekkju-dómr, m. witwenstan^ 1 28. 30 LXXXIX17. 

ellda-hús, n. wohnzimmer XC 45. 

elldligr, adj. fewrig XVI 237 XLVl 24. 40 CI 5. 

elldz-bruni, m. feurige glut XCV 207. 

elldz-logi, m. feuerflamm^ XI 56. 

elldz-neyti, n, feuerung, feuer XXVIII 213. 

ellta Ot) verfolgen LXI 15 LXV 17. 

elskari, m. liébhaber, freund; elskari heimsins, e. þersarar veralldar 
der weltlichem lében geneigte B 24 IV 74 XI 146. 
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elskuligr, ac^, beliébt XXVn 2; adv, elskuliga, liéblich LXII 3. 
embættis-gjörÆ, f. gottesdienstliche verrichttmg II 105. 
*enibættÍ8-regla, f. amtliche vorschrift, klosterregel XLII B 27. 
enda-fjöl, f, am ende befmdliches brett LXXXII 91. 
enda-lykt, f ende LXXXVII 324 ; todX 128 XCV 113; í eudalykt, 
schliesslich LXXXV B 11. 

endiliga, adv. endlich, schliesslich XVIII 22; volstándig LXXXIII 
79 (V. 1.) 

*endr-batna (ad) widerhergestelt werden XXII 155. 
endr-bæta (tt) ernemm, bessern X 104. 122 XXVI 89. 
endr-getinn, part. praet. widergeboren (fjrir eht — per) XX 27; 
vgl, FMS III, 166 ^^ 

endr-lausn, f. erlösimg XIX 87 (v. 1.) 
endr-nýja (ad) erweiíerw, widerherstellen V 36. 
Englskr, m. Englánder LXXVII 85. 
epla-gardr, m. apfelgarten LXXV A 1. 3. 
e p t i r á , hmterdrein , XXXIX 49. 
eptir-dæmi, n, beispiél 1 130 VI 42 XLV 45. 
eptir-för, f, nachsetzwng , verfolgung LXXXII 124. 
eptir-ganga, f. vmterstUtzwng XLItÍII 39. 

1. eptir-komandi, m, ruichfolger, nachJcomme XIV 59 XVI 14 

LXXII5. 

2. eptir-komandi,p. praes, nachfolgend , zuJcúnftig XIV 57. 
eptir-leitan, f, bitte II 28. 

eptir-læti, n. nachgibigkeit XCV 21; behaglichkeit , behaglicher 
genuss IV 21 XVllI ÍO XLV 39 XLVIII 5. 77 LVI 7 XCII 77; 
plur. comfort LXXXVII 178. 

optir-mæli, n, riihmende anerkennung LXXXVII 321 XCV 17. 

ep t i r - s ó k n , f, vefi'fólgwng XCII 57. 

eremiti, m, eremit 11 34 m. ö. 

erendi, n. gescháft, verrichtu>ng ; vorfáll X 24. 

erfd, f, erbschaft, auch im plur. XXVIII 108. 

erfdar-jörd, /. erbland XI 133. 

erja (ardi) pfÍMgen LXXVI 12. 

erki-prestr, m. erzpriester XI25. 

erki-stóll, erzbischöflicher sitz XVI 215 XVIII 27 XIX 7 XCV 28. 

erma-kápa, f mantel mit ármeln LX 14. 

*ermita-klædi, n. pl. panni eremitáles LXIX 21. 

ess , n, pferd LXXXI 2, 5 u. ö. 

eymd, f ungluckliche lage XLII A 66 LXXXV B 52. . . 

eymyrja, f, gliihende asche XCV 129. 

*oyrna-kápa, f, mantel, der bis an die ohren reicht, die ohren 

schúzt (?) LX 14 (v. I,) 
eyzla, f, armut LXXXV B 52. 

Fá (fekk) fasseny fangen: fá í höfut, den kopf einnehmen, verwirt 
machen XC 97; f. miss einen feMgriff tun CX73; f. til zu 
wepe brvngen^ vornehmen XXIV 122; f. undir á sér einen fehl- 
gnff tun, evnen misserfólg haben XLVIII 122. — fáz í eht, í 
ehu sich auf etwas einlassen, mit etwas abgében LXXXVII 70 
XC 9. 84. 180; fáz vid dass. XXXV 11; fáz um lárm ma^hen 
LXXXVII 93. 
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unpersöfil. fær ehm ehs jmd wird etwas bereitet: fær honum 
mikils áhuga es macht ihm grosse hekiimmernis XI 33. 

fadma (ad) utnarmen II 167 LXIII 15. 

fá-dæmi, n. unerhörte sache XLII A 46. 

fá-gjætr, adj. selten zu fmden XCI 27. 

fagna (ad) sich freuen XI 74 XVII 72 XLVIU 104; aufnehmen 
LXXXVII 190. 

fagnadar-lauss, adj. freudenlos, élend XIX 95 LXXXVII 206 
XC 232 XCVl 12. 

fagr-leiki, w. schönheit LXVn46. 

fagr-mæli, n. schmeichelnde rede LXXXIX 19. 

fá-heyriligr, adj. was mam> seUen hört, ungewohnlich Ji^KXIS. IQO. 

fákr, m. pferd XCV 97. 

fálki, w. falke LXXIX 71. 72. 

falla (fell) fallen: f. frá ehu etwas durch den tod erledigen XVI 
164, vgl. XXVI 72 LXXVIII 140; f. fram vorwárts stúrzen, 

t. sich vard^a/ngen XXIll 41 , niederfaUen XXI 19. 32 XXIII 241; 
f. léttara weniger von gewicht sem LXXXV B 83; f. nidr 
erlassen werden XXXVIII 17; f. ór ausfállen, wngenust ver- 
streichen XXTTT 256, sterben II 148; f. sjúkr krank werden 
XLI 12; f. til zu stande kommen XXVIII 153, eintreten, ein- 
treffen LXXXm 29 LXXXV A 41 B 75 LXXXVII 294; f. y f ir 
gefált werden (von einem urteU) LXXXVII131; f. {^ungliga 
einen schweren fehliritt begehen XXV 45. — fallaz verfallen, 
geraten: hann fellz (fellr v. 1.) í banasótt XV 31. 

unpersönl. fellr vel til es trift sich glúcklich XLVIII 137; svá 
fellz á med þeim sie kommen so gut mit einander aus XC34. 

falligr, a^. {d. i. fagrligr) schön XXVI 1 LVI 4. 

falsari, w. hetriiger, arglistiger mensch XXVIII 55. 

*fals-á8jóna, f falsches gesicht, falsche géstált XL VIII 89. 

*fals-leiki, m. falschheit XXXn 7. 

falsligr, adj. falsch XXXU 9 LXXXIX 90. 

fang, n. heute XCIII 59. 

fanga (ad) fangen, verhaften XIX 98 LXXXVIII 75. 

fár, adj. wenig: fátt er um hann, es isind wenig leute in sr um- 
gébung XXTTT 147. 

fara (fór) fahren: öl ferr á das hier wird aufgetragen 14Á; fara at 
8ich ereignen XXVIII 182; f. eptir nachfolgen XXIII 23 XL 8; 
f. fram verfahren XXVI 68, sterben XV 47 XIX 70; f. fram ehu, 
eht etwas ausfuhren XI 34 XXIII 172 LXXXVII 51 XCIII 35 ; 
f. lágliga verhorgen bleiben XCVI4; f. med hvnzukommen 
LXXXni28; þat ferr næst, demnachst ist das zu erwahnen 
(?) XLU B 21; fara til sich an etwas machen LXXVU 18, den 
verlauf nehmen XXVIII 8 ; f. u m eht etwas heriihren , kennen 
lernen I 6; f. um sin erendi, sn zweck nicht erreichen LXVII 13; 
f. undan sich weigern XXIY 19 XCVI 9, ausweichen LXXXYII 
100; f. vel sich gut auffilhren LXVII34: f. yfir iiber etwa-s 
hi/nweg gehn XXVI 66. — farinn fort LXXXVIU 105, 

wnpersönl, ferr fram sögu die geschichte nimt den verlauf 
XCV 149. 

farar-skjóti, m. reitpferd LXXXI 2, 34. 

far-fúss, adj. hereit zwr ahreise, reisefertig LXXXV B 125. 

far-leugd, f. lange reise XCII48. 

fárliga, adv, gefáhrlich; sehr XIX 28 (v. 1.) 
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far-módr, aði. múde von áer reise XLIV 30. 

farri, m, vagabvmd XC 109. 

far-sælld, /: gliick XLVI 21 LXXVIII 149. 

farsælldar-tími, m. zeit des gliickes XCIl 127. 

far-vegr, m. weg^ spur V 35. 45, 

fá-sénn, adj. selten gesehen, ungewöhnlich LXXX 21. 54. 

fá-8inni, n. einsamkeit LXXVIÍI 84. 

fá-skiptinn, adj. zimœkhaltend LXXIX 33. 

fasta-eign, f. unbewegliches eigentum, liegende hábe XVI 168. 

fastliga, adv. scharflA 58. 

fastr, adj. hartnackig I 94. 

fátækligr, adj. a/rmlich LXXXVIII 70; adv. fátækliga LXXXVII 

12 LXXXVIII 102. 
fá-vizka, /•. einfáliigkeit XXIII 204 LXXXVIII 75. 84. 
fé-bod, n. angebot von geld XXVIII 20 LXXVIII 132. 
fé-brögd, n. pl. anschláge, um geld zu schaffen XVI 159. 
fé-fang, n. gelderwerb LXXXVII 114. 

fé-hirzla, f. schatzkammer VII 30. 32 XVI 87 LXXXIII 122. 
feila (ad) schwanken: lætr 'sér okki feila, ist nicht schuchtern 

LXXXVIII 78. 
feiti, f. beleibtheit X 68. 

fé-kostnadr, w. kosten : upp á þinn f ekostnat, auf deine kosten XCIII 37 . 
fela (fal) bergen; ilbergeben; fela eht upp á ehn jmd etwas zuschie- 

ben XXIV 24. 
féligr, adj. wertvoU; schönXLYI1180; adv.feligSLkostspieligi^^XKYSO. 
fella (Id) fállen; f. sik til ehs, sich geschickt machen fiir etwas, 

sich in etwas geschickt erweisen XXIII 89. 
felldr, m. mantel; liggja í einum felldi, ein zusammenhcmgendes 

stúck ausmachen XXVIII 19. 
felling, f. falte LXXV A 20. 
felur, f. pl. versteck XC 195. 
*fé-mo8ta, f. geldhiste, geldmasse (?) VII 15 XCIII 60. Vgl. bvnnend. 

meste: Frisch 1, %%1^ ; Schmdler T^, 1684: WeinhoJd, beitr. zu 

einem schles. wb. {Wien 1865) s. 62*. 
fe-munir, m. pl. geld, verm^gen LXXXVn 281. 
fé-mætr, adj. geldwert habend, wertvoU XVI 124. 
ferd, f. zug XCIH 43.49. 
ferdaz (ad) sich auf den weg begeben, reisen XCV 29 (iter agehat, 

Vitaahb.Becc.)XXV92LXXXVII270; út ferdaz,dasíf.XLVlII94. 
ferliga, adv. gewaltig, sehr XXVI1I212. 
ferskr, adj. frisch, treflich LXXXV B 50. 
*fertugs-alldr, m. alter von 40 jahren 113. 
fé-skipti, n. teilung des vermögens (?) XCII 5. 
fé-skortr, m. geldmangel LXXXV A 65. 
festar-mær, f.braut XVI 161 XCII 29. 
festar-öl, n. verlobungsbier LXXXV A 54. 60 B 34. 
fé-vöxtr, m. zunahme des vermögens LXXXV B 82. 
finna (fann) finden: á þer man finna an dir wird manmerken, an 

dir wird man etwas erlében XXVIII 171; f. at ehu etwas 

tadeln XXI 14. 15. 38. 40 XCV 72; f. eht til ehs etwas als 

grund angeben LXXIX 76. 102 LXXXVII 102; finnz ehm mikit 

um eht jmd wird von einer sache stark bewegt XCII 107, etwas 

gefált jmd sehr XXVI 16. 25. 
*firna-djarfr, adj. úberaus fcccfc LXXXI 3, 65 (v. 1.) 
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*firna-madr, m, unffewöhnlicher mensch ; f. djarfir, uberaus frecher 

m^&nseh LXXXI 3, 65. 
^fiskrykna-madr, m, hypocrita XLIX 27. 
*fi8k-rykni (?) f, hypocnka XLIX 16. 
fjala-spikr, f þl, holzspahne LXXXII 157. GV 583*. 
♦fjala-spilldnr, f pl, dass, LXXXR 157 (v. 1.) 
fjándligr, aéfj. teuflisch LXXXIl 117 (v. I.) XCII 11: adv. fjándliga 

1X36. 
fjár-afli, m, gelderwerh XVI 162 XXVm 221. 
fjár-hagir, m, pl, vermögensverhcUtnisse LXXXVB 35. 
fjar-lægd, f. weite entfernung XXIII 87. 

fjar-Iægr, adj, weit entfemt von etwas (ehu) LXXXVIII 41. 85. 
fjarski, m, entfernung 118. 

*fjöl-menning, f, menschenmenge LXXVIII 55 (v. 1.) 
fjöl-mennr, o^;. stark bevölkert XXIII 141. 
{jöl-skyllda, f faUe an gescháften LXXXV B 75. 
flá-rædi, n, nachsUUung LXXXIX 81. 
♦flátt-skapr, m, hetrug XXII 147. 
flekkr, m, fleck, stúck, sUlle XXVm 53 XLII B 65. 
flengja (gd) peitschen; schleudei'n XVI 147. 
flikki, n. speck, speckseite XC 39 u. ö, 
flís, f, splitter; vorwurf (?) XCV 103. 
fljóta (flant) fliessen; sich einstellen LXXXIX6; fljóta yfir vei'- 

lauten II 87. 
*fljót-gjörr, adj, rasch in der arheit, hehende, flink LXXXVII 43. 
fljót-tækr, adj. von schnellem auffassungsvermögen I 7. 
f lorin, n. gulden LXXXVII 247. 278. 285. Aus mlat. florenus, frz. 

span, florin. 
florina, f. da^s. X 119. 
florinn, m, dass, LXXXVII 253. 267. 
flórr, m, viehstall XC 79. 
flot, n, fliessen; hewegung LXXVm 137. 
flnga, f, fldege; spiwne XXV úherschr, 
flng-skjótr, adj, von fliegender schnelligkeit, sdinellfiissig LXXXII 

7; vgl. FSS XXVHI. 
flúr, n, hlume, hlúte XI 182 u, ö. Aus aUfrz. flour. 
flutningr, m, rede XXV 62. 

flykkjaz (kt) sich in scharen sammeln LXXXIII 76. 
flytja (flutti) fortschajfen; flytjaz, laufen, strömen LXXXVII 177. 
flækja (kt) zusammen wickeln; flækjaz fyrir eht, sich vor etwas in 

aen weg Ugen XXV 10. 
flökta (kt) fl^aUem XI 124. 

fódra (ad) futUm, auspolstern XI 183. * 

fóra, f ausriistung LXXXI 2, 14 (v. 1.) XCVI 34. 
forað-skapr, m. unheilsankúndigung , drohung LXXXIII 110. 
f or-bod, n, der (kUinere) kirchenbann VIII 13. 35. 38. 
for-boda (ad) mit dem (kleineren) kirchenbanne beUgen VIII 6. 
for-djarfa (aíd) verderbenXXXXXlb. E-ntUhnt aus dem deutschen. 
for-elldri, n. collect. vorfati/ren XVI 17 XXVIII 98 XLVIII 67. 
f r- gy Ilt r , adQ. vergoldet LXXXIII 100 (v. I.) EntUhnt aus d. deutschen. 
*forgöngu-8veinn, m. obergesell LXXUI 4. 
for-hús, n. vorzimmer XLIl A 37. 
forkunnligr, ac^, ausserordentlich , vortreflich XI 45. 261 (v. 1.) 

LXXXVn 59. 116; ado, forkunnliga XX VU 25. 
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forliga, adv, sehr XXVIII 159 LXXXIX 15 (v. 1.) 

forrn, n. gestalt, /orm XXIII 57 XXIV 133 XL 24 LXXVHI 42 

LXXXV B 155 XC 171; vorschrift X 33 XXVI 69. 
for-madr, m. anfúhrer; vorgesezter LXXXI 1, 17. 
for-máli, m. vortrag, predigt XLII B 29. 
*formanna-lau88, a^. ohne vorsteher XVI 207. 
for-mentr, adj. vorzuglich ausgébUdet XXV 2 XLII A 3. 
for-merkja (kt) erfahren XXV 16 (v. 1.) 
for-mes8a, f vormesse LXXXVII 9. 
fórnari, m. opferer III 55. Jp II, 117 •. 
forn-trodinn, ac^. ehemals hetreten, seit langer zeit unbenuzt XI 

124. FSS 19««. 
forn-yrdi, n. proverhium LXVI 27 LXXII 42. 
for-ráda (réd), verratenLXlY úberschr. (v. 1.) Deutsches lehnwoi't. 
for-ríkr, adj. sehr reich XXII 122 XXV 3 (v. 1.) XXVHI 1. 
fors, n. gewalt, gewalUátigkeit XII 46 XIV 7 XV 4 XXII 133. 165 

XCVl 44; heftigkeit 1 95 XIX 19 XLII B 112. Wol entUhnt aus 

dem roman. {it. forza , frz. force , IJiez , wh. * 146) und mit fors, 

wasserfall, nicht zusammenzustétlen. 
forsa (ad) heftig werden XXIII 216; forsaz dass. XCVI 11. Zum vor, 
for-stjóri, m. vorsteher, oberhirt XVIJ98. 
for-taka (tók) láugnen IX 17; fortekit ord láug^iung; widerspruch 

XXU 161. 
fortaks-eidr, m. eid der láugnung; eidliche versicherung, dass die 

aussagen des gegners umoáh/r seten XXVIII 131. JpII, 118*. 
for-tapa (ad) verlieren XXXIX 31. 113. 
for-verari, m. vorgcmget* VII 11. 
fóstr, n. pfkge XXVI 59. 
fóstr-jörd, /•. geburtsland LXXXIX 69. 
fót-mál, n. mass eines fusses, fmsbreit: fótmál er fengit upp í 

völlinn, es ist ein fuss hreit in dem felde gewonnen, wir haben 

festen fuss darvn gefasst XXVin 59. 
fót-skör, f tritt, stufe LXXIX 47. 
fót-trod, n. das treten mit fussen XVI 176. 
fót-troda (trad) mit fússen treten XLV 19. 
frá-bæriligr, adj, ausgezeichnet X 100. 
frá-bærr, adj. ausserordentlich III 22 XI 238 XXV 96 XLTI B 20 

LXXVIII135 LXXXVII6 XCII 77 XCV 66; adv. frábærliga 

treflich XI 261. 
Frakka-kóngr, m. der könig von Frankreich XI 8. 42 XIV 30 

XLVIIl 1. 11. 62 XCIV 15 XCV 91. 
framan, adv. vome XXII 73 LXXXVII 120. 123; at fr. dass, XLII 

A60. 
framarla, adv, sehr X 113. 
framarliga. adv. volstandig XXIV 21; ausse^'ordenUich y sehr 

LXXIX8. 
framaztr, superl. der vorziiglichste LXXXIII53; framaz am hesten 

XXVin 180 LXXVIII 19. 146. 
fram-búd, f hilfe XVII 108. 

fram-farinn, part pr, gestorben II 175. 181 XXII 135 XXVII 31. 
fram-ferd, f ahscheidm, sterben XIV 62 XVI 239 XVn 215 

XXIII 252; unternehmwng XLVIII 4 LXXXVH 57; handlungs- 

weise XLVIII 24. 
*framferdar-madr , m. unternehmender mann XXII 11. 
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fram-ferdugr, aáj, geneigt (til ehs) XXXV 2. 

fram-för, /: ábscheiden, tod LXXVIII 193. 

fram-gangr, m. erfolg; hilfe LXXXVIII 35. 

fram-girnd, f. dreistigkeit XLII B 46. 

fram-girni, /1 dass. XLII B 48. 

fram-játan, f. geliibde XXII 80. 

fram-kvœmd, f ehre, ansehn XXII 98; med fr. sorgfaltig XIV 26. 

fram-lag, w. gewáhrung XX VIII 56; beieteuer, unterstútztmq 

LXXXV B 5 
fram-lidinn, part.praet. gestorben 127 XIX 85 XXIU 109 XXXIV 

17. EJ147'. 
fram-lútr, aé^. sich nach vorwárts neigend ; geneigt, bei-eit B 2. 
frammi, oídv. vo^*wa/rt8\ fernerhin XI 75. 
fram-stada, /*. verhaUen LXXX V B 7. 
framt, n. adj-vorn befíndlich; syá framt sem, sóbald áls XXIII 177 

XCU 30. 
fram yíir /ausser LXXXVII 4. 

Pranzeis, m. Franzose X 101 XI 88. 121. 163. 165 XII 54 XVI 202. 
frá-skiUiga, adv, abgesondert; f. komit, eimam gelegen, abjectum 

XCV 51. 
frá-sögn, f. erzahlung XXIII 92. 
frá- vera, f abweaenheit 1 18 LXXXV B 76 XCII 6. 
f reistni, f. versuchung I 66 LXVII 51. 
frelsa (st, ad) befreien, retten XXXV 17 XXXIX 89. 113 L 22 

LXV 19 LXVl 24. 
fremi, adv. vorn befindlich; svá fremi sem, sobald aU XCIII 48. 
fremja (framdi) fördem; fremjaz gef&rdert werden, fortschreiten 

XLV14. 
frétt, f nachricht XVII 143; gerucht I 29. 
frétta (tt) ausfragen XIII 21. 
frid-bönd, n. pl. 'friedensbánder', bánder die das schwert in der 

scheide festhalten und ohne deren lösung es vdcht gezogen werden 

kann XXII 87. Weinh. 200. 
frid-gjarn, adj. friedliebend XXVIII 39. 
*fridlu-Iag, n. concubvnat LXXXV B 33. 
fridlu-lifnadr, m. dass. XCIX 55. 56. 
frid-madr, m. mann mit friedlichen ábsichten XVII 7. 
frid-mælaz (It) zu jmd (vid ehn) sprechen, um sich mit ihm zu 

versöhnen XXIII 180. 
frjá-dagr, m. freitag; frjádagr langi charfreitag XCV 243. 
frjáls, adj. frei; freigebig XLVIIÍ 27. 
frjálsa i&i) retten, befreien XI 27 XXVII 42 LXXXII 112 XCV 

42 u. ö. 
frjáls-Ieikr, m. freigebigkeit , Uberalitas XCII 77. 
frjálsliga, adv. ungehindert LXXXVIII 110. 
frjó-samr, adj. fruchtbar IX 11. 
frum-tígn, f. vorzug, éh/re XCVI 42. 
frygd, f liebe XXXIX 7. 
frýja (frýdij tadeln, vorwerfen; fr. á vid ehn, wider jmd lástern 

A 11. 
fræda (dd) * geléhrt machen', unterrichten XVI 44. 
*fræda-Iaun, n. lohn fiir eine kunst (?) LX 7 (v. I.) 
*frægdar-efni, n. gelegenheit ruhm zu erwerben LXXVIII 110. 
frœgdar-vcrk, n. riihmliche tat XCV 68. 

Qering, Islftnd. Legenden, Novellen nsw. n. 18 
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frægiligr, o^/. rúhmlich. angesehen XXIV 3 LXXXIII 97. 
frægja (gd) herúhmt machen; ruhmlich erwáhnen, rúhmen XLVIII 

126 LXXVm 96 LXXXV B 72. 
*fugla-kyn, n. vogelart LXXXIX 29. 
fuglari, m. auceps LXIII 1. 4. 
fugla-söngr, m. vogelgesang XI 128. 
fuU-bakadr, part. praet ^volstándig gébacken', geniigend erwárnU 

XUl B 83. 
full-bjartr, adj. hellglánzend XXXIX 116. 
full-dýrt, adv. sehr teuer XL 30. 
full-færa (rd) heweisen, hestátigen XCII 126. 
full-gjöra (rd) entscheiden XXI 22. 
fnll-gladr, adj. frmdenvoll XXXVI 50. 
fúl-lífi, n. tmzúchtiger lehenswandel {opp. hreinlífi) B 23. 
full-illa, ad/o. úberaus schlimm XXXII 11. 

full-korainn, volkomm^n; f . at alldri, zum manne gereift XXIII 7. 
full-ríkr, adj. úberaus reich 12 n2 XXII 60 XXVIII 43 

LXXXVII 3 XCn 120 XCIII 1. 
full-rikuliga, adv. sehr vornehm, sehr prachtig XXXIX 61. 
fuU-skipta (pt) vólstándig teilen; segir, at fuilskipt se akrinum, 

dass es mit der teilunq des ackers zu ende sei XIX 38. 
full-sæla, f.úberfluss 1 78 XXII 123 XLIIB 59 LXXVIII 150. 165 

XCII 37 XCIII 17. 
full-sæll, adj. volkommen glúcklich XCV 234. 
full-tingja (gd) helfen XLVII 13. 
fundr, w. versamlung XII 38 XIV 9 XVI 205. 
furda (ad) sich wu/ndern; furdaz, dass. II 35. 
furdu-mikit, n. adj. úheraus viel: i. er ined systrunum, es hestéht 

ein sehr vertrautes verháltnis zu den nonnen XXVI 62. 
fylgij w- hegleitung XVI 81; energiCj eifer LXXIII 40. 
fylgis-kona, f. dienerin LXXXI 1, 9. 
fylgis-mær, f. dass. LXXIX 9. 

1. fylgja (gd) folgen; f. fram, ausfuhren XLII B 22. 

2. fylgja, /'. gefolge, begleitung XCIII 5. 
fylgjari, m. hegleiter LXXXI 2, 27 (v. l.) 
fylgju-lag, n. conmhinat LXXXIX 8 XCVI 3. Fr. 830'. 

fylla (Id) fiillen; heendigen XXIV 36; fyllaz, m erfUllung gehen 

III 78 XXV 64. 109; sich heruhigen, sich zufrieden gehen (ehs) 

XXVIII 29. 
fylli, f. fillle, auch im plur. XC 185. 
fylskni {d. i. fylgsni, got. fixlhsm) n. schlupfwvnkel , versteck HXHl 

28 LXIV 7 LXV 7 LXXXVII 157 XC 102. 199. 
fyrir, praep. c. dat. et acc. vor, fúr; zu folge XVI 13; in hezug auf 

LXXVIII 19. 
♦fyrir-bera (bar) unterlassen XXXVI 2. 
fyrir-dæma (md) verurteilen LI 63 XCII 83; verdammen 1X83 

XXXV 17 XI. 32 XLI 19. 53. 
fyrir-gefning, f. vergehung XXXIII 30 XXXVI 12. 
fyrir-gjöra (rd) vernichten, vei'derben XCVII 29. 
fyrir-hugsan, f. vorhedacht, úherleguMg LXXXIX 86. 
fyrir-hyggja, f. smgfalt XXVI 56 (v. I.) 
fyrir-kveda (kvad) ahschlagen, vetweigern XX.Y111 40. 161 LXXXV 

B 37 ; versperren LXXXV B 149. 
fyrir-Iát, n. verzeihung XXIII 241. 
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fyrir-Iáta (lét) verlasaen; verachten LXVII 10, 35 LXVIII 51. 

fyrir-litligr, a^j. schimpflich LXXXVU 332. 

fyrir-Iitning, f. veracht'wng 111 76. 

fvrir-segja (sagdi) vorschretben, hestimmen LXXXV B 63. 

fyrir-setning, /*. vorschrift LXXVIII 190 (v. 1.) 

fyrir-skipan, /. amyrdnung XXXIX 28. 

fyrir-sma (ad) geri/ng achten, verachten XII 5 LXVII 41 XCVl 41. 

fyrir utan, jenseits X 111. 

fyrir-verda (vard) vergehen, verschwinden ; f. sik dass. LXXXV 

B154. 
fyrnska, f. álte (bes. heidnische) sitte XLIX 16; alter V 29 

XXVIIl 160. 
fyrri, compar. der vordere XC 170. 
færa (rd) fUhren, hringen: f. sik sich anschicken LXXVII 73; f. í 

b r 1 1 fortreissen TXU 74 ; f . t i l ii o r r æ n u ins norwegische 

ubersetzen A 5; færaz á fætr aufstehen LXXXII 141. 
færiligr, adj. ausfiihrbar; sem færiligaz so schnell es sich machen 

liess LXXXn 129. 
födur-gardr, m. vaterhaus I 10. 
fodur-hús, n. dass. 15. 
födur-lauss, adj. vaterlos VII 17. 
föru-madr, m. landstreicher LXXVIII 25 (v. L) 
*föru-pilltr, m. dass. LXXVllI 25 LXXXVII 323. 

Gragna (ad) niitzen, fromtnen; passen, verstándlich sein XI 66; 
gagnaz nútzen, frommen XXIII 204 LXXXVII 335 XCII 22. 

gá-lauss, adj. unachtsam, leichtsinnig VI 11 3. 

gall dr, m. zauberei LXXVII 41 LXXXI 2, 53. 

galldra-niadr, m. zauberer LXXVII 11 LXXXI 2, 41 u. ö. 

gall-hardr, adj. {— gjallhardr?) 'hart wie koMe', hart^iáckig 
XCVI43 Claruss. 3^». GV 187^ 

g am m r , m. greif XI 103. 

ganga (gekk) gehen: g. á hendr ehm jmd uberfallen, iiber jmd 
hereinbrecJíen LI 36; ríkdómrinn gekk á land war im trocknen (?) 
LXXXV B 71; ganga fyrir ehn vor jmd kommen XXVIII 106; 
g. med ehm auf der seite jmds sein XXII 107; g. móti ent- 
gegen gehen LXXXV B 60; g. nær ehm, jmd bei'iihren, treffen 
XXVI 86; g. nærr ehu náher gehen, besser entsprechen XCII 
78; g. næst ehm, jmd am meisten zur hand geJien, mit der 
persönl. bedienu/ng jmds betraut sein XXII 9; g. til ^í* gebote 
stehen III 59 ; gekk honum par til sá metnadr dazu veranlasste 
ihn dieses ansehen XLIIB7; ganga til vegar sich zutragen 
XXVm 100, erfolg háben LXXXV11I36; g. um besorgen, aus- 
fiihren XV 27 XC 22; sich wenden LXXXV B 51 ; öl gengr um, 
das bier wird herumgereicht LXXXVII 35 Claruss. %^^ 128° 148« 
(vgl. fara); sem svarin vætti gengi um, áls wenn beschworene 
zeugnisse vorlágen LXXXVII 78; ganga undir eht sich einer 
sache vMerwerfen XXXIX 40; allt (tréit) var gengit upp at 
öxlum der baum war ganz bis an die achseln gegangen (der vogt 
war bis an^ die achseln in den baum hineingefahren) XXVllI 
190; honum gekk eigi upp (klædi), der rock gieng ihm nicht los^ 
er konte den rock nicht fortreissen'KXIL 77; ganga yfir, ergehen 
iiher, losgélassen werden, toben XVI 126. 

18* 
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unpersönl. gröf er gengit hafdi med grádugu elldzneyti die von 
der gierigen flamme beleckt worden war XXVIII 212; gengr til 
efnis es ereignet sich LXXVIII 7 LXXXVII 46. 

gangr, m. gang ; wvrksamkeit XC 33. 

g a n g - V e r j a , /'. altagskleider XXII 10. 

gardr, m. hof; quartier einer stat XCV 165; hausháltu/ng , hesitz 
XXVm 77. 

gards-bóndi, m. hesitzer eines státischen hauses XCII 104. 

♦gards-fólk, n. hofgesinde LXXXV B 60. 

gata, f. gasse, weg; allagötu, allezeit, mmer XXIII 21 LXXXIII9. 

gedda, /*. hecht LXXIX 75. 

ged-festi, /•. standhaftigkeit LXXVIII 88. Fr. 831 \ 

gefa (gaf) gehen; verausgahen VII 23; g. sik sich zeigen X 16; 
g. undir u/nterwerfen , ergehen XLII B 174; g. upp verlassen 
XVI 252 LXXXV B 22, loslassen V 32, aufiliefern LXX 22; g. út 
aufgehen XXIII 292 , darreichen XLV 34 ; g. sik út sich hvnaus- 
hegeben XLII B 140. — gefaz á eht sich einer sache unterwerfen 
XIX 42 XXIII 218; gefaz s vá eiw solches resultat hdben XCIII 65; 
gefaz upp sich gegenseitig verlassen, etwas gemeinschaftlich 
unternominenes aufgében X 39; gefz ehm yfir jmd hegeht einen 
verstoss XL 4. 

gegn, adv. gegen; par í gegn dafur LXXXV B 41. 

geg na (nd) angehen (ehm) XVII 99; gegnir ehu etwas reicht oder 
erstreckt sich XXVIII 74. 

geisa (ad) wúten III 4 XXII 63. 

geisla (ad) strahlen XI 194. 

gesta-bod, ». ^asíma^Z XXXIV 3. Jp 11, 145'. 

geta (gat) erreichen; g. vid ehn hei jmd etwas du/rchsetzen XCV 108. 

getnadr, m. geburt XX 4. 

♦getsamligr, adj. auf hlosser vermutu>ng beruhend IX 19. 

geyma (md) hewahren (eht) XXIII 119 XXVI 7; aufbewahren 
(eht, ehu) XI 173. 224. 230 LXX 23 LXXIII 13 LXXXH 57 
LXXXVU 209. 314 LXXXVIII 59 XCIV l^; heohachten (eht) 
XIX 104 XXIII 129 LXXVm 190 XCV 74; auf etwas (eht) 
merken XCV 116; verwahren, húten (eht, ehs) XXXVI 20 
LXVm 4. 9 LXXVII 7 XC 96. 113 XCIII 9; verhorgen halten 
(eht) XXX 6; im zaume halten (eht, ehs) I 135 XL 35; sichern 
(eht) XC 76; enucleare (eht) XJjIX 15 (doch ist wol geym in 
grein zu bessern); g. sín auf sich acht gében XCV 236; g. sik 
sich verhorgen halten, sich einschliessen XXXIII 9 ; g. at ehu 
auf etwas acht gehen LVI 6 LXXXVI 26. 

geyminn, adj. sorgfáltig, umsichtig LXXXV A 3. 

geymslu-madr, m. wárter XCV 170. 175. 

geysi-gladr, adj. úheraus froh XXXIII 36 LXXXV B 44. 

geysiligr, adj. gewaltigt schrecklich XXVIII 2(X); adv. geysiliga 
XLII B 58. 

geysi-mjök, adv. au^serordentlich II 36. 

gikkr, m. geck, narr LXXXUI 100 (v. 1.) 

gipt, f gluck LXXXIII 31. 

gjafar-vitni, n. zeugenschaft , die bei einer schenkung zugegen 
gewesen ist XXVIII 68 (v. 1.) 

*gjafar-vætti, n. dass, XXVIII 68. 

gjallda (gallt) vergelten LI 61 LIX 5. 

gjár-bakki, m. rand einer schlucht LXXXII 25. 38. 
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gjár-munni, m. dass, LXXXTI 38 (v. 1.) 

gjarna. adv, geme XVI 15 XVH 107 XXVI 26 XCni 54 XCV 60 u, ö. 

gjæfr, adj. liébenswurdig LXXXV A 63. 68. 

gjæzka, f. treflichkeit LXXVIU 20 (v. 1.) 

gjæzlu-mactr, m. custos LXVII 3. 

gjöra (rd) maáien; hergeben, liefem C 24; helfen XCIX 24; g. af 
abmachen, festsetzen LXXXVI62; g. eptir ehm nach jmd sen- 
<fon 116 LXXXII49 LXXXVB 30; g. erendi ehs den auftrag 
von jmd ausfuhren, sm hegéhren entsprechen XXVIII 49; g. fyr- 
ir enda ehs, etwas beendigen XXIII 199; g. í gegu verhindern 
LXXXin 50; g. sik líkligan til ehs sich zu etwas anschicJten 
150: g. %t3,tt festsetzen 147 XVII 89; gjöra par aUa jafna um, 
sie machen hierbei keinen tmterschied in der person XXVIII 47 ; 
g. um rád einen endgiltigen entschluss fassen IX 39; g. út ins feld 
stellen, at*«ri*«tewXCVI34, aussenden'X.lOl ; g.yeg fyrir (á) ei'wew 
ausweg finden XXIV 127 LXXXVII20; g. eht vid 'etwas dazu 
tun'' LXXVII 28; g. vel vid ehn jmd woltaten erweisen XLII 
A9 C30; berr eigi svá skýrt . . hverja [rigu add. c] hann 
(vadrinn) gjörir yfir pveran akriun es war nicht deutlich zu 
sehen, weldie Unie die schnur auf dem acker bezeichnete XIX 29, 
s. Gudbr. Vigfússons Icel. reader p. 420. — gjöraz sich auf eine 
reise begeben XXV 27. 

unpersönl. ^örir á hina mestu hrid es entsteht ein heftiges 
unwetter XLYl 6. 

gjörd, f handlung IX 22 XV 2; das tun XI 203 XXII 58 LXXXI 
2, 28; bearbeiteter gegenstand, gerát^ geschirr LXXXI 2, 16 
(v. 1.); gehöft (= gerd) XLU B 4. 

gjörr, adj. gemacht; volkommen; wirklich XV 16; beschaffen II 62; 
adv. gjörla volstándig LXXXVII 166; genau XXIII 245. 274. 

gjörsamliga, adv. volstándig XLVIII 46. 

♦glad-lifadr, adjj. Ubensfroh; zu iippigem lében geneigt LXIII 2. 

gladr, adj. hell XC 175. 214; blank LXXXV B 48. 

glata (ad) verderben, verlieren; glata daga, tempus expendere X.CY 39. 

gledi-bragd, n. áusserung der freude XXXIV 13. 

glediligr, adQ. erspriesslich XLVI 22. 

gledja (gladdi) erfreuen, unterhaltcn; gledjaz vid eht, sich mit 
etwas unterhalten LXXXII 11. 

glens-yrdi, n. pl. scherzreden LXXXIX 21. 

gler, n. glas; spiegel LXXVII 50 u. ö. 

gler-gluggr, m. glasfenster LXXXI 1, 24 (v. 1.) 

glettaz (tt) unfu{i treiben mit etwas (vid eht) XXIII 38. 

gletting, f. possen, wnfug XC 234. 

gleymska, f. vergesslichkeit XXIII 204. 209. 

gluggadr, part. praet. mit fenstern versehen LXXXII 149. 

gluggi, m. fenster XVH 179 XXVIII 197 LXVIU 40 XC 40 u. ö. 
Jp n, 149^. 

glæpa-fullr, adj. mit sUnden belastet 1X81 XCII 90. 

glæpska, f. verbrechen^ missetat III 15. 46 IV 49. 

glæsa (st) schmúcken, gla/nzend machen; p. p. glæstr, glánzend 
XCin 49. 

glögg-sýnn, adj. deutlich erkennbar XC 175 (v. 1.) 

glötun, /: verderben XLII B 66. 

gnaga (ad) nagen XVI 192. 

gódfúsliga, adv. bereitwilUg; compar. gódfúsligarr XXIII 245. 
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gód-fúss, adj, eifrig zum guten, wolwollend VII 19 X 113 XI 199 
XXIV 4 XLII B 17. 

gód-látr, umgánglich LXXIX 33. 

gód-leikr, w. gutey wolwollen B 19. 

gód-lífi, n. unstrafbarer lébenswandel XLV 14. 

gódlifnadar-kona, f. frau von gutem lebenswandel XXXV 19. 

gódlif nadar-madr, m. mann von gutem lebenswandel C 2. 

gód-mannligr od;. edelmutig XXIII 277 XLVm 159. • 

gód-sidugr, aaj. von guten sitten XCVII4. 

gód-vili, m, bereitwilligkeit LXXVIII 18. 

gód- yrki, n. gutes werk X 129. 

góligr (d. i. godligr), adj. fröhlich, vergnugt LXXXV B 122 FSS 
188«, vgl. 143 note 1. 

gráda, f stufe XXin 29 (v. 1. gráta). 

grádugr, adj. hungrig, gierig XXVIII 213. 

grafa (gróf) graben; gr. nidr, begráben LXXXVI 24. 

grámunka-lifnadr, m. Cistercienserkloster XVIII 3. 

grandligr, adj. gefahrlich LXXXV B 77. 

grand-veri, f. rechtschaffenheit, unschuld B 19. 

graptar-pjónosta, f. gottesdienstliche verrichtu/ng beim begrabnisse 
XXVIII 148. 

grátligr, was tráhnen hervorzurufen geeignet ist, beklagenswert 
XXVI 75. 

greida (dd) auswickeln; beendigen LIII 6; darreichen, hringen 
LXXXVII 236. 273. 

grein, f erkla/rung B 26 XV 43 XXVI 71; rechmschaft XXNll 22 
XLVIII 20; beispiel, beweis XVI 13 XXVI 81 XLII B 32; 
u/rsache XVII 163 XXIII 90 XXV 6 XXVIl 14; grwnd XXIV 31 
LXXIX60. 76 LXXXVIII92; sache, ding 1135 II 104 XIX 
57. 63 XXIII 216 XLII B 53 XLVIII 157 LXXXV B 99 
LXXXVn 109. 294. 295; frage XXIV 95. 125. 127 LXXXIII 58 
LXXXVII38; vermutung LXXXVII82; hinsicht LXXXY II S30; 
beschuldigung XXV 21. 47; uneinigkeit, zwist XCVI 37; pl. 
greinir seelenkráfte : til greina ok likams an leib vmd seele XXII 
140. — med aUri groin in jeder beziéhu/ng X 25 ; í hverri od. 
hverja grein doss. LXXVIII 139 LXXXVII43; med öllum grein- 
um dass. XCII98; í fyrstu, í adra grein erstens, zweitens III 
40. 42; hveria grein sem in aer weisewie'KXN 93; í pá grein dem 
ewísprec^níiLXXVIII 177; kunna grein begreifen könmn II 134. 

greina (nd) scheiden, untersckeiden B 10 LXX VIII 104; aufkláren 
(enodare) LXXI 25; urteilen XXm 9; erwáhnen II 31 XV 16. 29 
XVII 116 XXXIX 28 XLII B 27 LXXXVII 8. 58; angeben 
XXIV 84; erzáhlen U 100 III 63 IX 56 XI 128. 139. 185. 214. 
242 XVI 115 XIX 8 (v. 1.) XXII 15. 66 XXIII 125 XXIV 5 
XXVI 73 XXXVn 33 XLI 1 XLII B 14 LXXXV B 10. 71 
LXXXVI 4 XC 65. 205 XCII 48 XCV 60. 87. 219. 241; schUdem 
II 98 IV 56 XXXIX 14 LXXXVn 285 XCV241; greina á trmnen 
XCIX 4 ; hvergi greinir á es ist kevn wnterschied vorhanden 
LXXVIII 83 

grepta (pt, ad) 'begraben 1 74 III 70. 80 IV 66 IX 62 XV 35. 45. 50 
XXII 154. 

Grikkja-kóngr, m. der kaiser von Byzanz XI 129. 143. 157 XVII 
12. 26. 38. 45. 46. 

grimd, f. zorn, grimm LXXXI 1, 60 (v. 1.). 
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grimmaz (md, aA) ergrinmen, erbUtert werdeny sich feindlich zeigen 

(í mót ehm) XVI 27. 88. 
grí ja (greip) greifen; eu^hem. = heschlafen XLV 25; grípa ehn til 

járas, jmd ergreifen, um ihn in eisen zu legen XCII 93. 
grískr, adj. ariechisch LXXXIII 35. 
grjótligr, aOQ. steinig; steinhart, verstockt XIX 92. 
gróm, n. makel LXXXV B 77. 
grund-yalla (ad) grúnden XCV 52. 
grnn-lauss, adj, arglos XXII 39; zweiféllos XXVIII 124; frei von 

verdacht LXXXVI 31. 
*grun-manrr, m. ^ameise des argwohns' LXXXIX 78. 
grunn-fall, n. woge, hrandang XVI 23 (vgl. mhd. gnmt-welle, 

Martin zu Gudr. 85). 
grunnr, ac^. seicht; nnbedeuteiid XXV 31. 
grunr, m. argwohn IX 19. 21 XLVni 59 LXXXV A 34. 
grun-samr, acfj. verdáchtig L 21. 
grædari, m.heUandlYBl XVII 69 XXXV 36 LXXXII 153 LXXXV 

B163. 
grœnn, adj. grun; jung^ frisch (vom hierej LXXXIX 21 (v. l.) 
gröptr, m. gruhe XCV8; das grahen XXVIII 200; hegrábnis X 

128; gravierung XCIII 38. 
gud-drottinn, m. herrgott IV 25 1X26. 
gud-hrœzla, f gottesfwrcht XCII 108 XCIII 31. 
gud-lasta (ad) gott löstem XLII A 86. 
gud-Iastan, f. gotteslásterwng 1X82. 
*gud-lðstun, f. (2að5.XLII A83. K. Gislason, dönsk ordabók 179' 

8, V. gudsbespottelse. 
guds-dýrlingr, m. liéhling gottes XVIII 39. 
guds-hus, n. gotteshaus IV 33. 
*gud8-kappi, m. gottesstreiter 1 73. 
guds-madr, w. mann ^o«c« II 81 1X72 XIII 35 XVI 24 XLII 

B 136 XCV 160 u. ö. 
gudspjalligr, ac^. evangdisch XX 25. 
*gud8-saudr, m. schaf gottes B 12. 
guds-sonr, m. gottessohn X 113. 
guds-vinr, m. freund gottes XVHI 38. 42 XCIV 1. 
*guds-pénari, m. diener gottes XLII B 41. 
guds-ÞJónosta, f. gottesdienst X 112 XXXUI 11 XLII B 23. 
*gull-gler, n. goldener spiegel LXXVII 49. 
gull-hamarr, m. goldhammer: hann lætr ganga gullhamarinn, er 

lásst den goldhammer gehen, d. h. er verspricht goldene herge 

XXVin 36. 
gull-ormr, w. goldene schlange LXXI 14. 41. 46. 
gull-smidr, m. goUschmid XIII 5. 40. 44. 
gull-stafr, m. goldener huchstahe XXII 23. 
gustr, m. geruÆ XXVin 145. 
Gydingar, m. þl. die Juden l 56 V 3. 
gyss, m. spott LXXXTÍI 101. 
göfug-Ieikr, m. nohiUtas LVI 10. 14. 15. 
göfugligr, cu^. ansehhlich, prachtig X 128. 

Há-alltari, n. hochaitar XVni 27. 55 LXXXII 148. 
há-degi, n. miUagszeit VI 36 XVI 223. 
hádnliga, adv. höhwisch XXVin 23. 
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hafa (hafdi) háben: h. sik sich verhalten LIII 2; h. at barni 
schwanger sein XX 2; h. fram erheben XCII65; h. frammi 
zeigeHy erweisenXGlI 12^ anwenden LXIII 33 LXVIII 33; h. eht 
fyrir sér vorbringen^ aussprecJien XXII 78; h. eht medr hönd- 
um etwas in bereitschaft haben I 30; h. mikit um sik grosse 
pracht entfálten (?) XXVIII 1; h. til *es dazu haben\ im 
stande sem XVI 116; h. til sín vn besitz nehmen XXII 115; 
h. upp incipere LXX 68 LXXXV A 72; h. uppi aufheben XC 
104, aufgesezt haben (ketil) XC 133, angemacht háben (elld) 
XC 137; h. uppi á kok im munde fiihren XL 4; h. sik út sich 
hinausbegeben XC 87 ; h. iiti zu ende sein III 18 X 31 LXXXIII 
95, beendigt haben XIX 74 XXV 44 XXXIX 108. 

hafnan, /". verwerfwng ^ aufgábe XX 38. 

hagliga, adv. passend, geschickt LXXXIX 71. 

hala-broddr, m. schwoMZspitze XXIII 81 . 

háleitliga, adv. feierlich LXXV B 21. 

hálf-sótt, part. n. halb zuruckgélegt XXII 71. 

♦hálf-steiktr, pa/rt. praet. halb gebacken, halbgar LXXII 22. 

*hálf-vinr, m. dimidius amicus L 31. 38. 

halla (ad) neigen; hallaz sich neigen: svá sem pat (höfudit) halladiz 
hiraneskum krapti at Ijúga á biskupinn als werm sich sem kopf 
vor der himlischen almacht neigte (aus scham) wegen der idge 
gegen dm bischof XXV 74. 

jiallda (hellt) halten: h. ehu bei etwas verharren LXXXV A7; h. 
ehn framarr jwd höh^er schdtzen LXXIV 7; h. ehm kost jwd 
bemrten lA 9 \vgl. Njála 3'*); h. med raun dwrch die erfahrung 
kenmn lemen ÍI 77; h. upp aufrecht erhaUen XI 208, h. upp 
vörn den wider stand fortsetzen LXX^ll 149; h. sik út siái hvnmis 
begd)en 1 10. — part. praet halldinn tmverséhrt XXV 89; vera 
vel haldinn af ehu se rechnu/ng bei etwas fmden, vorteíl von etwa^ 
haben LXXXI 2, 17. 

unpersönl. helldr ehm vid eht jmd ist nahe da/ra/n etwas zu 
erleiden XLII A 56. 

hallr, m. stei/n LXXXIX 54. 

báls-beina, n, na^kenbein; undir hálsbeinat, bei todesstrafe 
LXXXin 44. 

háls-högg, n. köpfu/ng 1 100. 

háls-járn, n, halseisen XCII 84. 

há-messa, f hochmesse XXIV 12 XCVI 8. 37. 

bámessu-tími, m. zeit der hochmesse 1144. 

hamingju-Ieysi, n. mangel an gliick, freudenloses leben XLVI 21 
LO:XI 1, 89. 

hámót, f. nu/r in der verbindwng fara í h. (eptir ehm), jmd. auf 
dem fusse nachfolgen XCIX 26 Claruss. 19 *» FSS 13 ^*. Fr 319* 
GV 294» 774 ^ 

handar-bak, n. rúcken der hand XXXVII 17. 35. 

handar-gagn, n. stelle die man bequem mit der hamd erreichen 
kawn LXXXIX 85. 

handar-j adarr, m. handka/nte: sitja undir handarjaðri ehs, der 
gewált oder ujiUkur von jmd unterworfen sein XXVIII 41. 

handar-stúfr, m. verstúmmeUe hand, der hand beraMbter arm 
XC 229. 

hand-festi, f. etwas woran man sich festhaUen kami LXXXII 31. 

handla (ad) ergreifen XXIV 101; betrefíen LXXXV B80. 
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hand-lami, o^;. inded, mit verkruppeUer hand XI 245. 
hand-mjúkr, adj. wer eme sanfte ha/nd hat, geschickt XXVI 56. 

GV 238». 
hand-vegr, m. ármeUoch XXII 74. 
happ, n. gluck; hðppnm halldinn voni glúck hegúnstigt LXXXV 

B45. 
hár, adj. hoch; ansehnlich XLII B 5; neutr, hátt íte/* XXVI 60 

LXXXn23. 
hardendi, n. hárte; strenge strafe III 17. 
hard-leikr, w. hárte XVIII 62. 
hardligr, adj, hart; schwer, scMimm XXXVI 11; dreist 

liXXXVTH 78. 
hardr, aé^. hart; rauh XCV 200; feindselig XVI 220. 
hard-rétti, n. harte héhandhmg II 116; ungemach XCIII 20. 
*hard-tekinn, adQ, heschwerlich (= hardtækr) XXII 116. 
hard-ýdgi, f hosheit XXII 132; grimm, zorn XLII B 92. 
harm-blandinn, adj. 'mit trauer gemischt'; schmerzlidi herúhrt 

XXm 87. 
harm-tala, f. kummervoUe rede II 90. 
*harm-togandi, part. praes. sich abhármend (?) LXVII 37. 
*há-stóll, m. hochsitz XLII B 56. 

hásætis-bord, n.tisch vor dem hochsitze XLllB 167 LXXXV1I33. 
hásætis-tigD, f. wurde des hochsitzes, königliche vmrde LXXVIII 141. 
hátídis-dagr, m. feiertag, festtag VIII 6 XVI 42. 188 XXIV 10 

XUI B 27. 
hátidis-morginn , m. festmorgen XCVI 6. 35. 
hatídligr, o^*. feierlich XI 139. 252. 
hatr, n. hass, femdschaft IX 37 XXVHI 136. 137 XXXIII 14 

LXIII 20. 
háttr, m. art u/nd weise; lage der dinge XV 18; hrauch IX 54. 
haugr, m. grabhHgel: allt fram i haug. seit undenklichen zeiten 

xxvni 99. 

haull, m. hruch (hernia) LX 11. 25. 

hédan yfir, adc. (— hédan í frá) von jezt ah X 52. 

hefja (hóf) hd)en; tn a/ngriff nehmen LXXI 25; h. fram vorhringen 

XXV 40; h. sik undan ehu sich von etwas erhéhen XLII B 70; 

h. upp erhöhen III 79; h. út hegi'ahen VII 10 LXXXVII 113. 
hefndar-girni, f rachsucht XLII B 107. EJ 213». 
*hefndar-hugr, m. rachegedcmke XLII B 109. 
hefndar-madr, m. racher XXVIII 222. 
hegda (ad) einrichten LXVI 21 LXXVII 7 LXXXV B 63. 
hegdan, f. heschaffenheit LXVIII 46. 
hégómi, m. eitelkeit LXXXVII 329 XCV 16. 
heidarliga, adv. éh/renhaft LXXXV B 159. 
heidin-dómr, m. heidentum XVI 12 LXXXIII 15 (heidinn dómr 

I 56 X 103 LXXXIII 4). 
heidingliga, adt?. heidnisch XVI 117. 
heidra (a^ ehren LVI 2. 4. 
heilagligr, adj. heilig B 30. 
heill, a^j. heil, gesímd; heiUi ydarri sæmd, óhne eurer ehre zu nahe 

zu treten LXXXVII 84. 
heilsa (ad) grilssen; heiisaz sich hegrússen XXIII 197 LXXVII 23; 

heilsa upp á ehn, jmd hegrússen I 91. 
heilsan, f. gruss II 50. 
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heilsu-bót, f. heilung , genesung XVIII 33. 
heilsu-vegr, m. weg des hdles XXIII 206 XCV 19. 
heima-mactr, m. angesessener mann, emwohner II 34. 
heiman, adv. aus der welt; h. búinn, vorbereitet auf den tod 

XCV 172. 
heimligr, adj. weltUch, i/rdisch C 38. 
heimol-leiki, m. vertrauen XL VIII 24 LXXXVII 139. 
heimol-leikr, m. vertraulichkeit (?) LXXXVII 240. 
heimolligr, adj. eigentúmlich ; spedéíl LXXXVII 231; vertraut 

XI 167 XIX 55 XXTT 9 XXIII 116; was gewöhnlich von jmd 

benuzt wird XLVIiI 142; adv. heimoTliga heimlich XXXIX 101 

LXXXVB 44; vertraulich LXXXVII 48. 
heimr, m. welt; weltlicher sinn IX 27. 
heim-sækja (sótti) ' heimsuchen ' ; aufsuchen , besuchen IX 45 XVII 

15 XCII 39. 
heimta, f. forderwng LXXXI 3, 58 (v. I.) 
heita (hét) rufen, geloben; heitaz vid ohn drohungen gegen jmd aus^ 

stossen XC 205. 
heitr, adj. heiss; eifrig XLTI B 23. 
helgan, f. heiligkeit XCIV 24. 

hel-sleginn, part. praet totgeschlagen XXXIII 3. Jp II, 186 ^ 
hel-sótt, f. tödliche kranJdmt L 10. 
*hel-vardr, m. wachter der hölle, teufel XXV 79. Vgl. mhd. 

hfillpw&rtö 

helvízkr, adj. höllisch XLVIII 88. 131. 166. 

henda (nd) mit der hand néhmen XCIII 26. 

henta (ad , nt) dienlich sem XXVI 54. 

hentiligr, aviQ. a/nsehnlich XXV 31. 

herbergis-sveinn, m. hausdiener, kammerdiener XXII 8 LXXX VII 

41 XCVI 36. 
her-búd, f. kriegszelt; plur. herbúdir lager XVI 27 XVII 5. 9. 10. 

59. 81. 
herda (rd, rt) hart machen; sich anstrengen (?) XIX 30 (v. I.); h. 

sik sich verschlimm^n XXIII 189. 
her-draga (dró) in die gefangenschaft fortschleppen LXXXVII 172. 

Jp I, 24^ 
her-fanginn, part. praet. kriegsgefangen LXXXVII 184. 
her-ferd, f heerfahrt, kriegszug II 9 XI 95. 
her-flokkr, m. kriegerschar XXVIII 79. 
hor-fólk, n. kriegsvolk XV 25 XXVIIÍ 79 (v. 1.) 
her-fóra, f. ausriistungsgegenstand LXXXI2, 3 (v. I.) 
her-færr, adj. kriegstiichtig LXXVIII 151 (v. 1.) 
her-rór, f heerfahrt, kriegszug X 115 XI 136. 
her-hlaup, n. kriegerischer Uberfall LXXXVII 169. 
her-klæddr, part. praet. geriistet XXTI 72 XCII 59. 
hér-kváma, f. herkunft, adventus LXXXV B 104. 
her-leida (dd) in die gefangenschaft fortfiihren XLVIII 128 

LXXXVII 166. 175. 
her-leiding, f. fortfúhrung in die gefangenschaft ILKKXYll 211 . 
her-leizla, f gefangenschaft ; búinn til herleizlu, bereit sich gefan- 

gen zu geben XXIV 49. 
her-lid, n. kriegsvolk XVI 84. 
hermannliga, adv. tapfer XVII 51. 
hermiliga, ach. erbittert LXXXII 94. 
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hernadr, f». heerfahrt, feldzug XV 23; getummel XLVIII 167. 
herneskja, f, rustung^ auch da^ gerustet sein mit geistlichen 

waffen (?) X 105. 
herra-dómr, w. wúrde, macht LXXXVII 194. 
herra-madr, m. vomehmer mann XIX 97 (v. L) 
her-skapr, m. kriegsmacht XI 19 LXXXVII 165; getúmmel, toben 

XXVni 201. 

her-skjöUdr, w. 'heerschild \ kriegsmacht XCV 150. 
*her-skrýddr, part, praet. mit kriegerischer riistimg bekleidet 
XI 50. 

her-taka (tók) zum kriegsgefangenen machen VII 16. 
*her-taki, adj. kriegsgefangen XXXIII 26. 
hertoga-dómr, m. herzogtum, herzogswúrde LXXXI 1, 1. 
hertoga-sun, m. herzogssohn LXXXII 2.44. 
her-tygi, n. pl rústtmg LXXXI 2, 3 (v. I.) 
her-víkingr, m. ráuber; gewalttátiger mensch XXV 52. 
heyriligr, adj. passend, geeignet, vmrdig LXXVUl 91 XCVl 20; 
adv. heyriliga , passend , anstándig I 43. 

himna-kóngr, m. himmelskönig 11113 VII 28 X 124 XVI 251 

XIX 62. 72. 
himna-mjöl, n. himmelsmehl XI 212. 257. 
himna-riki, n. himmelreich XXV 110. 
himneskliga, adv. himlisch XCV 240. 
himneskr, oÁj. himlisch II 135 III 83 IV 60 u. ö. 
hindra (ad) verhindern^ aufhalten XXIV 102. 
hingat-hurdr, m. gébu/rt VII 1 XVI 43. 
hingat-ferd, f fahrt hierher XVII 153. 

hirda (rd, rt), hiiten, bewachen; h. sik abscondere se LXVIII 55. 
hirzla, f. aufbewaJirimgsort , schrein, kiste XI 171. 210. 
hitna (ad) warm werden LIX 4. 
hjálp, /: hilfe, heil, seelenheil XXVIII 132. 
hjálpa (ad) helfen; hjálpaz hilfe erlangen XX 24 XXX 7 

xxxvn 26. 

hjálpar-gata, f. strasse des heils IV 29. 

hjálpari, m. helfer, heiland XLVIII 155. 187. 

hjálp-rád, n. niitzlicher rat XLVII 22. 

hjálp-rædi, n. dass. XL VIII 112. 

hjálpsamligr, adj. hilfébringend , hilfreich VIII 9 XLII B 145. 

hjartaliga, adv. herzlich, von herzen IV 65 LXXXVI 58. 

hjarta-rætr, f. pl. fasern des herzens XLVI 41 LXXXVI 14. 

hjól, n. rad B 1 XLVIII 15. 81 XCII 127 XCV 211. 

h j ú , ri. pl. eheleute C 23. 

hlada (hlód) aufscMchten ; ausmauern LXXXVl 20; part. praet. 

hladinn bedeckt, erfiilt CI 12. 
*hleifs-efni, n. material zu einem brote LXXII 11. 
hlera (ad) lauschen XLII B 94. 
hleyping, f. da^ reiten LXXXn 5. 
hlífdar-stadr, m. zufluchtsort XCV 133. 
hlíta {tt) anvertrau^n XIX 27. 
hljómr, m. geráusch XXVIII 195. 
hlut-skipti, n. teihmg LXXXV B 70. 
hlýda (dd) horchen; gehorchen (ehm) XVI 121 XLV 16 XLIX 9; 

hlýdaz gehorehen (ehm) VIII 33; hlýdaz um lauschen XC 168. 
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hníga (hné) sich neigen, ábnehmen; hann er med hniganda yfir- 

bragdi , sn ansehn deutet auf ahnehni^n der Jcráfie XI 46. 
hnigna (ad), gébeugt werden, alt werden II 25 XVI 33 XLVIII 33 

LXXVIII 184. 
hnoda, n. knáuel LXXXI 1, 90. 
h ó , intei'j, ach VII 37. 

hóf, n. geziemendes henehmen, anstand; festlichlceit'X.76 XXIV 8. 
hof-fól'k, n. gefolge LXXXIII 33; gesinde IV 6. 
hof-gardr, m. haushaltung VII 23. 
hof-madr, m. vornehmer mavm LXXXII 33. 
hófsamliga, adv. hescheiden LXXXV B 98 LXXXVU 33. 
hóf-semd, f. mássigkeit B 20. 
hóg-lífi, n. ruhiges lehen XCII 41. 

hógliga, adv. sanftmiitig, freundlich XLVIII 44; leise LXXVni 40. 
hóg-værd, f. sanftmut, gleichmut IX 9 XCV 49. 
hóg-væri, /-. dass, LXXXII 115 (v. 1.) LXXXVII 238. 
hógværliga, adv. sanftmiltiq , freundlich XXVIII 9 1 . 
hokra (ad) sich forthewegen JCLII B 98. 101. 104. 
holld-Iítill, acíj. wenig mit fleisch hekleidet, maqer II 55. 
hopp, n. springen, hiipfen; lust B 21 LXXXVII 327. Jp II, 203'. 
hóran, f. moechia XXVI 60. 
horfa (fd) gerichtet sein (at ehu) XXV1II164; pat sem upp horfdi á 

das was aus dem wasser emporragte IX 29; horfaz á das au^- 

sehen, den anschein hahen LXXXVIÍI 117; horfaz í mót ein- 

ander anschauen LXXXIII 68. 
hór-karl, m. ehehrecher, hlutschdnder XCV 103. 
*hórunar-fadmr, m. complexus meretricius IX 34. 
hóta (ad) drohsn XXVIII 79. 
hótan, f drohung XV 14 LXXXIII 109. 
hrá-blautr, adj. durch feuchtigkeit erweicht XXVIII 63. 
hrakning, vertreibwng , misshandlung LXXXVII 200. 
hraun-gata, f. felsschlucht LXXXII 21. 
hrein-ferdugr, adj. unbefíeckt, rein B 34. 
hrein-leiki, m. castitas JjX.YIII 77. 
hrein-lífi, n. unheflsckter léhenswandelf keuschheit B 20 XXVI 10 

LXVII 28. 
hreinlífis-madr, m. mensch von unhefl£cktem lehensivandel XXXV 14. 
hrein-lífr, adj. von unheflecktem lehenswandel , keusch II 23 LXVII 

15 LXX 36. 
hreinsa (ad) reinigen; leeren XVI 87. 
♦hreistrligr, adj. schuppig XLV 19. 

hrekja (hrakti) treihen; hrekjaz verschlagen werden LXXXVIII 22. 
hreysi, n. steinhaufen; hiitte XI 221 XL VIII 62. 
hreysta (t) stark machen, krdftigen: hreysta sik upp til guds 

pjónostu, sich zum dienste gottes aufraffen B 6. 
hríf a (hreif) greifen; h. upp, herausgreifen , hervorholen X 18. 
hrífr {d. i. rífr), adj. liheralis XLII B 17. 
hrinda (hratt) stossen; hr. af ehu etwas von sich fernhaUen, sich 

gegen etwas verteidigen xyiT 108. 
hris-byrdr, f. reisighiindel LXXXI 2, 33. 
hrodaligr, adj. roh^ schlecht XXXV 13. 
*hrópan, f. verláumdung LXXIV 17. 
hrygd, f hetrúhnis, traurigkeit XI 68 XCII 15 XCIII 20; trauriges 

ereignis IXXXVII 162. 
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hrygdar-svipr, m. hehúmmerte miene LXXVIII 23 (v. 1.) 
hryggiligr, aclí. trawrig XIX 80 XXXV 13. 

liryggja (gct) hetrúbt machen; hryggjaz hetrabt werden LXVI 27 
LXX 9. 

hrygg-knýttr, €^, mU hrummem rúcken XI 245. 
hrytr, m, schnarchen XXIII 264. 

hrædiligr, adj. aehreMich, furchtbar KI 46 XXVUI 203 XXXIX 
83 XLVI 49 XC 227 XCV 129 u. ö, adv. hrædiliga XVI 224. 

hræra (rd), hewegen; erhehen XXV 47; unternehmen: hr. heraat 

XV 22. 
hræring, V. unruhe XLVIII 26. 
hræsinn, adQ. pi-ahleri8ch LXXXVII 290. 
hræzlu-fullr, aé^j. voU von furcht XXXVI 42. 
hrökkva (hrökk) rUcken; ausreichen XXXIX 62. 
*húctar-pvengr, m. lederatreifen XXVIII 69. 
hug-bót, f. ermunterung, trost XLVIII 117. 
hug-festa (st) im gedáchtnis hehalten LXXXVII 53. 
huggari, m. tröster XLVUI 97. 
hug-gjæfr, ac^. frohen sinnes XLII B 43. 
hug-kvæmliga, oefo. bedachtsam XLVIU 143. 
hug-lauss, adj. mutlos, furchtsam XCVI 55. 
hug-leida (dd) tíberdenken, úherlegen XLVUI 79. 83 LI 67 LXVQI 

28 LXXII 13 LXXXVII 244 LXXXIX 66. 

hug-léttir, m. erheiterung, zerstrewung XXTII 89. 
*hug-leysaz (ad) mutloa werden XVI 97. 
hugr, m. gesvmmng XVI 220. 
hug-renning, f. gedanke VI 13. 19 XLVI26. 
hug8a(ad) denken, vermutenXmi 17b. 180 LXXXVI 1304; h. eptir 
bedenken LXXXV B 32; h. um eht dass. LXXXVIII 47. 

hugsan, f nachdenken, úberlegung XXV 55 LXVl 3 LXXXV B 88 

LXXXVII 291; entschluss LXXXV B 103; meinung LXXXVII 

280; gedanke CI 16. 
*hugsanar-stund, f zeit des ncushdenkens XXVI 78. 
hug-BJúkr, adj. hékumm^, hesorgt XC 124. 
hug-skot, n. gedanke, gesinnvmg XVI 150; uberlegung XTiTX 29. 
hugskots-augn, n. pl. augen des geistes , geistiges auge LXXXI 

2, 47 Claruss. 23^*. Jp I, 29 ^ 
hug-sótt, * gemútskrankheit ' ; hekúmm^rnis , traurigkeit X L VIII 52 

XCII 26. 
hullda, f dunne decke LXXXU 22. 
hulning, f das verhergen IX 48. 
hunangiiga, adv. wie honig LXXXIX 15. 
hunangs-seimr, m. honigseim XCV 118. 
hund-djarfr, adj. uheraus kiihn, frech XXII 176. 
hungra (ad) huMgern XTJT A45. 
hurdar-bak, n. riickseite der tiir XXVIII 174 LXV 9. 
hús-frú, f hausfrau 1X33 u. ö. 
hús-herra, m. hausherr LXXX 5. 7 LXXXV 78. 
húskarla-sveit, f dienerschar XXVIII 2. 
hús-kytja, f hiitte XCU 53. 
hás-trú, /: hausfrau XXXIX 18; s. húsfrú. 
hváptr, m. kinnbacken; maul XC 187. 
hvar fyrir, weshalb XCIII 51. 
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hvárt sem helldr . . . edr, sei es dass . . . oder X 15. 

hvellr, adj, dmrckdringend XI 114. 

hverfa (hvarf) sich wenden; frá horíinn, abgeneigt XYll 133; listnm 
horfinn, in listen geubt XLVIII84; sæmáum horfinn reich an 
ansehn LXXXVII 4; vinum horfinn, von freimden umgeben 

XXII 60. 

hvernin n (d,i. hvern veginn) conj. wie XLII A 82 LXXVIII 196 (v. 1.) 

hvika (ad) wanken, zweifelhaft werden XXIII 221. 

hvíla (Id) ruhen; hvílaz aufhören XXII 128; verweilen XLIV 27 

LXIX 39. 
hvirfil-vindr, w. wirbelwind XVI 135 Claruss. 23 ^^ 
hvíta-sunna, f. pfingstsontag XC VI 23. 
hvæsing, f. zischen XXVIII 195. 
hyggja (hugdi) denken; er ek hugdi bezt, als ich die beste zuver- 

sicht hatte CI 23. 
hylming, f. verheimlichung LXXXV B 12. 
hyndla, f húndin LXVn 23. 
hýrliga, adv. freundlich XLII B 168. 
hæfinn, adj. geschickt im treffen des zieles LXXXVIII 54. 
hælaz (Id) sich rúhmen, sich brilsten LXXXVII 79. 
höfda-lag, n. kopfende LXXVIII 108. 
höfdingja-dómr, m. macht, gewált XXII 43. 
♦höfdingja-réttr, m. fiirstliche speise LXXIX 57. 61. 
höfuds-madr, m. vorsteher XI 170. 
höf ut-bær, m. hauptgut XLII B 3 LXXXV B 31. 
höfut-kirkja, f ' hauptkirche', múnster II 13. 44 XI 168 XIV 56 

XXIII 292 XXIV 8 XLII B 26 XCVI 37. 
h ö f u t - 1 ö s t r , m. schwere sunde XLIV 42. 

höfut-meistari. m. der oberste lehrer, vorsteher der schuh XXIII 22. 
höfut-spekingr, m. sehr weiser mann LXXXIU 59 XCI 1. 
höfut-synd, /. hauptsii/nde^ todsiinde XXXVIII 10. 
höfut-ærr, adj. verwirt iin kopfe X 64. 

höggva (hjó) hau^; h. í móti, sich widersetzen XXIV 119. 

hönd, f. hand; innan handar, zur hand, bereit, zugánglich 

LXXXVII 139. 
höndla (ad) behandeln; bewirten LXXXV B 61. 
hörfa (ad) zurúcktveichen ; láta h. undan á hæli fersengéld gében 

LXXXn 143. 
hörkull, m. lárm XIV 61. 
hörmuligr, adj. traurig XCV 200; adv. hörmuliga jámmerlich 

XIV 42 XCV 213. 
hörmungar-tala, f. traurige rede XVI 225. 
*hörmungar-tídendi, n. pl. trauerbotschaft XVI 73. 
*hörunds-fegrd, f. áussere schönheit LXXXVII 207. 

Idinn, adj. fleissig, tátig, gescháftig XLII B 23. 
idn, f. bescháftigimg ; arbeitsamkeit (?J B 18; gescháft, beruf Xyi 60. 
idran, f reue I 70 VIII 49 u. ö. 
idranar-lauss, adj. reulos IX 78. 
idranar-tár, n. reuetrdhne XXXVIII 11. EJ 273^ 
ill-byli, n. wnfug XC 109. 

ill-gjarn, adj. ubelwolUnd, boshaft XXV 108 LXXXUI 127 XCV 
205 u. ö. 
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iUzka, f. hosheit, wut (auch von der umt der eleniente) XVI 126. 

*illzku-8ök, f, úbeltat XIX 93 (v. 1.) 

ilm-berandi, part, praes, duftend CÍ 13. 

inEa (nt) ausfúhren; i. til ehs, von etwas sprecJien LXXXIX 49. 

innan-landz, cidv, ivmerhalb des landes, im inlande LXXXI2, 5 

(v.L) 
inn-blástr, m. emgébwng, msptratian XLIIB 131. 
inn-ganga, f eingang, ostium LXVIIl 14. 
inniliga, aidv, genau, ausfúhrlich LXXXVIII 115. 
inn-renta, f, einJcu/nft XXV 4. 

inn-tak, n, die hrustöffnimg des mcmtels (?) XXII 76. 
inn-tekt, f einkunft XXV 31. 
innztr, superl, der innerste LXXXVI 14; sitja innztr den vornéhm- 

sten platz evnnehmen LXXIX 21. 31. 
i-nóg, a^, zur genuge, genug XXXV 6. 
ísjá-verdr, aé^. wert zu erfahren XI 229. 
í-stada, f, u/nveránderter zustand {opp. umvending) XLVIU 21. 
i tvau, adv. entzwei XLI 31. 
í-vasan, f getúmmél U 37. 
í-vi8t, f aufenthalt XCII 53. 

Jafna (ad) gleich machen; jafiiaz vid ehn, sich jmd gleichstellen 

XLV18 
jafnadar-kanp, n. handel der dem káufer wie dem verka/iifer ror- 

tdle hringt XXVIII 41. 
jafn-brátt, adv, ztigleich, in demseTben augenblick XXUI 32. 
jafn-fagr, adj. ébenso sdiön XLI 26. 

jafn-fram, adv. vn gldcher weise II 164 XXII 16; in demselben 
moment II 124. 166 ; j. honum ébenso gut wie er XXIII 232 ; j. sem 
sobaM aU XVI 236 LXXXII 90 XGV 208. — praep. c. dut. gleich- 
zeitig mit X 98 XCVI 15. 
jafn-langt, n. adj. gleich weit LXXXIU 56. 
jafnliga, adv. bestándig LXXXI 1, 9 (v. L) sorgfáltig XC 96. 
jafn-mikill, adj. so p?*ossLXXV A 26; }&himikitébensovielLXS. 56. 
jafn-skjótt, adv. zugleidij in demselben augenblick XXIU 32 (v.L) 

XXXII 9. 
jafn-undarligr, adj, gleich wu/nderbar LXVII 50. 
jafn-vel, conj. sogar XI 21 XU 16 XV 7 XVI 124 XX 23 XXVI 11; 

gleichwol XCI 33; j. — sem so sehr — urie LXXXI 3, 39. 
jafn-vægi, n, was einem anderndas gleichgewicht hált, ehenso viel 

wiegt wie jenes LXXX41. 
jafn-ynniligr, adj. ehenso liéblich XLIII 9. 
jardar-eign, /. eigentum an erde XXVIU 126. 
jard-fastr, aáj, fest in der erde steckend XIX 36. 
jard-kostr, m. der vorzúglichste teil des ackers XXVUI 70. 
jardneskr, adj, irdisch X 110. 
jard-setja (tt) begraben LXXXII 81 . 
jarls-sun, m, sohn eines jarls LXXXII 2. 15. 
járna (ad) in eisen legen, fesseln XIX 91 XCII65; mit eisen be- 

schlagen LXXXII 87. 
járn-festr, f, eisernes band XXXIX 84. 
járn-gjörd, eiserner reifen LXIX 32. 
játa (ad, tt) hejahen; j. sik heichten XXIU 197 XCV 173. 
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játning, f, heicUe 11128 XI 166 XXin 200. 202 XXIV 18 XLH 

B 134 XCV 184; hékmtvm XX 32. 
ját-yrdi, n. emmlligung XXVIII 55. Jp I, 31 ^ 
Júdar, n, þl, die Jtiden XCV 243. 
júr, adv. ja XLI 36. GV 327». 
justís, m, richter XVI 100 XLVIII 20 LXX 49. Aus aengl justjrs, 

justice. Fr. 336». 

Kafa (ad) taiœhen CI 3. 
k a II a r i , m. ausrufer LXXI 40. 
^kalsan, /. amuchen, begehren LXXXV B 14. 
*cantiléna, f. gesang^ cantilena LXI 9. 
kapella, f. kapdle XL 12. 

*kapitula-gólf, n. fussboden des capitelsaales XXVI 87. 
kapituli, m. capitel XLIV 39. 
kápu-höttr, m. caputium capae, kaputze XCV 32. 
*karadiu8, m. x«Q«^Qiós LXXVIII 115. 

kardináli^ m. cardinal XXV 39 (wegen der quantitát der vorlezten 
silbe s. Konunga sögur ed. Unger [Ch/rist. 1873] 407 ^^j^ 

*karlmannz-hár, ha^r das nach toeise der mármer geschnitten 

ist XLV 8. 
karlmannz-klædi, n. pl. mármerkleider XLV 9. Jp 11, 244*. 
kasta (ad) werfen; k. yfir penningum geld auf etwas verwenden 

XXVIII 17; kastaz ordum sich ansprechen II 49. • 

kastala-madr, m. burgbewohner XLII B 117. 
*kastala-sveinn, m. in der burg bescháftigter diener XLII B 114. 
kastali, m. kastell, bwrg XXXIII 9 XLII B 1 XCLX 10 u. ö. 
kátligr, adj. belustigend, imterhaltendB SO; adr. kátliga LXXXVIl 38. 
caumatus, mlat. (von gr, xavfxa) erhizt; du/rch den genuss von 
fleischnahru/ng zur sinlichkeit geneigt XXVI 59. 

kaupa (keypti) kaufen; erwerben XX.YI11 87 ; bezahlen XL 30; kaup- 

az um , einhandeln (til ehs) I 80. 
kaup-sáttr, ac^. handelseim XLVIH 51. 
kaup-stefna, f. negotiatio XLIX 3. 
kaupu-nautr, m. jmd mit dem man m gescháftsverbmdung steht 

XLVni 148. 

kefja (kafdi) untertauchen; part. pi'aet. kafinn versu^'úcen XLVin 76. 

keisara-dómr, m. kaisertum VII 2. 10 X 102. 

keisara-dæmi, n. dass. XCVI 33. 

keisara-nafn^ n. kaisertitel XI 4. 9. 

keisara-sæti, n. sitz des kaisers XI 6. 

keisari, m. kaiser I 21 III 1 IV 22 u. ö. 

kellda, /". puteu,s LXVI TI 49 LXXVI 30 u. ö. 

kellta, f schoss LXXXTX 23. BH I, 447^ S. kjaUtíi. 

kenna (nd) kennen lernen; k. ehm jmd beschuldigen LI65; k. sér 
eht etwas auf sich nehmen U 52. 81; k. sik í ehu sich emes ver- 
brechens schuldig bekennen, consdum esse peccati LXVII 39; 
kenna ehm rád til jmd einen rat erteilen LXVn40; kennaz at 
ehu sich auf etwas betreffen lassen LXVIII 45; kennaz vid 
einsehen, erkennen XLII B 199 LV 17. — vel kendr beliebt 
XXIII 39. 

kennimannligr, adj. geistUch ; priesterlich XII 9. 
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kenniiig, f, lehre; hanD lœtr sér |egar at kenningu verda er lásst 

sich das nicht Zíoeimal sagen XX Y 41. 
kennzl, n. das erkennen: bera k. á Qhix,jmd erkennen X 81. 
kennzla, f. hekantschaft : bera k. á ehn, jmd kennen XLII B 178. 
keyra (rá) treiben; k. npp, aufwárts tretben LVI 23. 
kinnar-bein, w. hackenlcnoc hen X KXVlll 26. 
*kinn-pústr, m. ohrfeige LXXXIII 112. Schwed. kindpust. 
kinn-rodi, m. ^ witngenröte' , hetichámvvng LXXIV 9. 
kippa (pt) reissen LXXXJ 1, 63; k. undan, fortreissen, entziehen 

XVT 168. 
kirkju-dyrr, fþl.kirchentúrYUll XVIII 48 XX »5. 18 XXVIII 158. 
kirkju-fé, n. kirchengiU XV 8 XVI 158. 
kirkjugardB-hlid, n. kirchhoftúr Vm47. 
kirkju-gólf, n. fusshoden der kirche XXUI 75 XCVI 47. 
*kirkju-ráf, n. kirchendach XXIII 112. 
kirkju-YÍst, f aufeníhtdt in der kirche, kirchenhesuch X 63. 
kistill, m. klevne kiste XCUI 37. 40. 42. 
kjallta, /*. 8cho88 XLI 29; vgl. kellta. 
kjósa (kans-kjömn)) wöMen; k. af, 8ich zu etw. (eht) entschliessen 

XC 238 

1. kjæra, f. Jdage, he8chwerdeXKII 118 XXVIII 95 LXXXI l,13(v. 1.) 

LXXXVn 115. 

2. kjæra (rá) klagen LXXXVII65; verMagen LXXXVIII46; k. sik, 

8ich heklagen XXVI II 22; kjæraz vid uni eht, wegen etwas pro- 

cessieren XXXII 2. 
kjærligr. ac^. Uebevoll, freundlich II 50; adv. kjærliga LXXVII 8. 
kjærr, culj, 2t«&, wert; Igært var mjök i nábúd þeirra, es hestand 

ewischen den nachbam ein séhr iimiges verháltnis IjXXXIX 5. 

Aus afrz. cier. 
*kjöt-leyfi, n. eftlaubnis fleisch zu essen XXVI 48. 
kjötligr, aá^. fleischlich, leihUch 137. 
klapp, n. das khpfen, streichéln LXXXI 1, 26 (v. 1.) 
klappa (ad) klopfen XI 37 XXIV 50 XXVI 14 XLII B 84 LXVIII 

42 LXXVm 40 XCI 19. 
klausa, f. satz, rede XI 73 XXVI 74;"8etja ehm harda klausu jmd 

hart anlassen 1 117. Aus dem lat. 
klaustr, n. Tdoster XIV 22 XVI 48 u. ö. Aus mlat. claustrum. 
klaustra-lifnadr, m. dass. XCV 51. 
klaustra-madr, m. klosterhruder , mönch X 130 XVI 165. 
klaustri, m. hloster XVI 219 XXVI 45 u. ö. 
klerka-kápa, f. priestermantel XCV 25. 
klerk-dómr, m. Tderus, geistlichkeit XVI 176; gelehrsamkeit I 7 

XXVI 39 XXVII 5 XLII B 31 LXXXVII 144. 310. 315. 328. 
klerkligr, a^. geistUch XCV 97;geléhrt XCV 8. 
kló-drep, n. scMag auf die hana; koma klódrepi á ohn jmd schá- 

digen, iihervorteilen LXXXIIIöl; vgl. Claruss. 24" fá klódrep 

affligi. Jp II, 252 ^ 
klókligr, a^. klug, verstándig I 94; ado. klókliga 1X42 LXXXIl 

42 LXXXVII158. 
klókr, aé^. Mug, listig XXII 7 XXVIII 5. 221 LXXXV B 84 

LXXXIX 4. Aus dem niederdeutschen. 
klóksamligr, adj. Ustig XXIV 31. Jp I, 32^ 
klók-skapr, m. Ust XIX 101; klugheit, LXXXIII úherschr. (v. 1.) 

LXXXV B 11 LXXXVII 98. 

Gering, Isl&nd. Legenden, Novellen usw. II. 19 
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klóra (ad) kratzen LXXXIX 59. 

klukkari, m. glöchner XXII 140 XXVIII 194 LXXXVIII3 u,ö. Zu 
mlat. clocca. 

k 1 u m b a , f. knúppel , keule XC 172. 

klungr, m. hagedorn LII 8. 

klútr, m. lappen LXXXVII 247. 249 u. ö. 

klykkja (kt) klingeln, láuten XXII 143. 

klæiTa-búnadr. m.kJeidung,tracht II51 LXXXl 2, 10 LXXXVIII 70. 

klæda-kyn, w. verschiedenartige kleider XI 145. Jp I, 32*». 

klædi, n. kleid; betttuch; pl, betttuch, bett (= sæns^^klædi) I 48 
XC 104. 

klæd-lauss, adj. kleiderlos, nackt XXII 163 XLII B 97. 

klökkr, ac^. folgsam; leicht zu bestellen (?) XXVIII 12. 

klökna (ad) weich werden XI 180. 

kné-falla (ad) niderknien X 34. 

kné-sig, n, kniefall: fara knösig, einen kniefall, d. h, eine nieder- 
lage erleiden XXII 165. 

knosa (ad), stosseny schlagen; k. til únýtra hluta, zu unnutzen 
dingen hinstossen, hvntreiben, verfúhren B 3; zermalmen XLV 21. 

knýta (tt) knúpfen; schlagen, pochen (flagellare, pidske, krahaske 
BH I, 464**): pú knýttir pá medr afteknum ordum, du pochtest 
darauf mit herrischen ivo^'ten, behauptetest in herrischer tceise 
(?) XLII B 50. 

koddi, m, kopfkissen XXII 24. 

kofr, n. koffer LXXXVII 209. Aus frz, cofiFre. 

kok, f. mwnd XL 4. 8, hafa. 

♦koí-brendr, part, praet, zu kohle verbrant, verkohU XXVIII 214. 

koma (kom) kommen: k. á verábreden LXXVI40; k. ehu áleidis 
etwas zu wege bringen LXXXI 3, 14; k. á bak nachfolgen XCOI 15; 
k. til efnis sich ereignen LXXXIV 7; k. fram zur stelle kommen 
LXXXV B 59; peim sem eptir kunnu at k. denen, wdchen es 
beschieden ist, nach ihnen zu lében Al (i'^/.PMSX,371»®); k. hendi 
vid eht etwa>8 mit der hand erreichen LXXXIX 65; k. i hinein- 
kommen XXVIII 104; k. inn eintreffen XXV 107; k. ehu í lag 
etwas in ordnung bringen XC 85; k. listum vid durch list etwas 
erreichen XLVIII 53; k. nidr seinen aufenthalt nehmen XCV 80; 
k. at ordi, die rede auf etwas brvngen XXVIII 12; k. rádi vid 
rat schaffen XXII 139; k. raun á gewissheit erlangen XLVIII 
164; k. saman ehn etwas zusammenbringen LXVn49; k. ehu 
af stad etwas zu stande bringen LXXXl 3, 19 (v. 1.); k. til 
sich ereignen XL 8 XCVI 35 ; k. ehm til ehs jmd zu etwas machen 
XXVII 4; k. sér til ehs sich zu etwas entschliessen XCIII 23; 
k. undir sich inzvjischen erhében XXII 126 XLVIII 154; k. uppi 
anfkommen, úberhandnehmenXVl 7; k. vel til mannz ein tuchtiger 
mann werden XLVU 2; k. vid eht in etwas geraten, sich einer 
sache aussetzen LXXXI 1, 77; k. yfir ehu etwashinúber bringen 
LXVI 14. — komaz af etwas glucklich úberstehen XXXVI 32; 
koraaz at dahvnter kommen LXXXV B 88, erreichen LXVHI 31; 
komaz at ehu etwas erlangen LXIX 67, in den bes itz vo n etwas 
gelangen LXVUI 28; komaz inn hinein gelangen LXXXI 1, 22; 
komaz til ehs etwas erreichen XLIV 61; komaz undan íos- 
kommen, evadere LXX 60 LXXXV B 13. — klókliga kominn 
kúnstlich eingerichtet LXXXVlllb8; meinliga kominn achlimm 
angekommen LXXXII 97. 
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ut^£r«éfnZ. kemr Didr í sama stad es komt in die álte lage 
LXaÍV A 9; kemr svá tima es kanU mit der zeit soweit XCY 
10, vgl I 24 II 26 XXH 124. 

kóng-dœmi, n. königreich LXXYIII 7. 

^kÓDgs-atseta, f, kömgliche residenz LXXXl 3, 21. 

kóngs-barn, n. königskind LXXVIII 9. 163. 

*kóng8-bord, n. kömgliche tafel LXXX 30. 

kóngs-bref, n. königUche verardmmg XLYIII 16. 

kóngs-dóttir, f königstochter LXXIX 40. 46 u. ö, 

kóngs-gersimi, f königliehes kleinod LXXX 44. 

kóngs-höll, f konigliehe halle, palast LXXIX 24 LXXXI 3, 45. 

kóngs-skrúd, n. königlicher schmuck XVII 217. Jp II, 255*. 

kóngs-stóll, m. koniglicTier sitz, thron LXXVIII 187. 

kóngs-sun, m. königssohn XVI 76 I^VIII 62 LXXIX 10 LXXXII 

2 M. ö. 

kÓDgs-tekja, f konigswáhl LXXXI 3, 23. 

kóngs-tign, /'. königstoUrde LXXXI 3, 43. 

konventa, f versarrdwng der mönche X131. Aus lat. conventus. 

kopar-stika, f kupferstange , kupferner leuchter XXVII 36. EJ 

303 ^ 
kosningr, m. wahl XXYII 17. 
kost-gjTœfá, f eifer U 171. 
kost-gjæfr, ac^. eifrig XX 13. 

kostr, m. waM; hedingung; gelegenheit; umstánde; ld>ensunterhalt, 
speise, niðO. 155 XXIV 9 (v. 1.) 39 XXXIX 65 XLII B 162 
LXXII 50 LXXVni 57. 81 LXXXI 2, 3 LXXXV B 61 ; zugang 
zu etwas (ehs) XC 237; vermögen LXXXV A 3; kosten LXXXV 
A 55; allz kostar unter jeder bedingung XLD. B 149; hallda á 
kost sinn hewirten XLTT B 10; vera á einn kost sodos esse victus 
LXXTT 9; vinna til kostarins sn hrot verdienen XC 29. 

kostaliga, adv. köstlich, práchtig XXXIX 65. 

krank-dómr, w. krankheit XVI 221 XXIIl 250 FiXXVin 183. 

krapt-andigr, a^. reich an guten werken XXVn 50. 

kraptr, m. macht; iibernatiirliches wesen: himneskr k. himlische 
erscheiming IV 60 LXXXVII 336. 

*krapt-ú4igr, adj. reichbegabt XXIII 94. 

kreppa (pt) zusamm^n schliessen LXXXIX43; ^xirí. jwací. krcptr 
verkriiþpélt n 145. 

*kríari, m. aitsrufer LXXI 45. Aus afrz criere. 

kringr, m. (= hringr) umkreis; kringum, um — herum XXIII 69. 

krisma, f sálbe XCIV 13. 16. Aus lat. chrisma. 

krisma-ker, n. gefáss mit der heil. sálbe XXIII 196. 

kristna (ad) zum christentum békehren V 2. 

kristni f christentum; christenheit IX 2 XVI 52. 

*krístr, m. pfeifendes gerausch XXVU 29 [BH I, 476»» kríst, n. 
pibende lya; krísta, stridere]. 

krjúpa (kranp) kriechen; sich ducken, nachgében XXVIII 28. 

krókr, m. gehrumter gegenstand; krummer stock; haken XC 58. 
95 u. ö.; kasta króki i gard ehm, jmd einen possen spiélen 
XC 17. 

kroppr, m. körper LXIX 18. 

kross, m. kreuz; krudfix XXXI 1. 2 XXXIII 39. 44. Aus lat. crux. 

krossa (ad) mit dem zeichen des kreuzes versehen; krossaz, das kreuz 
nehmen, sich zum hreuzzuge verpflichten XVI 74. 

19* 
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♦krossan, f. hreuzeug (?) XVI 252. 

kross-festa (st) kreuzigen XXXV 27 XLMII 123 XCV 243. 

kross-stöng, f, kreuzesstange XXIÍ 193. 

krúna, f krone II 136 VU 24 XI 78 XVI 111 XVIH 18 XLII B 34 

XLVin 18 XCIV 4 u, ö, Aus lat. corona. 
krutr, m. lárm, geráusch XXIII 148. 

*kryt, n. geráusch XXIII 148 (v. L) [krytr, m, Jp II, 262*.] 
kumpánn, m. genosse A 9 XVII 1 XC 7 u. ö. Aus afrz, compaing. 
kunna (kunni) verstehen; k. á bók lesen AiönttenXXVl 26; k. tU siS^ 

auf etwas verstehen X 38. 
kunniga (ad) bekant machen IX 70. 
k u n n i g r , adj, beka/nt ; erfáhren XLVIII 84. 
kunnosta, f, kentnis XXVI 66. 
kunnug-Ieiki, m, dass, Lin9. 
kurteisliga, adi\ nach höfischer sitte, mit feimm anstande^ll 

13 LXXLX 85. 
kurteiss, adj. höfisch, fevngébildet , von fevnem amtande LV 4 

LXXIX 26. 116. Aus anglonorm, courteis. 
*kvala-kyn, n. arten von qualen IV 52. 
kvaterni, n. heft XXV 8. Aus mlat. quaternio. 
kvedja (kvaddi) grussen, auffordern; kv. ehn út, jwd auffovdern 

hinauBzugehen XLII B 79. 
kvedju-sending, f. gruss, der jmd indirect (schriftlich oder mimd- 

lich) zugeht XI 70 XXII 34. 
kveikja (kt) beUben, entzunden A6 LXVIII25 LXX 67 LXXIX65; 

k. sik til ehs sich zu etwas verlocken lassen I 71. 
kvein, n. jammern XLVIII 114. 184 XCV 186. 
kveina (ad) kiagen, jammern XIII 36 XVI 9?. 116 LXXXII27. 
kver, n. lage in emem buch XXV 8 (v. L) 
kví, f. evngeschlossener raum; hinterhalt XVII 217. 
kvikligr, adj. lebendig, kráftig XVI 60. 
kvik-settr, part. praet. Ubendig begraben LXXXII 76. 
kvinna, /•. frau XXX 1 (v. 1.) XXXI 1 (v. 1.) XXXVII 1 (v. 1.) u. ö. 
kvöl, f qual, strafe XIX 102. 
kyn, n. art, weise XCV 202. 
kyndugligr, adj. listig LXVI 33. 
kyn-ferdi, n. geschUcht LXXXVII 213. 
kyn-fylgja, f, eigentúmlichkeit LXXXIII 16; natur 11 115; verwant- 

schaft LXXXIX 31. 
kynning, f. nachricht, kunde XVII 224; kentnis LXXXII 130 (v. 1.); 

erkentnis XLII B 65. 
kynsl, n. wwnderbare (durch zauberei herbeigefHhrte) begd)enheit 

XXVIII 211 ; unheil LXXXVII 204.* 
kyn-stórr, adj. von edUm geschUchte , voméhm XXII 60 XLII B 2 

LVI 4 LXVII 1. 
kynstr, n. = kynsl XXVIII 211 (v. 1.) 
kyrr-látr, adj, ruhig, friedfertig VII 14. 
köngu-ló, f spinne XXV 8 (v. I.) 67 (v. 1.) 
köngur-váfa, f, dass. XXV 8. 67. 

liaga-dómr, m, richterspruch LXXX VII 51 . 

lága-messa, f, der gedámpfte gesang wáhrend des offertoriums 
LXXXV B 75. 150 
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lága-söng:r, m. 'gedámpfter gesang^ em teil der messe XXIQ 260 

LXXXV A 72. 90 B 136. 145. 
laga-vegr, m. gesetzUches , vorschriftmássiges henehmenLXXXlXd, 
lágliga, adv, im qeheim LXXXW B 116 LXXXVII 252 XCVI 17; 

lei8e 1 104 XCI Í9. 
lág-mæla (It), leise spreéhen XXIII 220 (v. 1.) 
lág-mælltr, adj, leise redend, in bescheidener weise sich ausspre- 

ehendXXm'm. 

lágr, adj, niedrig, tief; leise XIX 81; þóat lágt fœri, óbwól es nicht 

laut ausges proche n wwrde XXVI 38. 
lán, n. gáben LXXXVU 309. 318. 
lána (a^ zuertei^, verleihenlXXJLlYí^b. 
langa-frjádagr, m. charfreitag XXXIII 14. 
lang-fedr, m. pi. vorfahren XIX 17 (v. 1.) 
lang-mælgi, /. geschwátzigkeit LXXXV B 20. 
langr, adj. lang: sú (scil. fðr) var hans æíi lengst, da>s wa/r die 

weiteste reise m sm lehen XXIII 4; langweilig LXXIX 43; um langt 

weUher LXXIX 36. 

langsamliga, adv. hestándig, tmablássig XLVIII 66. 

lang-sýnn, adj. weUiblickend LXVUI 55. 

langæliga, aav. lange LXXXVII 18. 

lastyarliga, adv. in sorgfaltiger vermeidung von stmd^n XXXVIII 2. 

lát, n. lav^, ausruf XL\l 50. 

láta (lét) lassen; niederUtósen, niedersetzen XXV 89; legen XXIII 
233 LXXVII80; beendigen XXm 291 [MöbiusJ; einen laut von 
sich gd)en XXVII 30; var pat svá látandi, das lautete so 
LXXXVm63; biUen XUl 23 [Möbius] ; 1. aptr verschliessen 
LXVm40; I. blód zur ader tassen XlVI 183; 1. sér fátt til 
etwas kahl aufnehmen XVU 37; 1. fram vorzeigen XI 149; 
1. leida af sér vid ehn, gegen jmd sich áussem oder benehmen 
LXXXV B 58; 1. í Ijós offenbaren U 86; 1. mikit yfir sér gross 
tun, stolz auflreten LXXIX 33; 1. i mann in den mund stecken 
XXIX 10,vgl L 17 LXVm 11; 1. til evnbUssen XXV 68, zuge- 
stehen LXXl 34, betbrvngen LXXXII 43; 1. undan zwriick- 
weichen LXVI 32, nachgeben XVIII 62; I. upp öfnen LXIV 8 
LXV6 LXVIII48 LXXU 26 XCI 19; I. út ausgében Vf 1%; 
látaz sich áussem (?) IX 44 P man erwa/rtet látiz : et dicit mari- 
tum dixisse se\ MÖbvus\, látaz vid mit ei/nander verkehren 
LXXXI 1, 36. 

lát-bragd, n. wesen, benehmen XXIV 16. 
latínu-form, n. lateimsche schrift XXU 51. 
*lat-virkr, adQ. la/ngsam in der arbeit, tráge XC 136. 
laufs-blad, n. laubblaU IX 26 X 132. 
laun-madr, m. buhler LXIV4. 

I au n- m æ I i , n. jpZ. heimliche unterreduMg XXTTT 219 ; heimlichkeit : 
ferr í launmælum es bleibt verborgen XCV 60. 

lausa-góz, n. bewegliches vormögen, fahrende hábe XVI 88. 168 

XrX 12 XCVI 14. 
lausn, f. absolution XIX 46 XXI 7 XXU 145 LXXXVm 98. 116. 
lausnari, m. erlöser XI 68 XLU B 73 LXXXV B 166 u. ö. 
lausung, f. l eichtfe rtiges lében II 15. 
ledr, n. leder XXVUI64. 
legati, m. gesa^mter XI 79. Aus lat. legatus. 
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leggja (lagdi) legen; anlegen XIX 52; bestimmen LXXXVII 24; 1. eht 
á ehn , etwas in jmd eiwpflanzen XLII B 107 ; L a f ablassen, 
aufhören XXII 129; ^l. upp á borgan zum pfande setzen, aufs 
spiel setzen (ehs) X(5VI43; L brott ahlegen 11131; L dóm á 
málit m emem processe das urteil sprechen LXX 53; L eptir 
niederlegen LXIX 3 ; L land undir f ót das land du/rchwanáern 
II 41; L fram leisten, gewáhren LXXXVIII 28. 104; L ehtfyrir 
sik etwas unternehmen LXXXII 17; L eht tyrir ehn, jmdetwas 
úberlassen : leggjum vér fat fyrir lid, at greina . . unr uberlassen 
es dem volke (den Usern) sich vorzusteUen . . XI 138 [Mobius] ; 
1. til hjálprædi, heilsamen rat erteilen XLVIII 112; L höku- 
skeggit den mut sinken lassen {ppp. hefja) XXV 93; L til lags 
einrichten 'XSNIW 102; L laun fyrir belohnung fur etwas gewáh' 
ren LXXX 33; L eht til lífs ehm jmd etwas anbefehlen zur 
erla/ngung des ewigen Jebens X 72; 1. eht til mála manna im 
dienste der menschen etwas ausfúhren XCIX35; L medr undir 
mit dartmter setzen (ehu vid eht) XI 71; L móti als gegengábe 
geben XXI 11 LXXXIII 99; 1. nidr niederlegen, aufbewahren, 
deponieren LXIX 4. 7 XCIII 6 u. ö., ubergéhen, vergessen LXXVIII 
89; 1. ord í móti worte der erwiderung sprechen XCU 37; 1. til 
ráda rat erteilm XI 150; 1. til raten XLIV 9 XLVIII 109; L til 
ehs jmd uMerstútzen LXXXVII 192; L til anstellen (raun)XXIV 
66 XCI 12; anwenden, benutzen XXV 80; I. undir zu^rteilen, 
schenken XCV145; 1. eht undir sik sich etwas unterwerfen XI 
13; 1. upp sich erhében, auffliegen LXXXV B 156; 1. ,eht út í 
eht etwas einer sache aussetzen X 96; 1. eht út, etwas aufs spiel 
setzen LXXXV A19; 1. eht vid ehm jmd etwas auferlegen (?) ÍXV 
87; 1. vid eht etwas zum pfande setzen XXVIII 132; 1. eht yfir 
etwas hinzufUgen, noch ausserdem etwas tu/n XI 11 , uhertreten 
(?) II 151; 1. ehm pökkjwd dmik wissen XXII 168; leggjaz 
sich anschicken (?) IV 68. 

unpersönl, leggr reyk út ór stofunni der rau^ zieht aus dem 
zimmer LXXXV A 96. 

leida (dd) leiten, fúhren; entnehmen X131; aussprechen: 1. seint 
ord producere syllábam XCV 71. 74; 1. fram zuibringen 1 12; 
1. til nachweism (?) XXV 71. 

unpersönl, leidir þadan es hat dort sn ursprungj schreibt sich 
von dort her: stendr í bók þeirri, hvadan leiddi þann úvana 
XVI 6, vgl. XVI 175 LXXXV B 40 LXXXVH 271; leidir ehm eht 
es widerfáhrt jmd, wird jmd zuteil XCIII 34; leidir ehn upp 
jmd wird empor géhóben LXXXV B 154. 

leidar-vísir, m, wegweiser C 41. 

leidendi, n. qual LXXVHI 185. 
leiding, f. aussprache XCV 72; úberredung LXX 5. 
'"leid-ord, n, unglilck, tmgemach XLVJll 105 [-ord ujie in bænord, 
daudord, gjaford, Möbiu^']. 

leid-rétta, f, besserwng, bekehru/ng LXXX V B 165. 

leid-sagari, m. wegweiser, fúhrer XI 105 LXXXIX 35. 

leid-sagnari, w. dass, LXXXIX 35 (v. L) 

leika (lék) spíelen; springm, tanzen XXVIII 202 XLVIII 168; hin 
und herschwanken XLII B 36 XLVUI 14; 1. eht etwas ausfuJirm 
LXXXI 1 , 23 ; hugr leikr á ehu der sinn ist auf etwas gerichtet 
LI 22; L vid ehn jmd ^mitspielm', mit jmd fertig werden XVI 
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113; jmd wnterhaUen XGII 14; leikaz vid mit einander kosen 
LXXXI 1, 26» mU einander verhanddn LXXXIII 58. 
leikligr, adj, aus dem laienstande, weUlich XCY 98. 
leikmannligr, <M^j. dass. XII 10. 
L leikr, o^;. dass. XXXIX 69. 

2. leikr, m. spid; spart; industria LVII 2. 8; spott LXXVIII 10. 
leiptra (að) glaneen, leuchten XI 47. 

leita (að) swS^en; 1. á ehnjmd angreifen XC 234; 1. at ehu sicJi 
auf etwas herahsenken XIX 28; 1. eptir (ehu) nach etwas for- 
sá^ LXXXVn 98 XCm 30, unUr9uáien XXVI 65 XX VII 27 ; 
L eptir ehm jmd nachstellen XXXIII 6; 1. fram í staðÍDn 
weiter i n éUe stat hineingehen XCII 52; 1. á fund ehs jmd auf- 
sudien LXKX 17; 1. i margra hragda vielerlei versí*chen XVIII 
33; 1. ion hineinzukommen suchen XLII A 49; 1. ráda undir 
rat einholen LXXXV B 9; 1. til zu erreichen suchen, sn weg 
íoohin richten XI 25; 1. út hinauszukommen suchen LXXXIX 88. 
león, n. löwe XXUI 73 XCVIII 7. Aus lat. leo. 
♦leóns-höfut, n. lowenkopf XXUl 67 . 62. 65. 78. 
leppr, w. lumpen XVI 157 XLII B 138. 
lerka (ad) zttsammen schniirenj martern II 161. 
lesa (las) lesen; 1. ehm eht jmd etwas vorwerfen II 140; 1. upp vor- 
lesen XV 22 XXII 31 XLVIII63; h út zu ende lesen, durch- 
heten XXIII 257; L yfir durcMesen XI 84. 
lestr, m. lesung; gebet X 37 XI 115 XXVIII 165. 170. 
leti, f trágheit, faulheit, gleichgiltigkeit B 4 LXXXVII 236. 
letr, n. schrift: med letrum ok eiginni raun, mit gelesenen tmd 

8eilbsterld)ten geschichten XXUI 12. 
létta (tt) erleichtern XLVIII 104; beseitigen XLVUI 109; 1. sér sich 
erleíchterung verschaffen, sich erfrischen XXJII 25. 
unpersönl. léttir ehm es bessert sich mit jmd XLVIII 49. 
létti, m. hUfe, beneficium XLVIU 18 LXXXV A 27 XCIII 34. 
*létti.harn, n. ? LXXXIU 105. 
lettir, m. béhagen XCV 166; erleichterung XXVI 51. 
lett-látr, cídj. umganglich; leichtfertig LXXXI 3, 9 (v. 1.) 
létt-Ieiki, n. leichtsmn I 62. 
létt-Ieikr, m. leichtes gewicht LXXXVHI 51. 
léttliga, odv. leicht IX 29; leichtsinnig, leichtfertig XCVI 3; freund- 

lich LXXXVII 238. 
léttr, adj. leicht, sorglos; eigi þikki mér pó létt fyrir, dennoch ahnt 

mvr nichts gutes XXIV 104. 
leyna (nd) verbergen; leynaz sich heimlich fortschleichen XCII 46 

XCV 22. 
leyndar-Iimir, m. pl. schamteUe XLII A 42. 
*IeJrndar-madr, m. buhler, amasiu^s LXIII 14. 
leyndar-mál, n. Jieimlichkeit LXXXII 54 (v. I.) 
leyndar-sending, f. heimiiche botschaft XVII 93. 
leyndar-vinr, m. ^amicus l<xtitan8% buhler LXIII 31. 
leyniligr, adj. verborgen, heimlich XXXVII 9 XL 21. 
1 ey sa (st) lossprechm lU 28. 31 XCV 175 ; 1. hrott enilassen XCII 36. 
lida (leid) dáhinschtoinden, gehen; pat er lidit hans dögum, soweit 
ist es i/n sm lében gekommen, soviel hat er erreicht 1 15; hvat 
lídr hér wie geht es dvr XLII B 187 ; eht lídr n m ehn , jmd 
befindet sich in der lage U 176; zu ende gehen: í lídandi psálma- 
hókinni gegen ende des psalters XI 116; tragen, dulden 
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LXXV B 18; begegnen, zustossen XC 198; hvat lídr wie gehtda$ 
zu XCI 10; 1. um ubergéhen, unerwáhnt lasaen XV 11, durd^ 
wandern CI 17. 

unpersönl. er mjök á liðit es ist sehr spát geworden XCU 52$ 
lídr fram yfír berging die spendung des abendmahls ist voriíber 
XXI1I263; lídr svá tímum so vergéhen die stunden XXIII 188; 
ef þá lídr undan wenn nian dann die zeit (ungenuzt) vor^beT' 
géhen lásst XVII 112; lídr út yfír prímumál die zeit der ersten 
hore ist ében vorUber XXIII 258. 

part. praet. lidinn tot (= framlidinn) XVII 162 XLII B 37. 

lidugr, adj. wer sich leicht bewegen lásst, sich nicht stráúbt: hann 
gefr sik lidugan^ er stráubt sich nicht, zeigt sich gleich bereit 
I 101. 

líf, n. leben; leib XLII B 104. 

lifandis-madr, m. lébender mensch 1 97. 

lífga (ad) beleben, zum (ewigen) leben fUhren B 20; stárken XCV 134. 

lifnadr, m. /doster XIX 83 XXVI 70 XL 2 XLII B 28 XCV 
54 u. ö. 

líf(8)-dagar, m. pl. lebenstage I 72 XCII 33. 

lifs-háski, m. lebensgefahr XXII 153 XXXIII 11 LXXXI 3, 38 
{V. 1.) 

lifs-saga, /*. lebensgeschichte , biographie XVI 2. 

lífs-timi, m. lebenszeit XVI 244. 

lifs-tjón, n. verlust des lébens, tod XCII 97. 

lifs-vegr, m. lebensweg IV 29. 

liggja (lá) liegen; 1. á tmmittelbar folgen X 71; 1. af sich abztvei- 
gen LXXXV A12; 1. fyrir ehm jmd beschieden sein LXXXIX 
89; 1. í skauti auf dem spiele stehen (ursprl, gébraucht von 
dem im zipfel des Tdeides liegenden lose) XCI 33; 1. undir tw 
abhangigkeitsverháltnisse stehen XXVI 10; liggr vid sjálft es 
ist nafie daran LXXXII 127; mér liggr m&it vid mir liegt 
viel daran C 9; liggja yíii úberhamí nehmen (?) XXII 59. 

likendi, n. bild XC176; áh/nlichkeit XLVm 172 XC 186; wahr- 
scheínlichkeit : hver láíendi þikki pér á þvi, wdchen grwnd ha^t 
du, das anzumhmen XC 182. 

líkja (kt) gleich machen; nachahmen, gleichen LXXXVII209; líkja 
eptir, nachahmen XLVI 20. 36 XCV 69. 

líkn, /•. vergebung XXI 33 XXIII 241. 
líkna (ad) vergeben, verzeihen III 86 XXI 34 XXIII 42. 
11 kr, adj. gleich; guten erfolq v&rsprechend^ , schon H 86. 
lík-prár, adj. aussátzig II Í46 XI 244 XLU A 40. 41 XCIV 18. 
lilja, f lUie LXXV B 2. Aus lat. liUum. 
lima-lát, n. gliederverlust , verstummelung XVIII 4. 
lim-hlaupinn, part, praet. eingeschúchtert , erschreekt LXXXU 92 
(EJ 791»; s. audh GV389*» s, v, limhlaupa.) 

*lim-hræddr, dass. LXXXU 92 (v. 1.) 

lina (ad) nacT^ben, favere LXIV 4; linaz, dass. I 98. 

lin-klædi, n. pl. Jeinenzeug, leíbwásche X 48 LXXXI 1, 54. 

linliga, oov. leise XXVI 13. 

linr, adj. mild, sanft XXXVUI 20 XLV 15 CI 34. 

lin-skauti, m, leinentu>ch XXUI 230. 

*línu-stadr, m, stélle in der linie XXV 9. 
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list, f. kentnis XCY 9; list: fyrír I. mit zuliilfe^iahme ron list 

LXXXVII 220. 311. 
lÍBtiliga» adv. deketátnliUr LXXV A 4 B 5. 

litill, aéý. klein, oering; svá litla Boében, ror kursfm XXIII 2f)8; 
fyrir litla áðr aaas. XXI 2; litla um wenigesj d. h. yar nuht II 
105; nm litit um ein haar, beinahe XGII 86. 
litillátliga adv. demútig II 139 X 59 XLIl B 183 XLVIII 111 

LXXiniI 64 LXXXVn 191. 
litil-látr, a4j. demaHg II 28 X 14 XXIV 29 LXXXVII :m XCV 122. 
lítil-magni, m. mann von gerinaem einfluase XXVIII 95. 
lltil-Þæer, a€(j. gen&gaam XXVIII 51. 
litr, m. farbe; anschein LXXXII 55. 
Ijóda (að) singen CI 14. 
IjÓB-ker, n. lampe XLV 44. 
Ijós-leikr, m. hélligkeU LVI 26. 
liósligr, adj. offerSfor XCV 99; deutlich XC1I124; adr. Ijóslipi 

offen LXXXV B 37; Wor LXXXVII 210. 
Ijóss, adj. héll; veTStándliéh XCI 40 XCVI 52. 54: klar, deutUvh, 
genau, offenbar Yll 31 1X81 X121 XXVII 46 XXVIII 107. 126 
XLU B 16 LXXXVn 55 XC 193 XCII 105. 115; ylanztnd XI 46. 
Ijósta (lanst) scMagen; treffen XLV 26. 
Ijótligr, aé^. hassUch, schimpflich XCII 47. 
Ijúgari, m. liigner XLl 21. 
lofa (að) gelóben, versprechen XCVII 20. 
lofan, f. versprechen XXVIII 55 (v. 1.) 
*lofgjördar-bók, f. buch das zu jmds lobe geschrieben ist 

XVI 246. 
lofligr, aéli. rÚhmUch XVI 25 XLVIII 66 LXXXIII 80. 
lofBamÍigr, aé^j. ruhmwUrdig^ lobenswei't X 130 XXVI 7 XCV 

112. 182; rúhmlich LXXViU 131. 
lof-sðngr, m. lóbgesang CI 14. 
loka (ad) verschliessen XYTTT 146 XXVIII 117. 
lokka (ad) veratdassen XCV 183; verfiihren LXXXIX 19. 81 

XCV 220. Wol entlehnt aus detn deutschen. 
losta-girnd, /*. woUUstige begierde XXXVU 5 XLVI 14. 
losti, m. lust, vergniigen LXU 12. 
lúdra (ad) eich kriechend bewegen, kriechen XVI 115 XXI I 152 XC 

237 (v. 1.) 
lúka (laok) schliessen; 1. aptr verschliessen LXXXVI 21; L oht upp 
fyrir ehm jmd etwas mitteilen XLVIII 110; I. út bezoMen, cnt- 
richten XVI 114. 

unpersönl. lýkr npp fyrir ehm es ersMiesst sich þnd, es wird 
jmd klar XIX 51. 
lukka, f. glUck LXXVB 16. JEntlehnt aus dem niederdeutschen. 
Inkta (ad) beschliessen, beenden XXIII 243. 
Innderni, n. sinmsrichtung , auffassimgsweise XXII 106. 
Inngn, n. pl. Itmge LXXVÍI 79. 
lúta (lant) sich neigen; 1. at ehm jmd zufallen XLVIII6; 1. til 

dazu géhören XIX 63; 1. nndir eht dass. XLUB 6. 
lýd-madr, m. mcmn aus dem volke LXXX 1. 
lýd-skylláa, f. erg^enheit XIX 53. 
lygiligr, adj. liignerisch, táuschend XXVI 2. 
lýja (lúda) schwáchen. láhmen XC 222. 
lymska, f hinterlist XXUI 187 LXXXVII 302. 
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lymskaz (ad) sich schleichen XXV 9 LXXXII 141. 

lymskr, adj. elend LXXXVII 314. 

*lyndi8-hægr, adj. von friedfertigeni charakter LXXXV A 63. 

lyndr, adj. von einer gewissen sinnesart XXII 65. 

lypta (pt) erheben; sich erheben LXXXV B 140. 

lýsa (st) heU machen; offenharen; klar werden XXII 14; lýsaz sich 

zeigen XIX 4 XXVHI 167 LXXXVII 95 XCII 11; er lýst af degi, 

es ist heller tag XI 118 XC 192. 
lyst, f. lust, vergnOgen XLI 9. 
lystiligr, adj. héhaglich , angenehm II 24 XXXV 1 4. 
lysting, f wonne XLUI 2 XLVIII 77. 
lýta (tt) kránken II 102. 
lægd, /'. niedrigkeit XCIV 25. 

lægja (g^) niedrig machen; lægjaz, sich senken XIX 28. 
læknari, m. arzt LI 12. 

♦læknis-bragd, n. ars medicinalis LXIII 33. 
lær-dómr, m. gelehrsamkeit 1 14 LXXXirT 55. 
*Iærdóms-Iist, f. ars libera lis LVl 13. 
lög-bók, f. gesetzhuch LXXXIII 13. 99. 
lögliga, adv. gesetzmássig XXII 35. 
lög-tekinn, part. canonisiert XVI 245 vgl. lög-tekning, Thomass. 

ed. Unger 491»«; Jp I, 37^ 

Má (d), zerren, abnutzen; part. praet. mádr, verwittert XXVIII 159 

(V. I.) 
mag-fyllr, f. magenfúllung , sáttigung VII 47. 
makligr, adj. geeignet XVII 41 LXXXVII 144; wúrdig II 160 

LXXXVI 44. 60. 
makt, f. macht XXXIU 7 XLU B8. Entlehnt aus dem deutschen. 
mála-gjöf, f. helohnung XVI 250. 

m ála -kj æ rsl a , /*. processangélegenheit, rechtssache LXXXI 1, 13 (v. I.) 
mál-Iýzka, f. spra^ihe , dicdekt XI 87. 
mál-semdir, f. pl. antwort XXVI 24. 
mál-sendir, f. pl. ausspruch X 53. 
mál-stefna, f. termvn XXI 24. 
mál-stofa, f. verhamdltmgszimmer LXXXUI 78. 
mál-stund, f zeit zum sprechen XXIU 272. EJ 792». 
mál-tíd, f mahlzeit X 117 XIX 68 XXIX 7 XXXIV 13. 
mál-vin, m. freu/nd den worten nach XCU 125. 
maner, n. art und weise, gebahren XL 24 LXXVUI 48. Aus frz. 

maniére. 
mann-afli, m. starke heeresmaxiht LXXXIU 23. 
manndómligr, adQ. menschlich 11115. 
mann-dómr, m. menschlichkeit LXXXU 111. 
mann-drápari, m. mörder X 2 LXXXIV 19. 
mann-fjándi, m. fevnd des menschen , teufel XXXVI 47. 
mann-kyn, n. menschengeschlecht XXXVU 2. 
mannligr, adj. mcmnlich ; passend, verwö/nftig XXVIU 42. 
mann-múgi, m. menschenmenge LXXXI 3, 24. 
mann-skræfa, f. jámmerlicher mensch LXXXII 134. 
*mann-slagari, w. mörder LXXXIV 3. 
mannz-alldr, m. mánnliches alter LXXVIII 11 (v. I.) 
mannz-bani, m. mörder LI 50. 
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maiiiiz-barn, n. mensekenkmd LXXYIII 146 (v. 1.) 

*marg-eygr, aéH, 'viéláugip^ wer seine augen úberáll hat XC 51. 

marg-háttadr, adj, mawmafaltíg XY 2. 

marg-læti, n. leidUfertigkeU LXlII 16. 

marg-mennr, oi^'. aus viden menachen bestehend; ztihlreich 

he^ucht m 11. 
mar^-YÍBs, aðQ. sehr klug LXXXV B 84. 
Mariu-bæn, /. gébet zu aer jungflrau Maria XVI 249. 
Maríu-kirkja, f. Marienkirche XI 260 XVI 145. 
Mariumessa, f. messe zu ehren der jungfrau Maria, Marienfest 
XXin 254. 259. 

marknadr, m. markt LXVIII 21. Aus dem roman, ; vgl. ital. mercato. 

marra (ad) murmdn XXVIII 169. BH n, 65'. 

mastr, m. mast LXXXI 2, 59 (▼. 1.) 

mat-gjöra (rÆ) essen bereiten 1119.142 LXXXVBÖ3; als spcise 
zubereiten xxix 7. 

matgjördar-madr, m. koch LXXXVU 22. 

manrr, m. ameise L 2. 

*med-gan^a, f. gestándms XOII 84. 

mega (mátti) können; vel mega, sich wól hefinden XXXV 6. 

megn, n. kraft; eifer, sorgfaU XLVIII 23 XCII 49 XCVI 50. 

mein, n. schaden; siínde B 35 XXI 4. 

1. meina (ad) schaden LXI 8 LXVUI 3 LXX 13. 45. 

2. meina (nt) meinen LXXXIII 1(X) (v. 1.) Entlehnt aus dem 

mein-lauss * adj. schuldlos XXIV 96 LI 75 XCII 74. 89. 

mein-leiki, m. schaden, nachteil LXXXV B 77. 

meinligr, odQ. besdwœrlich , lásiig; schwer zu passieren XI 102; 

furchlhar U 126; schlimmy gefáhrlich LXXXIX 38; adv. meinliga 

gefðhrUeh, schUmm LXXXIÍ 97. 
mein-mæli, n. beleidigende rede XXII 129 LXXXV B 4. 
mein-sœri, n. meineid XIX 93 XXVIU 138. 
méin-yrdi, n. kránkende reden XXII 195. 
meistara-dómr, m.gewált, óberherlichkeit XVI 9; fei'tigkeit, kumt 

XXXVI 60 LXXVIII 137. 
meistara-madr, m. meister, herr XCVI47. 
meistara-nafn, n. meistername XCV 63. 
meistara-snn, m. meistersohn XCI 33. 
meistarliga, ád/o. meisterhaft LXXXV B 111. 
meizl, f. körperliche zuchbigung XXII 194. 
m ekt, /: macht XI 98 XLII B 36 LXXVIII 2. 9 LXXXUI 2 LXXXVII 

2; pracht XLUB 167. Entlehnt aus dem deutschen. 
mektngr, adj. máchtig I 32 LXXVII 3. 
menniligr, aðo. menschlich LXXVIII 35. 
ment, f. fáhigkeity kentnis, talent XXI 10 XLVU 2. 
merkiligr, adj. ausgezeicJmet ; aufmerksam XXIU255; <u2i7. merki- 

liga , klar, deutlich XIX 29. 
merking, f. hedeuttmg LXXXUI 92. 
merkis-stadr, m. stdle die an etw. (ehs) ervimert XI 85. 
messQ-embætti, n. celehration der messe LXXXV B 74 XCVI 62. 
messn-söngr, m. inessgesang X 112 XX 23. 
messa-tími, m. zeit der messe XXIV 22. 
mest-háttar (d. i. mestz háttar) von höchstem anséhn oder ranqe 

LXXXVIU 55. 
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metnadar-fullr, adj, ehrgeizig XCV 40. 

metnadar-gjarn, atij, ehrgeizig; stolz, hochmiitig Yl 27 LXXIX 118. 
*metDadar-hót, n. wahrung der umrde: í metnadarhótnm , um 
der wiirde nichts zu vergehen LXXXIIl 56. 

metnadar-madr, m. hochmiitiger mensch XLII A 4. 
meyrr, adj. miirhe, morsch XXVIII 159. 
*mid-alldr, m, miUleres lébensalter XVI 179. 
mid-degi, n. mittag XLII A 25. 
mikil-látr, ac^, hochmúiig LVI 5. 
mikil-leikr, m. grösse X 89. 
mikilliga, adv. sehr XVIII 12 L37 LXXXVI 59. 
*mikillætis-madr, m. hochmUtiger mensch, leccator LVI 3. 5. 
mikil-virkr, adj. gescháftig, werktvíchtig II 160. 
míla, f. meile LXXVIII 56. Aus lat, milia. 
milldi-verk, n. werk der barmJierzigkeit XX 22. 
minka (ad) kleiner machen; kleiner werdeny ahnehmen LVI 26. 
minkan^ f. verringeru/ng , emiedrigung XCVI 40. 
miuuing, f. erinnerung, ermahnung X 40. 

*minningar-bót, f, strafe die zum nachdenken verofdassen soll, 
'denkzetur XIX 50. 

mis-felli, n, vergehen VI 33. 

mis-halldinn, part, praet, wem ein wnrecht zugefiigt ist LXXXVII 

63. 80. 
mis-kunna (ad) harmherzigkeit erweisen LXVII 43 LXXI 46. 
miskunnar-augu, n, pl, ha/rmherdge augen XUV 12. Xp I, 39*. 
miskunnar-leysi, n. u/nbarmherzigkeit , hartherzigkeit XXIV 64 

XCV 216. 

♦miskunnar-sproti, w. reis der barmherzigkeit XLII B 106. 
miskunnar-verk, n. werk der barmherzigkeit IV 69 XCIV 26. 
miskunn-semi, /. barmherzigkeit B 18 XXV 57 XXXIX 4 XLII 
B 73 LXXXIV 2. 

mis-líka (ad) misfallen: mér mislikar til ehs mir misfáU etwas 

XXni 223. 
mis-skipta (pt) u/ngleich teilen XCI 7. 
mis-sýna (nd) machen, dass etwas a/nders erscheint, oZs es i/nwvrk- 

lichkeit ist LXXXT 2 , 30. 

*mis-I)ykkjaz, misfallen XXIII 223 (v. 1.) 
*mjó-rakki, m. wvndhwnd XC 186. 
mjúkliga, ad/o. demúUg XIX 83 XCVI 66. 

mjúkr, adj. sanft, mUde X 53; demiitig XXIV 25 XLIIB209; 
a/ngenéhm LXXXVII 260. 

módur-hús, n, mutterhaus XXVI 9 XXVn 17. 44. 
mola (ad) zermalmen: m. í sundr XXV 52. 
*molld-haugr, m. erdhHgél XXVIII 204. 

*mord-gröf, f. mordgrube, gruihe in welcher ein ermordeter ver- 
schart ist IX 73. 

mordingi, m, mörder C 43. 

morgin-tídir, f, pl, die camnisclien horen wélche am morgen 
gesungen werden XXVI 13. 

mót-bára, f, mderstand XI 100. 

mótstæd(i)ligr, ac^, entgegengesezt , von zwei verschiedenen rich- 
timgen kommend XVI 146; mderstrehend , fei/ndiich LVI 22. 
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^mót-Þróa (ad) sich jmd (ehm) feindUch gegenuber stellen LXXI 17. 

múll, m. nMÍulesél LV 9. 10. 11. 12. Aus lcU, mulns. 

munka-búnadr, m. mönchstracht XLV 12. 

miinka-lifiiadr, m. mönchswesen, klosterwesen XLVII 22. 

munkligr, iidj, mönchiach XVI 198. 

mnnr, m. unterschied, verháUnis, weH; nm Rina muni, nach kráfien 

XC 24; f^rir manna mnn, aua ansehen der person XXVIII 52. 
múrr, w. mauer XV 13 XXIV 134 XLII A 39 B 19. 141 CI 10. Aus 

lát. mnrns. 
mustardr, m. senfLXyil 24. 26. Au^ dem romanischen: it. port. 

prov. mostarda, Ðiez, etym. wh.^ 218. 
musteri, n. kirche XXVIII 157 u. ö. Aus lat. monasterium. 
mýkt, f. freundlichkeit , sanftmut B 18. 
mýktar-koss, m. fretmdlicher kuss XXIII 181. 
myrkva (kt) aunkd werden XC 71 (v. 1.) 
myrkva-stofa, f gefángnis XII 45. 49 Ll 54 LXXXVII 214. 
myrkva-þoka, f. dichter nehel A 3. 
mæda, f heschwerlichkeit XI 153 XXII 21 C34. 47; heschweru/ng, 

bedrúckung XVI 21 ; kummer II 75. 
mæla^(lt) sprechen; mælaz um sich áussern: hann bidr hana vel 

um mælaz, er hat sie sich ruhig da/ruber zu áussern, sich zu 

beruhigen LXXXI 1 , 53. 
mæli-keralid, n. gefdss zum messen, mass IV 17. 
*mærr, m. burgermeister LXXVII 86. Aus frz. maire. 
möguligr, adj. möglich LXXVI 2. 
mðlr, w. motte VII 31. 

Ná-búd, /*. nachbarschaft LXXXIX 5. 

nád, f ruhe LXXXVII 309 XC 161. 

*nafnbótar-laus8, adj. ohne titel XVI 77 LXXXI 1, 6. 

nafn-frægr, adj. beruhmt XIX 2. 

nafn-kunnr, adj. namhaft 1176. 

naga (ad) nagen XL 17. 37. 

ná-granni, m. nachbar IX 53 XXXIV 3 XLVI 14 LXIX 13 

LXX 4. 63. 
ná-grenni, n. nachbarschaft 1X68 XXVin8 XC 15. 181; nágrennis 

in der nachbarschaft LXXXIX 3. 
nakinn, adj. nackt XLII B 110 (v. 1.) 
ná-kvæmd, f. heisammenseín , zusammenkunft XCVI 7; fleischl. 

beriíhrung XCU 9. 
nál, /•. nadel LXXXII 34. 
ná-lægd, f. nahe, nachbarschaft B 17. 
*nálægdar-madr, m. familiaris LV 7. 
náms-alldr, m. alter vn welchem der unterricht zu hegi/nnen pflegt 

LXXVm 11. 
ná-lœgjaz (gð) sich nahern XXV 102. 
náttar-þe], n. nur vn der verhindung: á náttarpeli mitten in der 

nacht XCI 14. 
nátt-lengis, adv. die nacht hindurch XLIIB 192. 202. 
náttliga, adv. hei nacht, jede nacht XXII 142. 
nátt-serkr, m. nachthemde XXI 31 LXVIII42. 
náttúra, f natur LXXXVII 127. 133. 265. Aus lat. natura. 
náttúrligr, adj. natiirlich; ausserordentlich LXIX 69. 
náttúru-steinn^ m. zauherkráftiger stein LXXXI 2, 29. 



302 naudsyn — ofdramb. 



naud-syn, f, notwendige verrichtung XIX 55 LXXXV B 133. 

naudsynligr, ac^. notwendig XXIV 145 LXXIII 7 XCV 135. 

naudung, /*. zwang; notzucht XXIII 159. * 

náungi, m. der náchste XXIII 95. 

ná-vera, f. anwesenheit XXIII 16; verkehr XXXIX 40. 46. 

ná-vista, f. anwesenheit LXXXV B 162. 

nef, n. nase; schnábd LXXXIX 61. 

nefniliga, adv. mit nameny navientlich XXIII 160. 

neita (ad, tt) verláugnen (ehm) III 25. 26. 27. 

nema (nam) néhmen; erfahreu XCII 125. 

neyda (dd) nötigen XLVI15. 

nidra (ad) emiedrigen LXXXVII 307. 

nidr-brot, n, erniedrigung XCVI 68. 

nidr-fall, n. sturz XLIV 58. 

nidr-la^, n. aufbewahrung XCIll 61. 

nóg, aav. genug XLIl B 189; 1-nóg, zur genilge XCII41. 

nógiiga, adv. reichlich XCVI46. 

Nord-madr, m. Norweger V 47 XXIII 67. 

nordr-hálfa^ f. nördliche seite Cl 9. 

Noregs-kóngr, der könig von Norwegen; Noregskóngs ríki XXIII 5. 

núna, adv, soében, just LXXXI 2,65 (v. I.) 

*ný-bakadr, adj. neugébacken XVII 97. 

*ný-fenginn, part, praet. neuerworhen, frisch 1 125 II 158. 

ný-fæddr, part, praet, neugehoren LV 9 LXXVin 8. 

n ý - g j ö r r , ac^. nmbegrundet LXXXIII 4. 

nýjung, f neuerung XIX 22 (v. 1.) XXIV 83. 101; neuigkeit XXV 

16 LXXXII 80. 
ný-kominn, part. praet, soeben angekommen XL VIII 43; soében 

entstanden LXXXVII 296. 
nýliga, adv. soeben XXIII 17. 

ný-ordinn, adj. neu geworden XI 12. 181 LXXXIX 3. 30. 
*ný-skírctr, adQ. soében getauft V 31. 
nytsamligr, o^/. nutzlich; brauchbar XXIV 3 LXVII 46- 
nyt-semd, f, nutzen LXIII 19. 
nytsemdar-lauss, adj, nutzlos 196. 
nægd, f úherfluss LXXXVII 241. 

næmr, ac^. von gutem fassungsvermögen, hegábt XX 13 XXVI 31. 
nær-kvæmr, adj, das richtige treffend (?) LXXXVII 142. 
nær sem, wann immer LXXXIX 67. 
nær-verandi, part. pra>es. in der náhe befi/ndlich XXXIII 46 

XXXVI 36. 
nærverandis-madr, m, anwesender XI 174 XXIII 10. 
næstr, superl, der nachste , lezte XXVI 72. 
*nœtr-ból, n. (= náttból, BH n, 102») nachtquartier XCV 34. 
*nætr-dvöl, f, dauer eifíer nacht XC 47 (v. 1.) 
nökkur, adv. irgendwo XVI 208. GV 777». 

Ofa-fé, n. úberaus viel géld VII 13. 

ofan-högg, **. das herabschlagen LXXXII 136. 

of-át, n. gefrássigkeit y schlemmerei B 23. 

*ofbelldis-myrkr, n. das dunkel, die húlle des hochmuts XLII 

B 129. 
of-dramb, n. hochmut XLIV 44. 
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of-drukkinn, adj, hercni8cht X 118. 

of-drykkja, /. írtmA;9uc^í B23IY 43; tt^érmaðð^es írmA^en XLII B 71. 

offerenda, f. opfer XVUI 49. • 

officéra (ad) ffoUesdienstlicJhe hcmdlungen verrichten XXII 102. 103. 

AiM firz. officier. 
offr, n. opfer XV 8; vermáchtnis XXII 115. 120. 123. 132. 138. 
offra (ad) Hbergében XI 225 XVUI 19; schenken XVIII 72. Aus 

lat. offerre. 
of-gjarn, ac^, iiberaus heliébt LXXXI 3, 83. 
*of-gódr, adj. zu gut LXXXI 3, 34 (v 1.) LXXXVII 296. 
of-hiti, m. iihertnássige hitze XLII B 92. 
oflátligr, 4tdj, was ein ansehn hat, nach etwas aussieht; túchtig 

XC24. 
of-Iæti, n. hochmútiges betragen XXXIX 62. 
of-mikit, ac^, zu gross, iiberaus gross ; fór ofmikit, es war erstaun- 

lich (?) LXXXVII 45. 
*of-mjök, adv, zu sehr LXXXI 3, 82. 
ofn-grjót, n. stein der zwr auffUhrung eines ofens verwendet wird 

XVn97. 
ofra (ad) hd>en; ofraz, sich hében; wachsen, zunehmen IX 9; hoch- 

miitig werden LXXXVII 316. 
of-ransn, f, verwegenheit , vermessenheit XXII 45. 
ofrligr^ adj, iibermássig, 'tmgeheuer XCVl 30; adv, ofrliga^ iiberaíts 

LXXVB4. 
ofr-Talld, gewaUtcUigkeit XVI 175. 
ofsa-madr, m, Hbermiitiger mensch XVII 138. 
of-sókn, /: verfolgung lU 2 XVI 99; beleidigung XVI 192. 
"^ofsóknar-timi, m. zeit der verfólgu/ng IV 1. 
*of-8ýndr, adj, wer Uber etwas hinwegsieht, sorglos XLVUI 76. 
*of-sök, f beschuldigwng XXV 77. 
ógn, f, fu/rcht 1 115. 
ógnar-ord, n. drohwort, XXV 19. 
opin-bera (ad) offenbaren n 92 XXXVH 30. 
opinberligr, adj. offenbar, Mar, deutlich XXII 128; adv, opinber- 

liga offen XXVI 70 XLIX 26; öffentlich, in aperto XLIX 20. 
o p i n n , cu^. riicklvngs XVI 194. 

opt-sinnis, adv, háufig, oft VH 21 XXII 114 XXV 4 XLII B 165. 
orda, /1 vorschrift, regel XL 10. GV 467 \ Aus lat. ordo. 
orda-semi, f redseligkeit LXXXVII 207. 
ord-fall, n, mangel an worten III 29. 
ord-felli, n. ausdrucksweise 139. 
ord-lof, n. ruhm XLVIII 39 LXXXVII 329. 
*ordlofs-blœr, m. du/rch ruhm erzeugter hochmut XCV 18. 
ord-snilld, f. gewantheit im reden oder schreiben A 8. 
or-kynjaz (ad) aus der art schlagen, degenerare LIV 7 LV 19. 
or-Iof, n. wrlaub X 59 XVII 24; abschied IV 39 XXV 101 

LXXXVIII 111. 
or-lofa (ad) erlauben LXXVin 43. 
orna (ad) warm werden LXXXVI 35. 
or-rædi, n. ausweg, hilfe LXXXV B81. 
or-sknrda (ad) entscheiden XXII 118 XXVUI 115. 
or-sök, f ursache LXVII 16. 
ótta-sleginn, part. praet. von furcht befallen XXXVI 42 

LXXXVm 69. 
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Páfa-dómr, m. papsttum XII 20 XIV 21 XVI 52 XXII 13 t4. ö. 

páfa-dæmi, n. papstlicTie wurde, papsttum XII 46. 52. 

páfa-gardr, m. der pápstliche hof XXI 16 LXXXVIII 30. 35. 

páfaligr, o^;. papstUch XII 28. 60 XIV 49. 

páfa-sæti, n. der pápstliche stuhl XII 16. 

páfi; m. papst III 2 IX 1 XII 4 u. ö. Aus lat. papa. 

pallr, m. stufe, grad III 82. Aus lat. palus? 

pardnn, m. vergébu/ng XXX 3. Aus frz. pardon. 

parta (ad) teilen LXXVII 89 LXXXI 3, 7. 

partr, m. stelle XIV 52; teil XLI 3 LXXXVI 19. Aus lat. pars. 

páska-aptann, m. osterabend XVII 129. 135. 

patriarchi, m. patriarch XI 69. 138. Aus lat. patriarcha. 

penni, m. schreQ^feder XXV 10. Aus lat. penna. 

penta (ad) malen, schreiben XIV 63; depingere coloribus LXIX 31. 

Aus dem roman.; vgl. span. pintar, Diez, etym. wb.* 656. 
Perses, m. pl. die Perser V 11. 
persóna, f person lU 52 XVI 165 XXIV 3 XXVII 13 XL 23 

XLVIII 65 LXXXm87; mitgliedXlAl B 20 XCV 55. Aus dem lat. 
*pík, f. stáb II 41 {vgl. píkstafr Fr. 495**). Aus dem romanischen: 

it. picca, span. port. pica, frz. pique, spiess. Diez, etym. 

wb.^ 245. 

píka, f. mádchen LXXXIX 18. Aus dem finnischen: GDS 758. 
pílagrímr, m. pUger XI 127 XXII 92 XXIV 81 XCIII 9 XCIX 

9 u. ö. Aus lat. peregrinus. 
*pílagríms-búningr, m. pilgerkleidung XXIV 73 (v. 1.) XCVII 22. 
pílagríms-ferd, f pilgerfahrt XIV 36 LXXVII6 u. ö. 
pilagrims-klædi, n. pilgerTdeid XXIV 73. 

pílagríms-reisa, f pilgerfahrt XXXIX 52 (v. 1.) LXXJI 8 (v. L) 
pílagríms-vegr, m. dass. XXII 70. 
pílárr, m. pfeUer LXVIII 15. Au^ mlat. pilarium. 

1. pína, f sir^fe XXIII 155 XXV 70 XXXVI 66 XL 34 XLI 14. 34; 

peinigung, quál XI 179 XIII 37 XXXIII 32 XXXVIII 6. 8. XL 
7. 27. 31 XLI 44 XLV 40 XLVIII 172 LXVII 21 LXXXII 151 
LXXXV B 164 XCV 127 XCVII 7 CI 31. 34. Aus lat, poena. 

2. pina (nd) strafm XXm 162. 

*piningar-sár, n. von der passion herrúhrende wwnde XLVIII 134. 
*píningar-tákn, n. reliquie die von der marter Christi herrúhrt 

XI 161. 
*píningar-tíd, f. zeit der passion XLVIII 138. 
pínu-stadr, m. körperstelle , an welcher Ghristus wáhrend der pas- 

sion verwundet wurde XLVIII 152. 
p í p a , f. pfeife X 76. Aus mlat. pipa. 
píslar-mark, n. kenzeichen der peinigumf IV 25. 
pí(n)slar-váttr, m. blutzeuge, mártyrer III 81 IV 62. 71 1X59 

XVI 26. 
pistill, m'. epistel VI 6 LXXXV B 131; brief LVI 13. Aus lat. 

epistola. 

plága, f plage, leiden, ziichtigung LXXXVII 79. 289. Aus dem lat. 
planta (ad) pflanzen IX 55 XVI 9 XXVIII 157. Aus lat. plantare. 
pláz, n. platz II 46 XI 144 XXV 90 LXXVII 42. Aus frz. place. 
portari, m. pförtner XXVI 14 LX iiberschr. Von lat. porta. 
postuligr, adj. apostolisch XII 1 XXII 2 u. ö. Aus lat, apostolicus. 
pottr, m. topf LXXXI 3, 7 (v. 1.) LXXXVII 27. Aus lat. potus? 
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prédika (act) preéUgen YUl 8 X 1 XXIV 110 XXXVI 54 XXXIX 73 

XLIV 57 u, ö. Au8 lat. praedicare. 
prcdikan, f. predifft XXIII 126 XXXVI 61 XXXIX 74 XLIV 42. 
prédikara-klaustr, n. Ðominicanerkloster XXLII 103. 249. 
prédikara-lifnadr, m. dass. XXXVIII 1 XLII B 19. 
prédikari, m. prediger XVI 10 XXII 69 XXVI 65 XLII B 47. 136 

XLIV3. 
prefatia, f. evn teil der mc««eLXXXVB 145. 150. Xoí. praefatio. 
presenta, f. geschenk II 7 X 121 XIX 6 (v. L) Aus mlat praesentia. 
presta-kona, f priesterfrau XXXVI 22. 
pretta-fnllr, ctdj. romkevoll LXVIII 60. 
pretta-lanss, ad^. ohne betrug TiXyXTX 23. 
prima-mál, n. zeit der ersten hore XXIII 258. 
prior, m. prior XVI 48 u. ö. Aus dem lat. 
prísa (ad) martem IV 52. Aus frz. presser? 
próf , n. wntersuchung, probe XVII 147 XXIII 156 LXX 44; zeugen- 

aussage XXVIU 115 ; prúfutig LXXXVII 337. 
prófa (ad) prufen, wntermchen LXXVIII 41; versuchen LXXXVII 
66; p. til dóms um eht mál eine sache durch griindliche 
untersuchung zm entscheidu/ng bringen IX 22 ; prófaz til , sich 
erweiseny sich herausstellen XLIII 22 XCIV 9. Aus lat. probare. 
prófan, prófun, f probe XXUI 177 XXVIU 209 LIII 8. 
própheti, m. prophet XXIX 14. 17. Aus lat. propheta. 
próvenda, f pfrunde XIX 6. Avs dem mlat. 
psálma-bók, /. psalmenbuch. psalter XI 116. 
psálmr, m. psalm VI 28 XI 110. Aus lat. psalmus. 
páki, m. teufel X ilberschr. Aus dem keltischen? Bietz 511**. 
punktr, m. punkt; lage XI 133 LXXXI 3, 26 (v. I.); zeitpu/nkt IV 

24 LXXXVII 204. Aus lat. punctum. 
purpura-litr, m. pwrpwrfarbe XI 53. 
pústr, m. ohrfeige LXXXVII 73. 205 LXXXVIII 8. 
pústra (ad) ohrfeigen LXXXVIl 65. 
pústr-plága, /: ohrfeige XXV 51. 
púta, f meretrix LXVIII 65 LXXXVII 208. Aus dem romanischen: 

it. putta, span. port. puta, afrz. pute; Ðiez, etym. wb.* 259. 
putu-barn, n. filius meretricis XLII B 112. 
pútu-son, m. dass. XVI 157 XLII B 89. 

Biád, n. rat^ ratschlag LXXXV B 9 t*. ö.; ratsversamlung XVI 35 
XCII 107; geschaft: sem medr litlu rádi, als wenn er wenig zu 
tunhátte (?) 1148. 

ráda (réd) raten; r. ehm eht jmd etwas zudenken, XXII 153; r. sér 
eht *sich eiwas zuziehen LI 72; r. af eht einen entschluss fassen 
XLII B 101; hvat hann skylldi ór ráda wie er sich uus der ver- 
legenheit befreien solte LXXXV A4; r. til ebs etwas angreifen, 
unternehmen LI46, auf etwas losgehen, zugreifen XC 217. 224; 
er eigi til rádanda es ist nicht rátlich XCII52; ráda á veg 
8ich auf den weg begeben XC 117; rádaz (á veg, á ferd) sich 
aufmachen, aufbrechen X 59 XXVIU 173 XC 71. 207 ; part. praet. 
rádinn rátlich LXXXVIII 20; giöra sik rádinn sich entschliessen 
LXXXVII261. 

ráda-sök, f. beschuldigung LXI 17. v 

rádgaz (ad) sich beraten mit jmd (vid ehn) XXXIII 4. 

Gering, Islftnd. Legenden, Novellen nsw. II. 20 
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rád-ffjafi, m. ratgeher XLVm 13 LVI 12. 13 LXXXI 1, 4. 
rád-leggja (lagdi) raten, rat erteilen LXVni 10. 
ráds-maar, m, heamter LXXX 6. 
rádu-neyti, n. geselschaft von ratgehern XX VIII 33. 
rád-vendni, f. rechtschaffenheit , redlichkeit LXVII 4. 
rán-fengi, n. gerauhtes gut, heute XC 5 XCIX 12. 
rang-fenginn, part. praet. unrechtmássig erworhen XIX 105 

XXVllI 107. 139. 219. 
rang-látr, ac^j. u/ngerecht, ruchlos LXI 2 LXXXI 3, 74 (v. L) 
rangr, adj. schief, verkehrt; falsch: rangr eidr, memeid B 28 

XXXII aberschr. 
rang-turoa (ad) verdrehen, unricktig darstellen XXII 180; verfálr 

schen LXXXVIl 322. 
rann-sak, n. haussuchung, untersu^hung XXIII 77. 
ráns-hönd, f. rauberische hand XV 9. 
rán-skapr, m. raub XXIÍ 185. 

rasa (ad) schwanken, taumeln; u/nbesonnen handeln XL VIII 86. 
ranfari, m. ráuber XII 50. 
♦rau-nar-tími, m. prufwngszeit XCIX 43. 
rautan, f. gébrull CI 8. 
regla, fregél XCV76; Uosterregel; JfcZosíer XXVI 5. 36 XXXVIII 30. 

Aus lat. regula. 
reglu-bródir, m. khsterhruder XIjIV 54. 
reglu-madr, m. dass. XXII 112 XXVI 80. 
*reglu-pungi, m. strenge der ordensregel XXVI 53. 
reiaar-pruma, f. donnerschlag XVI 128. 
reidi-svipr, m. zornige miene LXX VIII 23. 

reidu-búinn, adj. zum gebrauche bereifKXH 88 ; bereit LXXXVII 282. 
reidugliga, adv. zornig LXXXI 3, 64 (v. l.) 
reiduligr, adj. stattich, práchtig LXXXVII 147; a^. reiduliga 

LXXXVIII 111. 
reifa-lindi, m. leichentuch XI 226. 
reika (ad) umhergehn, wandern II 48. 79 LXXXI 1, 19. 
reikna (ad) aufrechnen, záhlen XCII 127; abschátzen XLVIII 8; 

versorgen, bewirten XXIV 38; r. eptir ehu nach etwas forschen 

XVIII 31 XLV 25. 
reikningr, m. berechnung, abschátzung XIX 20 (v. 1.) XL VIII 10. 
reisa (st) aufrichten; auferwecken XI 237; r. upp á ehn auf jmd 

losfahren XXII 128; reisaz upp sich aufrichten, aufstéhen XVIU 

56 XXVm 168. 
reisuligr, adj. ansehnlich XC 5. 
reitr, m. abgegi'enzte stelle LXXXVI 22. 
reka (rak) treiben; r. minni til ehs, a/n etwas gedenken XLVIII 131; 

r. skygnur, die blicke richten, umschau halten XC 214; rekaz 

hin u. herziehen XI 108; not od. verdruss leiden LXXXVII 13. 
rekja (rakta) entfalten; r. sundr, am eina/nder ziehen XXIII 230. 
rekstr, m. das umherschweifen XLVIIÍ 91 XCII 41; verfolgung 

XXVIII 151; verdriesslichkeit , not LXXXVII 24. 
renna (rann) rinnen, laufen; r. af vergehen XXIII 176; r. upp 

(yriri LII 8 LIV 8. 
rennari. m. láufer X 75 XLVm 16; praeco LXI 15. 

renta, f. einkunft XVI 167. Aus frz. rente. 

resignéra (ad) verzicht leisten auf etwas (eht, ehu) XXII 6. 49 

XXVII 44. Aus frz. résigner. 
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rétta (tt) emporrichten ; bessern LXIII 18; réttaz aptr, sich wider 

aufrichten XLVni 82. 
réttar-bót, f. recht, privilegium XXII 130 XCVI 39. 40; husse, 

strafe XXV 79. 
réttar-madr, m. richter XIX 101. 
réttenda-valld, n. richterliche gewalt , justiz XXIII 1 61 LXXXII 

105. 
rétt-fenginn, part. pra^t. rechtlich erworhen XIX 107 (v. 1.) 
réttiliga, adv. rechtsgUtig XXII 36. 
rétt-kristinn, adj. gut christlich III 55. 

réttliga, adv. rechtmássig XXVIII 120. 121: richUg LXXXVII 87. 
rétt-læti, n, gerecMigkeit X 42 XI 77 LXXXVII 322. 334. 
réttlætis-dóiur, m. gerechter urteilsspruch XIX 84 (v. 1.) 
réttr, adj. recht; richtig, correct XXV 6; gerecht LI71; rétt, just 

LXXXVII 287. 
rétt-sýnis, adv. in gerader richtung XIX 26 (v. 1.) 
rétt-vísi. f. rechtschaffenheit, gerechtigkeit IV 16 XVI 244 XXIII 

164 (v. 1.) 246 XLI 47 LXXXVII 341. 
rétt-víss, adj. rechtschaffen IX 4 XXIV 26. 
reyk-háfr, m. schornstein LXXXV A 99. 
*reystingr, m. lautes sprechen, geschrei IX 17. 
reyta (tt) reissen XXVIll 221. 
ribballdi, m. gewalttátiger mensch, ráuher XV 7 XIX 103 XXII 77. 

Áus mlat. ribaldus, Diez wh.^ 268. 
rlcta (reid) reiten; sturzen, eindrvngen; reid honum at rifjum 'es 
gieng ihm a/n die nieren' XXII 63; lætr (sverdit) rída á hálsinn, 
er lásst das schwert auf dem hálse reiten, triftmit dem schwerte 
den hals XXÍI 90. 
riddara-búnadr, m. ritterrústung XVII 181. 
riddara-dómr, m. ritterumrde XLII B 7. 
riddaraligr, adj. riiterlich XI 98. 
riddara-stétt, f. ritterwúrde II 36. 

ridu-sjúkr, m. fieherkrank XI 243. 

riga, /: unéhenheit (?) XIX 29 (v. 1.) GV 497 ^ 

ríki-látr, ac^. gehieterisch LXXVII 3. 

rikis-stjórn, f. reichsverwaltung, regiemng LXXXI 1, 4 LXXXII 4. 

rík-leikr, m. kostharkeity pracht LXXXI 2, 3 (v. 1.) 

rik-lyndi, n. herschsucht XXI II 164. 

ríkuliga, adv. vornehm, prachtig II 47 XLII B 98. 

ripting, f. einlösvmg, widererwerhimg XX VIII 132. 

risa (reis) sich erhéhen; sich herschreð)en (af ehu) XCVI 30. 

risi, m. riese LXXXI 1, 60 (v. 1.) 

r i 8 1 a , f^ ritze , einschnitt V 34. 

*rit-klefi, m. schreihstube , arheitszimmer XXV 8. 

rjúfa (rauf) hrechen; rjúfaz, aufhrechen, sich forthegéhen XXIV 40. 

rjúka (rauk) rauchen, dampfen; lossprudeln (x)rd) XXII 175. 

róda, f. kreuz, crucifix XVI 137. 190. 

róg-berari, m. verláumder XXV 91. 

rói, m. ruhe, frieden XVI 20. 

Eóma-kirkja, /". áic römische kirche III 80 XV 3 XCV 100. 108. 

Bóma-skattr, m. Peterspfennig XVI 63. 

rómr, m. stimme XXVI 38 XCV47; au^sprache XC 123; gerilcht 
1X8. 75; gemurmel LXXX 3, 55 LXXXIII 96. 

Róm-vegr, m. Bomfahrt LXXVII 22. 

20* 
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Róra-verjar, m. pl. die Bamer XIV 15. 

r ó m - ve r s k r , adj. römisch VII 2. 13 X 101 XV 28 XXII 6 LXXXIII 

54. 72. 80. 98. 
r ó s , f, rose LIV 8. Aus dem lat. 
rósa, f. dass. LII 7. 
r s k i n D , adj. túchtig LXXXV B 65. 
rót-festaz (st) wurzel fassen LXX 66. 
Riidu-jarlar, m. pl. die jarle von Rouen, bezeichmmg der nor- 

mann. herzoge XCV 92. 
rugga (ad) rÍÁcken, verriicken; verwirren XXVIII 33 (v. L) 
rugl, n. xmruhe, tumult, LXXXI 2, 61. 
rugla (ad) aufriihren XVI 14; in unordmung bringen, verwirren 

XXVIII 33. 
rupl, n. beute, rau6 XV 7. 

rupla (ad) ausplúndern , berauben XVI 121 LXXXVII 166. 
ryija (ruddi) reuten; r. upp ausreaten, emporholen X 29; rydjaz 

um um sich her ausreuten, gemetzel anriehten IV 24. 
rydr, m. rost VII 31. 
ryk, n. rauch LXXXV B 156. 
rykkr, m. rucTc XIX 35 XXU 89 LXXXI 1, 63. 
rýma (md) raum machen; raum geben, weichen XXVIII 79 XCV 18; 

fortgehen LXXXV B 133; erweitern (largiorem facere) LKKá; 

r. brott, fortziehen XXVIII 15; r. láta undan, wegnehmen 

lassen XI 201. 
rækiliga, adv. sorgfáltig XXXV 8 XXXVn 40 XL 35. 
röksamligr, adj. besonnen XCV 153. 

rök-semd, f autoritát XII 38 XX. 34 XXV 91; energie XXV 96. 
rönd, f rand XC60. 

rösk-leikr, m. Mhnheit XVII 165; prudentia LII 3 LXXXV B 98. 
röskliga, adv. kiihn, standhaft, tapfer X 72 XLIX 3; geschickt, 

wacker XXII 90; kráftig XIX 33 XLVIII 151. • 

Sadning, f sáttigung B 15. 

safnadr, m. gemeinschaft, vereinigung XXVI 36 XXVII 10. 

saka (ad) schaden; sakar til, es entsteht schaden LXXXI 1, 53. 

saka-gipt, f. beschuldigung XVI 67. 

sakar-áberi, m. anklager LXX 49. 

sálaz (ad) sterbm XXXVIII 39. 

sálma-bók, f psálter XXII 53. 

sálmr, m. psalm XXXIV 16. 8. psálmr. 

*sálu-bann, n. verderben der seele XXV 77. 

sálugr, aá;. elend, arm, XXIII 41 XCIII 23. 28 XCV 171. 

sam-bjóda (baud) entsprechen 11 163 XXV 25. 

sam-bland, n. vereinigung, verbvndung LVIII 3. 

sam-blanda (ad) muichen, ei/nmischm XI 67; vermischen 11 163 

LXXXVII 287. 
sam-búd, f verkehr XCV 104; d. zusammenwohnen ; gemeimchaft- 

licher besitz {joint ownership; Gudbr. Vigfusson, Icel. reader 

420) XIX 23. 
sam-búnadr, m. dass. XIX 22 (v. L) 

sam-bundinn, part. praet. verbundm ; meinum s. frevelhaft B 35. 
sam-eiginn, adj. gemeinsam XCIl 6. 
sam-fastr, a^. zusammengesezt VIII 20. 
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sam-fenginn, adj. gemischt B 32. 

sam-fljóta (flaut) mit einfliessen B 29. 

sam-gangr, w. vereinigung (hes. éhéliche): gjöra samgang sinn sic^ 

vereheíichen XC 36. 
sam-harma (act) mitleid haben (ehni, ehu) III 18 XLII B 72. 
s a m - h a rm an , f. mitíeid XLII B 60. 
sam-hljóda, oíý. gleichlautend ; úbereinstimmend XVI 143. 
sami, m. was sich ziemt XCV 97. 
sam-lag, n. verhindung LXXXV A 51. 
sam-líkr, adj. gleich II 33 LXXXU 43 (v. L) 
sam-nefndr, part. praet. gleichnamig II 72. 
sam-pínaz (nd) mitleid empfinden XCIII 31. 

sam-rekkja (kt) das bett teilen mit jmd (ehm) LXXXI 3, 78 (v. L) 
sam-ræda, f. unterredung LXXVIIÍ 124. 
sam-saga, adj. indecl. dussélhe aussagend LXXXVII 67. 
sam-setja (tt) zusammensetzen^ sammeln, verfassen B 27. 31 XI 65 

XXIII 14 LXXXV A 1 (V. 1.) 

sam-skóla, adj. indecl. in derselben schule hefindlich I 87. 

sam-sæti, n. gesélschaft X 77 XXIV 40. 

*sam-tengd, f. vermischung 149. 

sam-tengja (^á) verhinden, vereinigen II 160. 

sam-vera, f. beisammensein , verkehr X 7. 

sam-virda (rd) gleichschátzenj an die seite stellen XCV 5. 

sam-vitandi, adj. mitwissend XCV 22. 

sam-vitund, f. mitwissen XXII 19. 

*8ani-vitugr, adj. gemssenhaft XCV 142. 

sam-vizka, f. gewisf^en XCV 171: verstand, hewustsein LXXXI 

3, 78 (V. L); weisheit LXXXIII 54. 
sam-þykkja (kt) vergleichen. in iihereinstimmimg hringen; sam- 

pykMr mér, ich hin einverstanden LXXXV B 5; sámpykkjaz, 

ubereinstimmen XCII 105. 
sam-pykkr, ac^. einig LXXXVII 68. 
*sannenda-vitni, n. zeugenschaft , wélche die wahrheit einer aus- 

sage bekráftigen kann LXXI 31. 
sann-heilagr, adj. in wahrheit heilig X 126. 
*sannordliga, adv. der wahrheit gemdss LXXXVIII 79. 
sann-prófa (ad) als wahr ei'weisen III 42 XXV 69. 
sár-leiki, m. schmerz LXin 29 LXVI 29. 
sárr, adj. schmerzlich II 82; schmerzend XLIIA46; n. sárt bitter- 

lich II 73. 
sárs-auki, m. körperlicher schmerz XCVII 14. 
sátt-mál, n. urteil XII 40. 

saurgan, f. vertmreinigung ; wnzucht LXXXVI 36. 
saur-lífi, n. unzúchtiges leben XV 9 XXXVI 67 XXXVII 2 XLVI 15 

LXIII 15. 
*saurlífi8-lifnadr, m. dass. XXXIX 65. 
saurlífis-madr, m. unzúchtiger mensch XCV 210. 
saur-lifnadr, m. unzuchtiges Uben XLVI 47. 
sef, n. binse LVI 23. 
segja (sagdi) sagen; s. eptir ehra jmd angehen, v«rraícn XXIII 39 ; 

8. fyrir, vorschriften machen, heféhle erteilen LXXVII 30. 
seimr, m. seim, honig; s. varranna, ^lippenhonig', honigsUsse reden 

XXIV 47. 

seinn, adj. langsam; spát; at seinuztu, endlich XLI 12. 
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*aein-rádr, adj, von langsamen enUcMiessungen XC 104. 

sekt, /". das schuldigsein ; verbrechen XXI 32. 

sel-skapr, m. geselschajft XXXIX 7b (v. 1.) Áus dem deutschen. 

sem, part. rel. une; weil III 43. 

semja (samdi) einrichten, Ubereinstimmen ; anbringen XXII 144; zu 
stande bringen LXXXVII 7 ; því erii samin öU rád darin stimmen 
alle meinu/ngen iiberein XI 63; s. eht med sér iiber etwas 
mit sich einig werden LI 61; s. rád einen plan fassen XCVI 5; 
s. til zu etwas bestimmen XI 182 (?). 

sendi-bod, n. boischaft XXIII 193 (v. 1.) 

sendi-bodi, m. bote XI 13 XXV 16; vorbote XVI 200. 

senniliga. adv. in wahrheit XLII A 82 LXXXIII 125 LXXXIV31 
LXXXVIl 317. 

serda (sard) futuere XC 107 (v. 1.) 

sérliga, adv. besonders XXXII 12 XXXIV 14 XXXV 36 LXXXVII 
141 XCVn 27 u. ö. 

sermon, m. predigt XXXIX 106 XLTI B 26. Aus lat. sermo. 

setja (tt) setzen; feststellen XI 229; s. sik sich erweisen X 31 
LXXXVII98; r. á abgeben (dóm) LXXXVII 78; s. af loslösen 
XXII 87; 8. ehm áminning jmd. eine ermahnung zuteil werden 
lassen VIII 5; s. aptr zuwerfen (hurd) XXVIll 179 LXXXII 
131; s. sik blidan í mót ehu etwas freundlich aufnehmen 
LXXVIII 21; s. fram twftnn^cn XXV 41, vortragen, erzáhlen 
LXVI 27 , anwenden auf (í eht) : önd ok líkam setti ek fram í 
studéran corpus et animam in siudiis Utterarum attrivi XCV 40; 
s. at herdunum die schultern belasien, d/riicken XC 143; s. höf- 
ut af ehm jmd das haupt ábschlagen III 57; s. sik mállausan 
sich sprachlos machen, stumm bleiben 182; s. metord á eine 
ehre darein setzen, fii/r eine ehre ansehen XXYUI 42; s. á móti 
entgegensetzen XCVI 56: s. nei fyrir ein nein entgegensetzen, 
sich weigern VII 7; s. rád einen plan entwerfen XXII 22; s. rád 
til beabsichtigen XXII 44 XCIII50: s. á rás zum laufe antrei- 
ben Oiestinn) LXXXIl 21. 123; s. upp ausstossen LXXXII 91. 
mvpersönl. setr undir eht (a^c.) es 'sezt etwa8\ ereignet sich 
etwas dabei XLVIII 166. 

setning, /". satzwng, vorschrift LXXXVII 322. 

setiiingr, m. dass. LXXVIII 191. 

sidari, compar. der hi/ntereXC 171; sidaztr, superl. der hinterste, 
lezte XI 251 XXII 145 XCI 3; sídazti dómr das jimgste gericht 
XLII B 74 XCII 89 ; í síduztu zuUzt XXVII 8. 

*sida-spell, n. schadigung guter sitte XXVI 63. 

síd-brýndr, flí?;. mit herahhángenden augenbrau^n XXXVI 48. E J 462^ 
(wyp lopely brous, Handl. Synne, d. h. mit fwrchtba/ren brauen; 
der isla/nd. iibersetzer verwechselte vieUeicht lopely mit loghly, 
lowly). 

sid-ferdi, n. eigenschaften , gewohnheiten II 10. 21 XXIV 5 XLVIII 
115 LXIII 18. 

sid-Iátr, adQ. von guten sitten, wolgesittet XXVI 34. 

*sid-Ieiki, m. tugendhafter lebenswandel XILV 58. 

sid-Iæti, n. dass. XX 38 XLV 13. 

sid-semd, f. sitte II 152. 

sidu-sár, n, wunde in der seiie XXXVII 23 XLI 55. EJ 462^. 

sid-vandr, adQ. von guten sitten, wolgesittet XXVII 1. 

sid-vendi, n. strenge XXVI 7. 
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Bi-f ellt, n, adj. unaufhðrUch XC 185. 

Bigna (að) segnen XVI 241 XUI B 142. Aus lat. signare. 

sigr-merki^ n. siegeseeichen XVII 76. 

Bigr-sælld, /*. hriegsglúck LXXXI 3, 39. 

Bigr-sæli, f, dass. II 21. 

Bilfr-penningr, m. aHbermiinee XV 10. 

^BÍIfr-smelltr, a<^'. mit súber emaiUiert LXIX 32. 

si-máluffr, toer immer ein und da8selbe sagt, ununterbrochen 

spricnt; geschwátzig XC 110. 
sitja (sat) sitzen; s. ehm mat, jmd. aushungern XVII 59 FSS 18^; 

8. út, 'au8(titzen\ volstándig durchmachen XCIX 42. 
síztr, superl der lezte LXXVIII 177. 
sjá (sá) aéhen; s. á zusehen XXXIX 107: s. móti eha vorsichtS' 

massregéln gegen etwas trefíen XCII45; s. vid sich vorsehen 

LXXXV A 19; sjáz nm sich umschauen XXVIII 185; beobachten, 

erfahren XXVIII 59. 
sjálldr, n. augapfel LXXXVn 267. 
sjálf-rædi, n. unabhángigkeit LXXXVII 260. 
sjatna (ad) sich senken: ^atnadi honum eigi fæda, er konte die 

speisen niciht verdauen XVIII 29. 
sjónar-vitni, n. zeugenschaft , die aus autopsie die wahrheit einer 

behauptung békráftigen kann XXVIII 71 (v. 1.) 
sjónar-yætti, n. dass. XXVIII 71. 
sjó-sálmr, m,? XXXIV 23. 

sjúk-Ieiki, m. krankheit XXXVHI 4 LI 16 LXVII 36. 
sjúk-Ieikr, m. dass. LI 14. 
skafa (skóf) auskratzen; pikkir á skaíit uökkut, er meint, dass 

etwas davon ahgekrazt, dass der wert des geschenkes (dmch die 

daran geknúpfte bedingung) vermindert sei XIX 64. 
skaka (skok) schútteln; sk. sik undan ehn, sich von etw. befreien 

LXXXVn 257. 
skálma-tré, n. gespaltenes holzstUck LX2XI 1, 72. 
skamm-fjrlli, f, scham LI 41. 
skap, n. sinnesbewegung LXVII 39. 
skap-raun, f. schmerz C 45. 
skari, m. schar XIII 28 XXTV 14. 
skark, n. gerávsch XIV 61. 
skatt-gillda (Id) tributpflichtig machen, zur zahlu/ng eines tributes 

zwingen LXXXI 3, 62 (v. 1.) 
skedja (skaddi) beschádigen XCVIII 12. 
skekill, m. entlegener teil, áusserster zipfel XXVIII 74. 
skelfa (fd) erschrecken, ángstigen XLVl 26 XCV 133. 
skella (Id) mit gerausch schlagen; sk. aptr, mit geráusch zuschla- 

gen LXXXII 62. 
skemma (md) beschimpfen, schánden XIX 38 XC 115 (v. 1.) XCVII 

29 {vgl. jedoch sk e n d a). 
*8kemmn-gólf, n. fussboden des gemaches LXXXI 1, 65. 
*skemtanar-fólk, n. leutej die aus der ergötzung anderer ein 

gewerbe machen (cantatrices et pedissequae, Disc. cler.) LI 23. 
skemtiligr, adj. unterhaltend , ergötzlich XXIII 1 (v. 1.) LXXX 9. 
skemtnnar-saga, f. unterhaltende erzáhlung LXXXV A note. 
*skenda (nd? ad?) scha/nden XCVII 29 (v. 1.) Entlehnt aus altengl. 

skende, s. die anm. zu XXXII (s. 95). 
skeukja (kt) schenken; sk. uþp emschenken LXXXI 1, 39 (v. 1.) 
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skepna, f. schöpfung LXXXIII 17. 89. 93. 

skera (skar) schneiden; verfertigen XVII 23; verletzen (?) L" 

17 (v. 1.); sk. vid heginnen (?): skerr sárliga vid seofjandí, er 
hegint schmerzlich (zu schreienj , i/ndem er sagt XVI 223 (vgh 
norweg. skjera til, tage fat, hegynde; skjera attpaa, hegynde 
paa ny [L Aasen, norsk ordh. 676^] imd úher die hedeutungs- 
entwicklung Jacóh Grimm in Haupts zs. VIII, 18); skorit silfr, 
gemúnztes (?) silber LXIX8. 

skeyta (tt) zuschiéhen; sk. ehu, rúcksicht auf etw. nehmen LXXXI 
2, 57 (V. 1.) 

skida-logi, m. holzfeuer XC 165. 

skila (ad) ahliefern (ehu) LXXXVIII 48 (v. 1.) 

skil-getinn, adj. éhelich gehoren XXVII 9 LXXXVII 114. 121. 

sk i 1 i n n , adj. deutlich, verstándlich ; verstándig XXVI 18 LXXXVII 39. 

skilja (Id) trennen, scheiden; ahhrechen XVIII 23; heurteilen XV 
39; entscheiden XII 34; hestimmen X.LVIII 94; mér skilz eht af 
ich hahe verstándnis fur etwas XXVI 28. 

skiljanligr, adj. verstdndlich XI 88. 128 XLVIII 90. 

skillingr, m. schilling LXXI 10. 

skil-máli, m. dokument, urkunde^ quitUing X.CU.I 62 ; hedingimg 
X 51; iihereinkunft , ahmachung XLVIII 56. 

skilning, f. und skilningr, m. auffassung, meinung XV 32. 42 
XXIII 242 XXXV 27 LXXVI7; ausdeutung, erklörung XI 67 
XV 36 XXII 31 XXV 63; hedeutung XIX 82 LXXXIII 90; auf- 
fassungsvermögen LXXVIII 35. 

skilningar-madr, m. mensch von urteilskraft LXXX VII 138. 

skil-ord, n. entscheidung XLVIII 139. 

skil-ríki, n. gewissenhaftigkeit XCIII9; zeugnis^ mku^nde XLVUI 
57 XCIII 57; heweis, heweismittel XXII 171. 188 XXV 71 
XXVin 111. 

skilríkliga, adv. genau LXX 54. 

skil-ríkr, adj. deutlich*lX 7 1 ; gewissenhaft XL VIII 1 9. 

skilsamligr, adj. erkenhar, deutlich, klar XYl 140. JpL 54*. 

skil-víss, adj. zuverlassig IV 18. 

1. skíma (md), schimmern XCV 79. EJ 485^. . 

2. skima (ad) sich umschauen LXXXVII 250. 

skipa (ad) anordnen, festsetzen XI 162 XII 37. 41 XVII 135 XXII 
47; hestimmen XXII 18 LXXXVII 129; anweisen XXIV 19 ; auf- 
erlegen, iihertragen XCV 69. 85; sk. sik sich anstellen, sich 
zeigen XXIV 27; sk. aptr zurúckstellen, ausliefern XXVIII 216 
XCIII 10, wider einsetzen XII 35 XIV 11, umstossen XII 40; 
skipaz sich gestalten XC 36; skipaz upp á eht sich zeigen einer 
sache gegenúher XVI 67; skipaz vid eht sich einer saÆe gegen- 
úher stellen , sich gegen sie verhalten XCV 107. 

skipan, skipun, f entscheidung XIX 42 XXII 105. 121 LXXXVII 
60; darstellung 1X61; veránderung I 39; evnfluss (?) LXXXVII 
4; óhhui LXXXVII185. 

skipta (pt) trennen, teilen; tauschen; ándern; eintauschen (eht til 
ehs) LXIII42; sk. til auferlegen LXXXIX 37; vard vidr hana 
vesalliga skipt es gieng mit ih/r evne schlimme verándenmg vor 
LXVII 37. 

wnpersöfd. skiptir vetrum, árum es vergehen jahre XXVI 32 
LXXXI 3, 78; skiptir tímum eigi stuttum es vergeht kevne kleine 
zeit LXXXVUI 38. 
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skiptiiiírr, m. wechsélbalg ; narr, tölpel XIX 97 LXXXIII 33 

LXXXVn 102. 303 XCIX 22. 
skirnar-vatn, n. taufwctsser XVI 12. 
skjal, n. geschwátz IY43. 
skjala (aa) schwatzen, reden XLII B 91. 

skjóta (skant) schiessen, vjcrfen; sk. frá etwas (ehn) fortschieben 
LXXXII 142; sk. sér nndan ehn ftich einer sache entziehen 
XXV 57; sk. út ausstrecken XL 15. 16; skjótaz ehu á aich mit 
etwas hewerfen, sich etwas zuntfen XC 231. 
u/npersönl. skaut mér ú t af ich icurde ahgeworfeti LXXXII 24. 
skoda (aá) spáhen XVII 83; unttrsucfien XCII 18. 
skóg-fara (fór) in den wáld gehen LIX iiberschr, 
skó-klædi, w. schuhzeua XXXIII 18 LXXXVII 237. 273. 
gkóla-hródir, m. schtukamerad XXIII 52. 59. 84. 
skóla-klerkr, m. séhaler 1 16. 
skor-steinn, m. schorttíftein LXXXV A 95. 
skrá (d) aufzeichnen XLIU 21. 
skrant-menni, n. prachtliebender mensch II 8. 
skref a (ad) géhen X 80 LXXXH 156. 
skreppa, f. tasche 1141. 
skreyta (tt) schmúcken; lohen BH II 279**; p. praet. skreyttr, mit 

loh gespickt (?) XXIV 43. 
skrída (skreid) schreiten; unpersöhl. skrídr til skarar es komt zur 

entsclieidung XC 205. 
skridliffr, aé^. kriechend XLV 21. 
skrifari, m. schreiher XXV 2. 
*8krif-klefi, m. schreíbstuhe XXV 8 (v. L) 
skrif-knifr, m. federmesser XXV 12. 
skrín, w. schrein XVI 117. 121; sarg XVIII 60. 61. 74. 
skrín-leggja Gagdi) begraben X83 XVIII 27. 
skript, f schrift XCVIII 18; busse III 29 X 43 XXXIX 37 XLV 

33 liXXXVII 72 u. ö. Aus lat. scriptum. 
skripta (ad) der heichte unterwerfm^ busse auferlegen I 70 III 37 
X 20. 21 XXI 38; hiissen XXVI 89: heichten (vid 'ehn) XXIV 23; 
skriptaz sich der beichte unterziehen , beichten X 14. 26. 28 XI 
168 XVI 239 XXX 7 XXXI 7 XXXV 8. 10 XXX VII 12. 40 
XXXIX 123 XL 35 ; p. praet. skriptadr dun^ die beiclite befreit 
(af ehu) XXX 4. 
skripta-fadir, m. heichtvater XI 167. 202 XXXVII 31. 32 XLI 

6. 20. 
skripta-gangr, m. heichte XCV 185. 222. 
8kripta(r)-mal, n. da^s. XXIV 20 XL 38. 
skrokkr, m. körper XXVm 191 LXXVII 80. 84 LXXXVII 123. 
skrúdi, m. ornat des geistlichen XII 28. 60: königlicher ornat 

XVIII 50. 
skrýda (dd) schmúcken XI 50 (v. 1.) XII 27. 60 XVII 217; skrýdaz 
sich schmiicken XXIV 12; p. praet. skrvddr tm geistUchen ornate 
XXII 125. 
skrýding, f. das schmilcken mit dem gei.stl. ornat XCVI 8. 
skulld, skylld, f. schuld; ábgabe XXVIII 92: fyrir sk. ehs um 

jmds willen XCI 32 XCII 27 C 4. 
skulld-bundinn. part. praet. verpflichtet LXXXI 3, 54 (v. 1.) skylld- 

bundinn LXXXVII 237. 
skulldr, m. wrsachc, grumd: fyrír þann skulld, deswegen A 7. 
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sknnda (ad) eilen XIX 66 XXIII 44; schnell herheischaffen (ehu) i 
LXTX 60; sk. til ehs, sich mit ettoas beeilen LIII 5. 

sknndi, m. eile XXVII 37. 

♦skurfóttr, adj. scahiosus LX 11. 22. 

skýfa (fd) stossen; sk. út, hinausstossen (ehm) XLII A 50. 

*skyggiligr, aáj. schattig , dunkel LXXV A 19. 

skygna (nd) sich umschau>en (til ehs) XC 199. 

skygna, f. hlick XC 214. 

skylld, f. s. skulld. 

skyllda (ad) verpflichten ; sk. vid heiminn, sich der welt verpflichtm, 
der welt (weltlichem léhen) tribut zollen XXII 14; skylldaz, ver- 
pflichtet sem XLIV 41. 

skylldugr, adj. schuldig XXIII 152 XXV 28; zuJcommend, gezte- 
mend, recht und hillig LXXYl 2Q LXXXm 47 LXXXVn 276 
XCII 87; verpflichtet XLX 87 (v. 1.) XXVIII 94. 119. 

skyllduliga, adv. der pflicht gemass LXXXVIII 67 . 

skylming, f. fechten XCV 97. 

skyn, f. umsorge, aufmerksamkeit ; hafa skyn á ehu, se aufmerk- 
samkeit auf etwas richten XC 49 ; gjallda skyn , rechenschafl 
ahlegen LXVIII 50. 

skynja (ad) in iiherleg^mg ziehen; merken XXIII 33; erspáhen, ent- 
decken XXV 36; untersuchen LXXVIII 140. 

*skynligr, a^. versiándig B 10. 

skyn-semd, f. einsicht, verstándis; rechenschaft XXVII 23 XLVni 
19; gutáchten LXXXVII 52; med sk. verstándiger weise A 10; 
svara med sk. sich wegen einer sache (ehu) verantworten XIXV 20. 

*skynsemdar-madr, m. verstándiger mmsch LXXXVII 55. 

skyn-semi, f grtmd XI 231 XXIV 22; wásheit 1 124 LXXXVni6; 
heweis LXÍXVII 198. 

skýring, f. deutung, auslegung B 12. 

skýrligr, adj. verstdndig LXXXV B 97. 

skýrr, adj'. deutlich; verstándig 1 3 XI 228; n. skýrt genau XXIII 232. 

skækja, f. scortum LXXVII 29. 33. 

skærr, ac0. héll, glanzend; uMverfálscht XI 96; sonorus LXII 3; klar 
LXX 54 LXXXII 149. 

skör, f. rand, kante; skrídr til skarar, es komt zu/r entscheidu/ng 
XC 205; tritt, stufe LXXIX 67. 

slá (sló) schlagen; packen, vnaufregimg versetzenXLVlIídb LXXXIX 
17; slá ehu (eht) á sik sich mit etwas áhgéhen, sich auf etwas 
evnlassen H 14 XC 182; s. af schlachten XXIX 6; s. brott aws- 
gehen (penninga) LXXXVII 338; s. ehn í liel jmd totschlagen 
XXXni 3; s. ehm lausumiwá loslassen LXXVIII 119; s. hurd 
opinni die tu/r aufstossen XXVIII 175 (v. 1.); s. í reik heginnen 
umherzuwandern LXXXV B 146; sláz í eht sich einer sache hin^ 
géhen XXV 33; p. praet. sleginn getroffen von etwas (ehu) 
'XXXIX 13. 
u/npersönl. slær inn í gegnum es entsteht eine öfnwng XVI 133. 

slagr, m. schlag LXXXVII 74. 

slátta, f. das schlagen, máhen; taka adra sláttu, 'einen anderen 
strich mahen\ eine andere massregel ergreifen XLU B 88. 

slekt, f. geschlecht^ familie, stand XLVIIH7. Aus d. dewtschen. 

1. sletta(tt) schlagen, stossen; sl. hurd opinni, die túr aufstossen 

XXVIII 175. 

2. slétta, f. éhene, freier platz 11 47. 
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Bléttr, adj, sahUékt; ében; seg^r eigi sínar (scil. farar) slettar: er 
sagt, das8 se fahrt mcht glatt von statten gegaugen sei, dass 
alles schief gegangen sei XCI 25; rgl FSS 35«". 

slitti, n. lappen, lumpen XLII B 104. 139. Claruss. 19«». 

slæfa (ad) lockern, vermindern LXXXVIIl 6. 

slægja (gð) gdústen XXVIII 70. 

Blökkva (kt) auslöschen; slökkva lögin, die gesetze ausser acht 
lassen XXII 134. 

Bmá (ad) verTiöhnen, verspotten, hránken XVI 16. 
Bmá-barn, n. Meines hind LXXVIII 28 (v. 1.) 
smá-bær, m. kleines gehöft XC 42. EJ 513^ 
smá-f ngl, ifi. kleiner vogel LXXV B 2. 
Bmá-kvæmr, adj, peinlich, schrullig LXXVIII 54. 
smáligr. aéfj, unbedeutend LXXIX 96. 
*8má-lækr, i». kleiner hach, rivulus LXXV A 1. 
smán, f schadigungTKIl 61 XXVI 44; schande XX 3 LXXXIII 36; 
kránkung LXXÍX 92 LXXXVII 76. 

smá-pilltr, w. kleiner knabe LXXXVII 232. 

smá-smagligr, aáQ.suhtilisXL'CÍ 22; adv. compar. smásmugligarr 
subtilius LXIX 67. 

*smá-8teinn, m. kleiner stein LXIX 33. 
smá-sveinn, w. kleiner knabe XXVI 16 LXXXI 1, 30 (v. I.) 
smjúga (smang) kriechen; sich winden XCV 108. 
smælingr, m. kleiner, gervnger mensch XXVIII 222. 
snaka (að) stossen, puffen (ehm) XLII B 164. 
snáp-skapr, m. torheit XLVIII 175. 

snara (ad) tliegen, fahren XVI 203 LXXXIX 28; eilen XVII 118. 
snarpr, adj. von scharfem verstand I 8 LXXXIII 16. 
snarr, adj. schnell; kiihn; scharfsinnig XLVIIl 159. 
snerta (snart) heriihren 11172 XXIII8O: betreffen LXX.XI 3, 82 ; 
sn. upp á eht, auf etwas stúrzen XVI 136. 

sniddari, m. schneider LXXII 51 LXXUl 1. 5. 8. 40. 

snilld, f tucfiUgkeit; khigheit; redegewantheit 1X21 LXXXIII 58. 

^snilldar-aadr, m. reiche rednerische begabung A 13. 

snjall-rædi, n. kúhner entschluss XVII 215. 

snjó-hvítr, ac^. schneeweiss XI 50 (v. 1.) 

snjór, m. schnee; pl. snjófar schneestiirme XVI 128. 

snoppnngr, m. maulschélle LXXXIII 100 (v. 1.) 

snúa (sneri) wenden, kehren; ubersetzen A 1: s. aptr zuriickkehren 

III 52 V 11; snúaz í eht (upp í eht) sich in etwas verwandeln 

XI 211. 216. 

1. snnbba (ad) tadeln, zwrechtweisen XLII B 116. 

2. snnbba, f. zurechtweistmg , bestrafung XII 58 (snubban Jp I 

58*). 
snædingr, m. mahlzeit, gelage LXXXV B 50 LXXXIX 14. 
snöggr, oíí;. schnell; n. snöggt, plötzlich XIXIII 48. 
8Óa (ad; part. sóinn u. sóadr, Wimmer, fornnord. forml. § 156 

noie) vergeuden XVI 158. 

sodning, f. das sieden, kochen XC 134. 157. 
sólar-setr, n. sonnenuMergang X 44. 73. 
sónn, m. cantus LXI 10. Aus lat. sotius. 
sorga (ad) sorgen, betrvbt sein LXXVII 26. 72. 
sorgfnlliga, adv. trawrig, betrubt XXXIII 29. 
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sorg-fullr, aðó. sorgenvoll, traurig XXXVI 13 XLI 5 LI 45 LXIII 

29 LXIX 24 LXXV A 32 u. ö. 
sorgligr, adj. dass. XXIII 228. 
sóttar-far, n. krankheit LXXVIII 107. 
spá-dÓDir, m, weissagung X VI 242. 

spá-maar, weissager, prophet X 86 XXIV 28 XLII B 147. 
spazéra (ad) spazieren gehen II 16 VII 35 XXV 83 XXVII 20 

LXXXVII 182 u. ö. Aus lat spatiari. 
*spekinga-rád, n, weise lehre LXXV A 12. 
spona-barn, n. sáugling LXXVIII28 

1. spenna (nt) spam^en; ergreifen, fassen XXII1M83; einklemmen 

XIII 31. 

2. spenna (nt) verschwenden LXXXV B 52 LXXXVIII 105 (v. 1.) 

sp. upp dass. XLVIII 27. 
*sperring, f. gezerre XC 78 (v. 1.) 
spjalld, n. tafel I 123. 

♦spradk, n. das herumspringen , umherlaufen XC 78. 
♦sprenginn, adj. durch anstrengungen ermúdet, erschöpft XLII 

B 109. 
sprengr, m. sprengung, ubermássige anstrengung; þann spreng, 

mit solcher anstrengtmg LXXXVII 266. 
s t a b b i , m. baumstumpf XXVIII 159. 
stada, f. das stéhenhleihen y status LXI 3. 
stadar-fólk, n. statvólk II 12. 44. 169 LXXXVII 171. 
stadar-madr, m. stathewohner , húrger X 80 LI 47 LXXI 16 

XCII 67. 
stad-fastr, adj. héharlich, treu LXXXVII 32. 

1. stad-festa (st) hefestigen; heschliessen XXIII 169 XLII B 137 

XLVIII109 LXXXII87; hestátigen LXX60: stadfestaz stand- 
haft sei/n XI 74 XX 31. 

2. stad-festa, f. heharlichkeitj státigkeit IV 15; hartnackigkeit 

1X39. 

stad-festi, f. státigkeit , treue XXVII 7. 

stadr, m. stelle, státte, ort; stat II 46 XV 6 XXIII 132 XXV 17 
u. ö.; í stad auf der stelle, sofort III 40 XIX 75 XXIV 118 
u. ö. , an die steile XXVI 77 ; í stadinn an stelU dessen XI 215, 
sofort LXXXVI 64; í annan stad artdererseits X65; í nefndan 
stad zu einem hestimten termvn XXV 20. 

standa (stód) stehen; sich ziemen XCIX56; st. eht sich einer sache 
unterziehen XI 164 LXXXVIII89, etwas ertragen XXV 11; st. 
ehn jmd driicken, heunruhigen [MÓhius] XXII 99; hvat stendr 
þik was fehlt dir XLVIII 48, vgl. Mariu saga 614*«; st. ehu 
etwas erdulden VIII 40; st. á auf etwas ruhen XI 176; st. á ehn 
auf etwas hestehen [MÖhiusJ XXII 167 ; vill þat hér á standa 
soll das hiermit sein hewenden hahen XLII B 53; st. medr frama 
éhs jmds vorteil wahren XXVIII 119; st. eptir remanere LXI 
12; stendr j eht es komt zu etwas XXII 114; stendr móti es ist 
ein hindernis vorhanden "XXIV 100; standa til ehs aussicht oder 
anwartschaft auf etwas hahen LXXXV B 70; st. undir zu 
grwnde liegen (?) XXV 55 ; st. u p p á zu dem resultat gelangen 
(?) XXVII 28; st. uppi aufgébáhrt liegen XXVIII 149; st. vel 
wol anstehen (ehm) LXXXVII 239; st. vída sich weithin erstrecken 
XLII A 16; st. yfir hevorstehen, drohen XCVI 32, andauern 
LXXXII 47 XC 198; stendr á engu ödru es nimt kein anderes 
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ende XIX 39; standaz uberwinden: ef stadiz fær ofsann, wenn es 
ihm gelingt, den hochmut zu uberwinden XVII 47. 

stedja (staddi) stellen; p. praet. staddr befmdlich V 29 IX 14 XVI 
186 LXVIl 12 XCni 6; niinst (verst, nauduligaz) staddr in der 
schlimsten lage befmdlich lÆXSll 15. 41. 161; fest, sicher XI 14; 
festbeschhssen XI 158 LXXXUI 30. 

stefnu-stund, f. stunde der vorladung XXV 34. 

*8teikara-pilltr, m. Mchenjunge LXXXVII 176. 

stein-hús, n. stevnernes gébánde XXV 99 LXVIIl 11. 

steinn, m. stein; stemtvArm XXV 84. 

stein-pró, f. steinerner sarg XIV 61. 63. 

stela (stal) stéhUn; st. lífit brott af sér duArch diebstahl das lében 
verwirken LXXXII 105; stelaz at ehm sich zu jmd stehlen, heim- 
lich zu jmd schleichen IX 7 ; stelaz f rá ehm sich von jmd fort- 
schleichen LXVIII 64. 

sterkligr, a^. von kráftigem körperbau XI 53. 

sterkr, a^j. stark; strenge; hartnáckig 1 129. 

stétt, f. und stettr, m. stelle, stellung, rang 116 III 82 VI 21 

XII 10 XV 30 XXVII 14 XLVIII 17 LXXVIII 189 LXXIX 114 

LXXXI 3, 3 u. ö. 
steypa (pt) stilrzen,, giessen; steypa út vergiessen (ehu) XCII 111. 
stíga (steig, stó) steigen; treten XVII 137. 
stigi, m, leiter XC 210. 
stika, f. stange, leuchter XXVII 38. 41. 
stikna (ad) gar werden, backen LXXII 16. 
*stíman, /. benehmen 1 33 (GV 778^ stíman 'a hard tusser). 
stjórna (aá) regieren XXVI 43. 
stjórnari, m. oberer , beamter XLVIII 3. 
stokka (ad) auffúhren, erbauen; stokkadr umbergis, mit evner ein- 

fassung versehen IX 12. 

stokkr, m. stock; túrpfosten, túrgerúst XIX VIII 179. 
stóla, f. priestergewand LXXXV A 94. Aus dem lat. 
stól-kóngr, m. Hhronkönig', bezeichnung des griech. kaisers 

XVII 2. 
stór-afl, w. gewaltige kraft LXXXII 89. EJ 797^. 
stór-burdugr, -igr, adj. hochgcboren XXIII 131 LV 2 LXXXII 2. 
stór-látr, adj. hochmútig XVI 152. 
stórliga, oáv. sehr IV 8 XI 53 XVI 145 XVII 39 XVIII 46 XXII 

23 XXIII 131 LXXXVI 56. 

stór-lítill, adj. sehr wenig XCV 8. 

stór-merki, n. wunder XI 178. 

stór-mæli, n. ki/rchenbann III 73. 

stór-óp, n. lautes geschrei LXXXII 91. 

stór-ordr, adj. was sich úber die sprache des gewöhnlichen lebens 

erhebt XXIII 93 (oder starke, d. h. obscöne ausdriicke ent- 

háltend? MÓbius). 
stórskripta-madr, m. mensch der eine schwere busse verdient hat 

XXI 39. 
stór-yrdi, n. pl 'grosse', heftige worte XLII B 126 LXXXI 3, 68 

XCVI 45. 
*8treiting, /*. unruhe, tumult, getilmmel XC 78. 91. 
strenging, f. verschluss; das lage^' evnes schlosses oder riegels 

XV 49. 
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strengja (gd) drúcken, ziehen LXXXII 62; schliessen XXIV 61 
XLVIIl 189; strengja aptr, verschliessen XV 41 XXIII 199. 

*streng8-endi, m. ende des strickes LXXXI 1, 92 (v. 1.) 

stríd, w. krieg, streit; pL feindséligkeiten XCVI 32. 

strída, /*. strenge, XXIII 162; hefUgkeit XXIU 189. 

strídr , adj. rauh, strenge 1 113 III 37 XXUI 187 XLVIII 16. 

strjúka (strauk) prúgeln XXII 182. 

stubbi, w. =- stabbi XXVllI 159 (v. 1.) 

studéran, f. studium XCV 40. Von lat. studere. 

stúka, f. anhau; kapelle, sakristei XXVIII 195. 197. 

stund, f. zeit; stunde; um stundar sakir, eine zeit lang XVII 202 
XXII 121 XCII 131. 

stunda (ad) sich mit etwas (eht) hescháftigen, etw. studieren XVI 
227 ; etwas zu erreichen suchen XLII B 149; st. á strehen, sich 
hemúhen XCVI 58. 

stundan, f hestrehen LXXXI 3, 12 (v. L) 

stundligr, adj. zeitlich XLV 46 LXXXVII 319. 

sturla (ad) i/n heftige gemútserregung versetzen, aufregen XI 4. 

sturlan, f. aufregtmg , hetriihnis XI 9. 

stydja (studdi) hehilflich sein (at ehu) XVII 98; unterstútzen, 
schútzen LXXXIII 64 LXXXVII 186. 

styrkja (kt) kráftig machen; hestárken LXXXVII 280; styrkjaz 
kráftig werden XXVI 49, sich ermannen XLIV 21. 

styrkna (ad) kráftig werden XXVI 47. 61. 

stytta (tt) kurz machen; st. sik sich schúrzen C 13. 

stæra (rd) gross machen; stæraz hochmútig werden Lll 4: LXVI1I13. 

stödugr, aé^. standhaft III 56 X 32; verda stödugt heschlossen 
werden LXXXIII 52. 

stödu-vatn, n. stehendes gewásser, landsee XXIII 37. 

stökkr, m. flucht LXXXIX 64. 

stökkva (stökk) springen; skjölldr tíkns var vída stokkinn , sn schild 
hatte einen weiten sprung, d. h. er war in einer séhr hilflosen 
lage (?) XCII 70; vgl. Karlamagnús saga 207 **. 

sudr-Iand, n. im siiden gelegenes land XLII A 1 LXXXIl, 3 
(V. 1.) 

sudr-ríki, n. dass. XLV 1. 

sukk, n. lárm, tumult LXXVIII 55 (v. L); lö/rmendes wesen; ver- 

schwendung XV 9 XLVIIl 26. 
sumar-tími, iw. sommerzeit XIX 24. 
sundr-lauss, adj. lose XIV 61. 
sundrligr, ac^. verschieden II 69. 
sút, f. krankheit, sorge, hekiimmemis XXXV 24 XXXIX 107 XLV 

57 XLVIII 41 XCll 24. 
*8Útar-fullr, adj. sorgenvoll XLII B 143. 
svá, adm. so; öfter geradezu im sinne von sehr: I 99 11 20; svá 

veginn, in solchem masse, so XCIII 40. 

svara (ad) antworten; entsprechen XCV216; verantworten (ehu) II 
94 XXII 162; s. fyrir, fúr etwas hussen, leiden XVI 177. 

svartmunka-klaustr, n. Benedictinerkloster XIX 5 XXII 111 
LXXXII 102. 

svartmunka-lifnadr, m. dass. XIX 5 (v. 1.) XXVI 5. 

svefn-herbergi, n. schlafzimmer XLII B 191. 

svefn-hús, n. dass. XXII 10 XC 41. 
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svefn-samt, n. cidj.: ehm verdr ekki sv., jmd vermag nicht zu 

schlafen XXVm 208. 
svefn-skemma, f, sdUafzimmer XLII A 73. 
svefn-stofa, f dass, LXXXIX 20. 
svefnngr, ac^. schlafrig LXXXVII 235. 
svei, interj. pfui XCV 178. % 

sveipr, m. kopftuch XC 145. 
sveita-dúkr, m. schweisstuch XI 226. 
sveitaz (tt) schwitzen XIV 62. 
sTellr, adj. Hbermiitig LXXXVII 195. 

svengja (gd) hxmgern; mik svengir, es hungert niich XLII B 1(X). 
svig, n. krúmmung; fara í sv. vid ehn, jmdm zu begegnen suchen 

XCV 201. 
svikari, m. betriiger, verráter LXVIII 65 LXIX 17. 
svíkja (sveik) betriigen, s. eht (út) af ehm, jmd um etwas betriigen 

LXIX 42 LXXXI 2, 44. 
svikligr, adj. verraterisch ^ betrHgerisch IV 19 XC 93; adv. svikliga 

LXXXVII 211. 
svip-sinnis, adv. vergebens (?)LXXXIII 35 (BH 2, 358**: svipsinnis 

= i einum svip, i et ejeblik). 
svipta (pt) berauben (ehn af ehu) LXXII13 (ehu) XCV 100; schleu- 

dern LXXXl 1, 61. 
sví-virda (rd) schádigen, entehren XXII 109 XXVI 60 LXXXVII 

134; schmdhen XXII 195. 
svívirdliga, adv. schimpflich LXXXI 1, 67 (v. 1.) 
sýkjaz (kt) hrank werden XXVI 45 LI 10 LXXII 48 LXXVIII 

100 u. ö. 
S3^n, f gesicht, vision III 65 V 25 IX 60 XI 61 XXIIÍ 102. 
sýna (nd) zeigen, darstellen: kveikja svá um sýnandi til gledi durch 

diese art der darstellu/ng freude erwecken (?) A 6; sýnaz sich 

zeigen, erscheinen XLVIU 89 LXXXI 3, 25. 
synda-fullr, ac^. sii/ndenvoll, súndhaft XXXVI 39 XXXIX 34 XLI 

38 u. ö. 
synda-líf, n. sundhaftes leben XXXVI 10 XC 241. 
syndsamliga, a4v. súndhaft XXXVI 22. 
syndugr, adj. simdig X 87 XIV 44 XCV 203 XCVII2. 
sýniligr, adQ. wolgefállig XXIX 5. 
syrgiligr, adQ. traurig XVI 119. 
sy rgj a {Q^) trauern XI 234 XXXVI 15 LXI 18 LXXVII 80; betrauern 

LXXV A 17. 25. 29 B 29. 
syrkot, n. úberrock X47. Aiis frz. surcot. 
sysla (ad) verfertigen, bereiten, beschaffen XLVIII 146 LXXXIX 14 

XCin 41. 
systra-klaustr, n. nonnenkloster XXVI 57. 
sýta §t) klagen X 62 XXXVI 15. 
sækja (sótti) su^hen; fínden XCII 116; verschaffen LXXXVn255; 

s. eptir ehu nach etwas streben, ihm nachstéllen XC 97; s. heim 

aufsuehen, besuchen XIV 12 XVIII 6. 36 XLVIII 110 LXXXV 

B 7 LXXXVII 15 XCV 121 , heimkehrm XVI 215 XC 191 (vgl. 

auch heimsækja); s. til se reise wohin richten: höfum vér langt 

til sótt wir haben eine lange reise hierher gehabt XVII 16; s. 

upp í dass. I 26; s. út sich ins ausland begeben II 42 XCIII 4. 
sæll, adj.glúcklich; selig, htilig XVI 25 XX 39 XXIII 128 XLIV 19 

XLVIII 190 u. ö. 
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sæl-lífi, w. wppiges leben X 35. 

sæl-lífr, ac^. ein glúcltliches leben fuhrend LXXVIII 151; wollústig 
IV 20. 

sælliga, adv. sélig; compar. sælligarr XVI 28. 
sæma (md) passen, sich ziemen fur jmd (ehn) IV 13 XI 35. 
sæmdar-ferd, f. ehrenvolle reise XXII 168. 

sæmclar-vænligr, adj. etw. das ehre iind ansehn zu verschaffen 
geeignet ist, ehremoll XVII 3. 

sæmiligr, aái. anse/mZic/i XXVI 34 LXXIX39. 54 LXXX4LXXXV 
B64. 

*sængar-búnadr, m. bettzeug LXXXVII 247. 

*sængar-pílárr, m. bettpfosten XI 37. 

sæng(a)r-stokkr, w. bettrand XXIII 184 XLII B 195. 

særa (rd) beschwörm VIIi 26 XXI 43 XL 22. 

særing, f. beschwörung XI 159. 

sæt-leikr, m. siissigkeit, wolgeruch XLVI 30. 

sætliga^ adv. herzlich, innig II 167. 

sætr, a>dj. siiss; béhaglich X VIII 44. 

*sögu-sveinn, m. diener, dessen amt es ist geschichten zu erzáhlen, 

fabulator LXV 32 LXVI 1. 5. 17. 19. 22. 
söku-dólgr, m. gegner LXXXT 2, 61 (v. 1.) 

Tág, f wwrzelfaser LXXXI 2, 33. 

tak, n. griff; er spurt hverr hinn rómverski er til taks, u)ie der 

JRömer sich habe anfassen lassen, wie er sich ge^eigt habe 

LXXXni 80. 

taka (tók) nehmen; ergreifen III 9; kennen lernen, erfahren XXIII 
11; 'wirken' XXTT 193; t. ehn jmd tadéln od, schelten VII 20 
XCV 101 [MÓbius]; t. af hergében: ek lét hestinn hlaupa sem 
af tók soviél es hergab, so séhr er konte LXXXII 127 {vgl. Finnb. 
saga 49^8)^ ^u ende gehen mit etwas (ehu) XI 106; t. til andar 
atem holen XXIII 76; t. at in evne lage geraten XLTI A 66; t. á 
ferd sn lauf nehmenliKXXlI 125; t. fyrir fullt als getviss an- 
nehmen LXXXVIí 262; t. inn einnehmen IV 18; t. kaupstefnu 
facere negotiationem LI 34; t. med ehu etwas annehmen, úber- 
nehmen , in empfang oder verwahrung nehmen XXII 173 XXVIII 
96 LXXXII 4 XCIII 11 ; t. ordum das wort ergreifen LXXXVU 
293; t. upp rád einen plan oder beschluss fassen XVII 65. 205. 
215; t. saman zusammensetzen , abfassen lÆXVi 5; t. til begin- 
nen LXXXVni 78; t. undir widerhallen LXXXII 126 XC 173; 
t. upp á sik ettvas auf sich nehmen, wagen XXIII 176; t. upp 
anlegen XVIII 50 XLV 12, hinaufreichen CI 11, beginnen LXXXV 
B 9, ausgraben 1X73; t. uppi unternehmen XC 27; 4* út m 
empfang tie^wew XCII118 XCIII 58; t. vid anstossen, angrenzen 
XLVn 7, sich entgegen stdlen XCIX 18; t. yfir iibernéhmen, auf 
sich nehmen XCII 99 ; takaz zu stande kommen TiXXXT 1, 86 ; 
upp tekinn angenommen: upp tekinn háttr die gewohnte lebens- 
weise LXXXV A 8. 

unpersönl, tekr saman med peim sie géhen eine verbindung 
ein LXXXV B 27. 

tak-mark, n. festgesezte zeit LXXVIII 70. 

tákn, n. zeichen^ wunderzeichen ; reliquie XI 229. 
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tala (að) sprechen; tala á, festsetzen, hestimmen XXV 93; talaz mecl, 

8tch unterhálten I 44 U 97. 
tálman, f, hinderms XCVI 62. 

tapa (að) verderhen, eu grunde riehten (ehu) XXVI 84. 
tapan, töpnn, f verderhen, verlust XCll 44; verdamnis XLU B 67. 
táraz (að) weinen XI 84 (v. L) 
tár-felldr, part, pr<tet. zu tráhnen geneigt, ran tráhneti hegleitet 

XXXVII 22. 
tárligr, adj. dass, XXni 243. EJ 798*. 
tár-milldr, cu^. zum toeinen geneigt LXVII 30. 
*tangar-endí, m. ende des seils IiXXXII 3G. 
teikn, n. zei(^ieny wtmderzeichen XVI 142. 
teikna (act) anzeigen LXXXUI 100 (v. 1.) 
teinn, m, zweig, spiess, stanfige zum auffUingm von gegenstánden: 

var nú gefít á gjörfan tein, es war an eine zugángliche stange 

gebracht worden, es war an den rechten ort gékommen VII 4(i! 
telja (taldi) záhlen, rechnen; t. frá ahrecJmen XI 246; t. upp «m/- 

zcUilen LVII 2. 
tempran, f massigkeit X 116. Votn lat. temperare. 
ténadr, m. hilfe LXXXVn 333. 

♦tesaur, m. schatz VII 14. 22. 28 XI 183 XVI 91. Lat. thesaurus. 
tída-gjörd, f, ausfuhrung des gottesdienstes , gottesdienstl. verrich- 

tung XLIV 33 XCTV 7. 
tída-skipan, f drmchtung des gottesdienstes XLIV 31. 
tídr, adj. was jmds verlangen erweckt; seg míír hvat tíds er, wonach 

dein herz steht LXXXV B 44. 
tígn, f. éhre X 1. 

tignar-klædi, n, festUeid II 108 III 13 XCVI 63. 
tígnar-valld, n. erháhene macht^ óherlwlmt XLII B 34. Jp I, 66*. 
tignligr, a^, ansehnlich 1147. 
*tík-rakki, m. weihlicher hund, petze LXVII 38. 
til-beini, m. tmterstútzimg LXXXVII 190. 
til-dráttr, m, ursache XVI 111. 
til-felli, n. ereignis, handlung LXXXVIII 84. 93. 
til-fýsiligr, adj. verlockend XIX 24 (v. 1.) 
til-ganga, f. das weitergehen LXI 11. EJ 595*. 
til-gangr, m. veranlassimg XVI 21 XCV 152. 
til-heyriliga, adv. gébiihrmd LXXXVII 192. 
til-komandi, part praes, der angekommene, fremde lÁ 11. 
til-kominn, part. praet. dass. LXXXI 2, 18 (v. 1.) 
til-Iaga, f rat XI 155 XLII B 146. 148 XI.VIII 117. 158 XCIII 34; 

unterstutzimg XI 35 LXXXV A 18 B 11; zuspiuch, fúrsprache 

LXXXVn 40. 
tillaga-gódr, adj. diensieifrig LXXXV A 63. 
til-leiding, /. iiherredung, versuchwng XXll 100. 
til-mæli. n. forderu/ng, hegéhrm XXVIII 49. 
til-saga, f, evnfHlsterung XVI 162. 
til-stada, f. umstcmd XCII 102. 
til-stilli, n. anordnu/ng; heihilfe XVII 102. 
♦tilstillingar-madr, m. berater 1X38. 

til-sögn,/". anzeige, helehrung LXXXYll 159; einflústerung XXXIX 21. 
til-tekinn, part. praet. hestimt XXIII 129. 
til-tækiligr, adj. ergreifhar: vard ekki annat tiltækiligra, es gah 

keinen anderm ausweg XVII 201. 

Gering, Island. Legenden, Novellen usw. II. 21 
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tímaligr, aðý, zeitlich XVII 18. 

tími, m. zeit, stvmde; lehrstunde (?) XXVI 31. 

títt, adv, hu/rtig XXII 89. 150. 

tjalldz-tré, n. zeltstange (?) XI 113. 

togun, f, verzug, aufsehub LXXVIII 168. Jp I, 68». 

tómr, adj. leer XXVIII 205; frucMlos, vergeblich II 84. 

topt, f. steUe, platz LXXll. - 

tor-breyttr, adj. heschwerlich XI 100. 

traf , n. kopftuch XC 145 (v. 1.) 

traktéra (ad) verhandeln XXVI 40 LXXXIII 57. Am lat. tractare. 

trana, f Jcranich LXXXIX 27. 50. 84. 

traudr/ ac^. u/nwillig; var eigi trautt um, man war nicht faul^ es 

fehlte nicht daran XLII B 163. 
traustligr, adj. zuverlmsig LXXXII 35 (v. L) 
traustr, adj. treu I 31; standhaft I 113. 

trefr (tref jur v. L) f pl. fasern, fransen LXXXII 59. GV 640». 
tré-ker, n. holzgefáss XI 183. 
treysta (st) vertrauen; tr. sér, sich sicher fiihlen VI 28; tr. um, 

wagen LXIX 5. 
trú-fastr, adj. glaubwiirdig XII 65. 
trú-leiki, m. zu/verlássigJceit LXIX 6. 
trúliga, adv.vertratiensvoUXX.YUl 172 y der wahrheit entsprechend 

XXXII 6. 
trú-Iyndi, w. trem LXXVm 88. 
trumba, f. trompete X 76. 
trúnadar-madr, m. vertrauter H 153. 174 XVI 197 LXXVIII 194 

LXXXII 20 (V. 1.) 50. 
trúnadr, m. heimlichkeit, geheimnis II 184 LXXXVII 150 XCI 34; 

vertraulichJceit 1 48. 
tukt (tugt) f lehre, gekhrsamlceit LXXVIIT 25 (v. 1.) BH II, 395 ^ 

Aus niederd. tucht. 
tumba (ad) niederfallen XXHl 75 XLVHI 76. 

tún-brekka, f. hugel, auf welchem ein gehöft aufgefúhrt ist XC 151. 
tungl-skin, n. mondschein LXXVI 30 XC 215. 
*tungu-fimr, adj. zu/ngenfertig XL VI 1 2. 
turna (ad) wenden XLVIII 92. Aus dem roman. 
tví-mællt, ado. zweimal am tage 11 19. 142. 
tvinna (ad) zusammendrehen , zunrnen LXXXIX 24 (v. 1.) 
*tvinna-prádr, m. ged/réhter faden, zvAmsfaden LXXXIX 24. 
*tví-skálmóttr, ad^. zweigablig, gespalten LXXXI 1, 71 (v. 1.) 
tvisvar, num. zweimal XI 121. 
tygi, n. gerát LXXXI 2, 3. 19. 21. 
tykta (ad) disdplinieren XLIV 52. Zu tukt. 
tæra (rd) ausgeben, verwendm VII 46 X121; tæra nt entrichten 

LXXXVn 326. 
tæri-penningr, m. zeh/rpfennig VII 23. 
töturr, m. lumpen LXXXI 2, 34. 

TI- b e y g d r, part. praet. ungébogen, straffangezogen XXVin 67. Jp 1, 70". 

ú-blída, f. wngnade XXII 169. 

ú-blídr, adj. u/nfreundlich LXXXVII 195. 

ú-bodinn, adj. wnemgdaden XI 137. 

ú-brigdiliga, adv. wnverándert, unverriicJct XXII 119. 
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ú-brigdr, adj, euverlái^ig XXVUl 12. 

*ú-býli, n. i)08sm^ «^ac^ XC 209. Vgl óbýll, ukmmelig, ustyr- 

lig, BH n, 121'; fiOfK;. nbyde, fortrœd (das wol nicht zu bjoda 

géhört) L Aasen, ardb, S6S^; und iilbýli. 
ú-bæriligr, unertráglich, nieht wider gut zu machen XXIII 168 

XXXIX 30. 
ú-daufligr, aé(j. lustig XC 229. 
ú-dannn, m. gestank XVI 142. 
ó-dygít, f. unreehtschaffenheU IX e XXIII 156 XXVIII 109 LXUI 16 

LXVra 27 LXXXVn 198. 
údygdar-madr, m. un^enhafter, untauglicher mensch I 112 

LXXXVn 300. 342. 
f ú-dyggr, aðj. unreehtsehaffen LXXXVn 201. 
' ú-dæmi, n. aussergewohnlichea ereignis XXXVI 42; rerhrechen XVÍ 7 

XXn 157. 
ú-dæmiligr, aéfj. beispieiUoa , ausserordentlióh , unbeschreíblich XVI 

146 XXVI 3; adv. údœmiliga XXU 95. 
ú-einord, f. uneuverlássigkeit XVI 93. 
n-fagnadr, m. unhold LXXXII 114. 141. 154. 
ú-falsadr, culj. ungefcUscht, aufrichtig XCV62; zuverlássig , treu 

LXXXVn 81. 
*ú-f éríkr, adj. nicht reich a/n geld LXXXI 1, 7. 
ú-fimliga, ado. ungesehickt XIX 35. 
ú-frídr, aéy. unscfiðn, hásslich VI 5. 
ú-frjár, adj. wnfruchtbar LXXXVII 89. 
ú-frýnligr, adj. mivrrisch, zornig XCVIII 15. 
ú-frægd, f ubler n*/* IX 9. 16 XL 34 LXVUI 72 LXXXI 1, 89; an- 

schuldígung LXXXI 1, 28. 
ú-frægja (gi) in iibUn ruf brvngen XXV 27 XXXIX 19. 
ú-gá, f wnachtsanJceit, sorglosigkeit XLVIII 93. 
ú-giptr, part. praet. unverhewatet XXXVII 1. 
*ú-greida (dd) u/nbequem werden (fyrir ehni) XXV 10; ú. lotr, das 

schreíben verhindem XXV 68. 
ú-grynni, f, n. u/ngeheure menge XCIII 50. 
ú-gudligr, adj. gottlos XIX 92 (v. 1.) 
ú-begndr, adj. ungestraft XXIII 154 (v. L) LI 71. 
ú-heyrdr, part. unerhört lil 46 XV 20 LXXVllI 53 XCII 96. 
ú-heyriligr, adj. nicht hingehörend, unpassend VII 37 1X83; un- 

vmrdig XV 29. 
ú-hlýdinn, acfj. vnobediens XLIV 52 XLIX 11. 14. 17. 
ú-hlýdnaz (ad) ungehorsam sein XCVI 12. EJ 622». 
ú-hlýdni, f wngeharsam VI 33 XXV 78. 
íí-hrakligr, adj. nicht zerlumpt , anstándig LXXXVIIt 108. 
ú-hreinendi, n. unrat LXXXI 1, 64. 74. 
ú-hæfa und ú-hæfan, f. ungehörigkeit XVI 64. 95 LXXXVIII 

58. 83. 
ú-hægendi, n. pl. beschwerden XVIII 32. 
újafnadar-fullr, adj. voU von unbiUigkeit LXXXI 3, 74. 
ú-kalladr, part. praet, u/ngerufen LXXVIII 101. EJ 624*. 
ú-kunnr, a^. unwissend XC 137. 
ú - k V æ d i , adj. sprachlos LXXX 48. 

ú-kvæntr, part. praet. unverheiratet LXXXV A 2 LXXXIX 2. 
ú-kyrra (rd) in bewegwng versetzen; úkyrraz in bewegung geraten 

XXXVI 29 ; wnruhig werden LXXXV B 131. 146. 

21* 
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ú-leystr, part. praet nicht losgesprochen VIII 13. 

ulfalldi, w. kamel LXXII 45. Aus griech. tléifag: GDS 42 Ji. 

*ii-ly8tiligr, adj. unangenehm , asper LXII 12. 

ii-lystugr, aí^*. von schlechtem appetit XVIII 30.' 

ú-lögligr, adj, ungesetzlich XCV 142. 

u m, praepos. c. acc; um — herum; wáhrend:] um sjálft gudspjallit, 

wdhrend der verlesum/ des ei'angeliums selbst XXIU 291; iiher 

(mehr als) LI 31. 
li-mak, n. heschwerde, ungelegenlwit , miihe LXXV B 8. 
ú-makligr, adj. nnfáhig; unwiirdíg I 78 LXXXVII 338. 
*um-bera, f. entschuldigmig (?) XXVIII 95 (oder ist um bera rer- 

bum ?) 
um-bergi8, adv. rings umher IX 12 XI 109. 246 XVII 82. 203. 222 

LXXXV B 110 XCV 239; u. sik, um sich herum XXVm 16. 85. 
umbods-madr, m. bevolmáchtigter XX^Mlll lOH LXXXVIII 95. 
u m - b li n a d r , m. umhUUung XXIII 236. 
ú-mogn, n. oJmmacht XXIII 275. 
um-fang, n. tumult, Idrm XXIII 150 XC 80. 98. 173; unruhe 

LXXXVII 271 ; kampf, widersetzlichkeit XIXIV 121 ; bescháftigung, 

gescháft XXVUI 3. 
um-fertt, /. duArchzug XI 127; transitus LXI 2. 8. 
um-gaugr, m. wirksamkeit XC 33 (v. 1.) 
li-minnigr, a^. uneingedenk XVI 61 CI 40. 
*um-ka8t, n. wendung XLVIII 33; sem hér vard svá úheyrt umkast, 

als die snche eine so unerhörte wendung nahm XCII 96. 
um-kring, adv. hifidurch: allt árit umkring XXXIII 11. 
um-kringi8, adv. rings umher XXXIII 7. 10 LXXV A 2. 
um-kringja (gd) umringen LXXXI 2, 56 (v. 1.) LXXXVII 9. 
um-loitan, /". frage (?) 194; bestreben XXVIII 18. 
um-lestr, m. verláumdung B 28 XIX 53 (v. 1.) XXV 78. 
um-merki, n. zeicJ^en; sjá vegs ummerki, seJien was gescJiehsn ist 

LXXXI 2, 61 (v. 1.) 
um-skipti, n. umscJdaq, veránderung XXII 4 XXIII 240 XXVI 85 

XCV 179; tausch LXXXI 2, 45. 
um-vonda (nd) rerándernj í>e.ssern, coirigere XCV 43. 
u m - v n d i n g , f. veránderung XL VIII 20. 
ú-mylldr, part. praet. unheerdigt III 61. 
li-náit, f unruJ^e, uiibequemlidiJceit XXII 20 XXIV 59 XLII A 53 

LXXVIII 59. 180 LXXXVII 243. 
li-náila (ad) heh'istigen, angreifen XII 23 C 45. 
unad-somci, f. anmut, liebreiz XLVI 31 CI 13. 
li-nauiligr, adj. ungeztcungen LXXXI 2, 23. 
undir-djúp, n. ahgrund XXV 92 CI 4. 
*undir-dráp, ik sache der sich jmd unterzieht; attfgahe , sirafe 

XXV 88. 
undir-hvggja, /'. hinterlist 146. 66. 134 XIX 41 (v. 1.); geJteime 

ahsiM LXXIX 120. 
*undirhyggju-lauss, adj. ohne hintergedanken LXXXVI 55. 
^undir-kaup, n.? liXXXIX 14 (v. 1.) 
♦undir-kurr, iw. list (?) LXXXEX 14 XC 193. 
u n d i r - k y r t i 1 1 . w . m ntergeica nd X 47. 
*uudir-laginn, adj. untencorfcn X4. 
u n d i r - 8 1 a i! a . /. íhJmJí einer retie XXIV 33. 107. 
u n d i r - 1 k t , f. aHSsermuf . einflHSterung XXII 40. 
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undra (ad) sich wundern úbei' etwas (ehu, af ehu) XXV 44 LVI 1 

LXV 15; bewtmdern (eht) LI 75 LVI 3 LXV 24 LXXVII 31 

LXXXV A 73 ; béklagen XL Vin 102. 
unpersönl. undrar hann es wu/ndert ihn XLII B 121. 
undran, f. erstaunen, venvunderung XXIII 234 XXVII 30 LXXXVII 

250. 308 XCV 78. 
undrligr, adj. wunderlich, seltsam II 11 1X47; adv. undrliga 

LXXXI 2, 32 (V. 1.) 
ung-barn, n. kleines ícind LXXVIII25. 
*ung-leiki, m. jugend LXXXV B 4. 
unnasti, m. geliebter LXXXl 1, 67. 
unnosta, f. geliebte LXXXII 19. 64. 99. 101. 
ú-nýta (tt) unbrauchbar maxihen; únýtaz, sich als unbrau^hbar, un- 

zuverlássig erweisen XCI 24. 
ú-nýtr, adj. unniitz; unbrauchbar XIII 13. 20; unfáhig: hann var 

únytr gjörr af páfadæminu, er war fúr unfáhig erklárt, diepápst- 

liche wúrde zu erhalten XII 52. 
ú-píndr, adj. ungestraft XXII 61 XXVIII 142. 
upp-gefinn, adj. 'aufgegében' ; verloren^ dem untergange geweiht 

XVI 143. 

u p p h a f 1 i g r , adj. anfánglich XX 33. 

upp-halld, h. das emporheben (der hostie) LXXXV A 72 XCV 158. 
upp-helldi, n. unterstútzung LXXVIII 143 XCV 82. 
upp-rás, f. anfang XVI 173. 

upp-reisn, f. erhebung , widerherstellwng XLII B 134. 
upp-reist, f. erhebung; hilfe XI 28 XLVIII 38. 
upp-taka (tók) beginnen; fylgja uppteknu, das begonnene fortsetzen, 
dem vorsatze getreu bleiben XXIV 23. 

u p p - V í s s , adj. o/fenbar, bekant XXI 6. 
upp-vöxtr, m. aufivachsen, jugend I 3. 
ú-rádvandr, gewissenlos XCVI 3. 
ú-reiknadr, adj. tingezáhlt XI 243. 
ú - r é tt r , adj. unrichtig LXXVI 7. 
ú-ríkr, adj. nicht reich, arm XXXII 2 LXXXI 1, 85. 
ii-róaz (ad) unruhig werden; úróaz henni, sie wird unruhig LXXXV 
A 92. 

ú-roskinn, adj. noch nicht erwachsen XXVIII 110. EJ 644*. 
ú-ræntr, part. praet. unberaubt, ungeschadigt XXVIII 133. 
ú-sakadr, part. praet. unbeschádigt LXXXI 1, 69. 
lí-sannr, adj. unwahr, falsch LXXXII 112. 
ú-skaddr, part. praet. unbeschádigt LXXXI 1, 69 (v. 1.) 
ú -skerdr, |)arí. praet. unverkurzt, volzáhlig II 149. 
ii-skriptadr, part. praet. ungebeichtet XXÍV 25 XXX úberschr. 
ú-skylldr, adj. unverwant XXIII 137 LXXXVII 134; unpassend 
IX 18; medr úskylldu, in wngéhmiger weise I 67. 

ú-snjall'r , ad^. töricht; unmánnlich XVII 208. 

út ok sudr, ^nach westen u. silden'', der lánge u. breite nach II 16. 

ú-talligr, adj. unzdhlig XXIII 98. 

ú-tamr, adj. ungezáhmt, wild XIV 53. 

út-brjótr, m. ausbruch; áusserung IX 49; úberlegung LXXXVII 

268. 
lít-fcrd, /•. begrdbnis XXII 124 LXXXVI 24. 
út-f læma (md) verjagen, vertreiben XXVIII 134. BH U, 476 ^ 
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úti, adv. au8, zu ende XI 70 XVI 233 XXII 101 XXXIV 13. 16 

XXXIX 106 XLIO LI82 LXXVIII 69 LXXXII 41 LXXXIII 

74. 128 XC 29 XCII 123 XCVI 50. 
úti-skemma, f. getrent helegenes haus LXXXI 1, 9. 
út-land, n, fremdes land 188. 
*út-ledr, n. pl. die zur haut géhörigen áusseren teile (das leder 

von den heinen usto.) XXVIII 63. 
iitlcgdar-sök, f. verhrechen, auf das verhannung oder tod gesezt 

ist XXni 163. 

út-leizla, f. feierliche gelHtung (u. heschenkung) eines ahreisenden 

gastes XI 157. 
út-lægja (gtSi) verhannen; útlægjaz, in die verhannung gehen 

XVI 101. 
út-rædi, n. meerfischerei IV 3. 
út-skagi, m. áusserster vnnkel X 124. 
út-vegr, ausweg; vorkehrung XC 207. 
ú-valltr, adj, was nicht umgestiirzt werden kann, fest, sicliery zu- 

verlássig XCII 122. 

ú-vani, m. u/nsitte; vjiderrechtliches verfahren XVI 6. 176. 
ú-varr, adj. wer sich einer sache nicht versieht; at úvörum, uner- 

warteter weise, zufállig XXII 26; at iivöru, dass.: gjörir sik at 

úvöru úkenniligan , er sorgt dafiir, dass kein zufáll se erkennu/n^ 

herheifúhrt (?) I 40. 
ú-verdr, adj. unwiirdig XVI 244. EJ 657*. 
*ávina-stormr, w. feindlicher anstu/rm 118. 
ú-vinr, w. feind; teufel B 3 IX 38 X 5. 7 XIII 8 XXIV 133. 144 

XXVI 85 XLV27 LXVII 51 LXXXII 92 XCV 164 XCVI 56; 

schurke , hösewicht XIX 101 XXII 82 XC233; unhold XXYJll 

176. 186 LXXXII 132. 

*ú-vísaz (sí6l) unweise sein; unweise od. ungehörig sich henehmen 

(mót ,ehm) XVI 55. Vgl. Möhius, altn. gl. s. v. úvísa u. Hávard- 

ar s. Isfirdings (Khh. 1860) 37*. 
ú-vitr, adj. unweíse, unwissend XXVIII 137 XLVI 18 LXXXVH 

100. 303. 
ú-vizka, f, unverstand B 26 LXXXVII 95. 101; unwissenheU 

LXXXIII 62. 
*úvizku-mactr, m. UMverstándiger mensch LXXXVTI 300. 
*ii-væraz (ad) unruhig werden; úværaz henni, sie wvrd unruhig 

LXXXV B 136. 

*úværdar-madr, m. unruhiger mensch LXXXVII 94. 

ú-væri, f unruhe LXXXV B 138. 

uxa-húd, f ochsenhaut XXVIII 54. 71. 75. 

ú-þefr, m. gestank XLVI 9. 

ú-þekt, f. verdriesslichkeit i u/nruhe XXIII 149. 

ú-þolanligr, adj. u/neTtrdglich , unerschwvnglich XVI 90. 

ú-polinmædi, /'. u/ngeduld XL VIII 35. 

V á d a 1 i g a , ado, schlimm XXVIII 218. 

vactr, m. schnwr XIX 26. 33. 37. 

vaga (ad) hi/n u. her hewegen XL 15. 

vágan, /; gefahr, wagnis LXXXVIII 89. GV 684». 

vakr, adj. túchtig, fleissig LXIV 14. 



i 
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vakta (aá) hewachen, húten XXII 142 LXXXV B 118; versehen 

LXXXVII 295. Au8 dem deutschen. 
*val-beri, w. stabiráger ? LXXIII 18 (hvalberanum hs. , eunucho 

Disc, der,) 
vá-ljúgr, m. enttáttschimg LXXVUI 90. 
vallda (oíli) veruben; vígs valldandi mörder XCII 61. 
valldz-madr, m, obrigJ^tliche person , richter XIX 91 XXVI II 114. 

131 XLVIII 17 LXX 32 XCII 82. 
valldz-ord, m. befehl XXV 19. 
vanaligr, adj. gewÖhnlich, la/nðláufig XXIU 68. 
vand-látr, aðé. eifrig XXIII 129 XLVI 13. 
vand-læti, n. eifer XVI 74 XXII 181 XLII B 23. 
vand-sénn, a/dQ. schwer zu dwrc}é^hauen XCII 131. 
vánd-skapr, w. schlechte auffiihrung X.CWl ^7 ; schlechtigkeit XXIII 

155; verkehrte denkungsweise XLII B 66. 
vand-virkt, f sorgfalt XLV 39. 42. 
vándzligr, adj. böse , verrucht XXVIII 33. 
*vanga-bein, n. badcenknochen LXXX VIII 8. 
*van-geymsla, f. unachtsamkeit LXX 30. 
van-gjöra, entehren, beschimpfen (?) XCIV 10. 
van-halldinn, part. prccet. geschádigt, ungerecht behandelt 

LXXXIII 6. 
van-heilsa, f. krankheit XVIII 28. 
vánligr, adj. was sich erwarten lásst, wahrscheifdich ; annéhmbar: 

pótfci mér vánligt, ich glaubte annehmen zu diirfen XXIII 46. 
van-megn, n. kraftlosigkeit , schwache XXVI 52. 
van-megBa (ad), kraftlos machen XXIII 205. 
van-menna, f. halbmensch XXVIII 29. 

*vanræktar-tími, m. zeit der verwahrlosung , verwilderung LVI9. 
van-signadr, part. praet. verfhtcht IX 76. 
van-stilli, n. verschwenderische neigung LXXXV B 53. 
vanta (ad) mangdn LXXXV A 56. 
van-trú, f. unglauben II 103 XLII B 62. 135. 137. 
van-virding, f. schande Ll 43. 
vápna-brak, n. waffenldrm LXXXVII164. 
vápn-hestr, m. streitross LXXXII 7. 
vard-halld, n. bewachwng; gefángnis XVII 174. 176. 187; wache 

xxxmio. 

vard-veita (tt) schútzen , verteidigen XVII 144. 

var-hygd, f. vorsicht LXVII 53. 

V á r - ky u d , f. nachsicht XXII 66. 

vár-kynna "(nd) mitleid empfinden mit etwas (ehu) LXIX 25 LXX 

42 LXXI 26. 
varligr, adj. sicher; vorsichtig; schicklich XV 34. 
varpa (ad) werfen; varpa ser, sich werfen, springen XC 154. 
umpersönl. varpar mér, ich werde geworfen LXXXII 24. 
vatna-vöxtr, m. immdatio aquarum LXVI 12. 
vatn fl -f ata, /. wasserkúbel XLII A 33. 
*vátta-lau8t, n. adj. ohne dass zeugen beizubringen waren 

LXXXVn 86. 
váttr, m. zeuge; zeugnis IX 71. 

vá-veifligr, adj. plötzUch XLVI 16; adv. váveifliga LXXXVII 153. 
vega (vá) erheben, schwingen; kámpfen XVI 76; vogaz út hinaus- 

eilen XC 106. 
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vegr, w. weg; ausweg, hilfe, rettung (?) XVII 104; lage LXXXVII 
260; abmachu/ng LXXXIII 62; ehre, ruhm, anséhn: vera mikils 
vegar XLII B Í4 ; sannr vegr wahrheit XXII 99. 

alla vega von allen seiten XXXIX 64; annan veg auf der 
gegeniiberliegenden seite XLVIII 141; beggja vegna beiderseiis 
LXXXni63; fjögurra vegna nach allen vier hitmnelsrichtungen 
XLII B4; svá veginn in dér weise, so XCII140; várra vegna 
in unserem namen LXXIX 22. 

veidi-hundr, m. jagdhund XCV 98. 
veik-leikr, m. schwachheit I 46. 

1. veita (tt) leiten (besonders vom leiten des wassers) XVII 8. 

2. veita (tt) gewáhrenj darbiei^; zufugen LXXXVII 126; er I^at 

rádagjördin , at honum skuli ekki sýnaz veitt í, helldr sem skyll- 
dugt, der plan gieng dahin, dass es nicht aussehen solte^ als 
wáre ihm mehr als die schuídige ehre erwiesen LXXXIII 47. 

veizlu-dagr, m. tag an welchem ein gelage géhalten wird , festtag 

XXIV 59 (v. 1.) XCn 15. 
veizlu-madr, m. lehnsmann; kostgánger^ almosenempfánger XC239. 
vel-ferdugr, adj. rechtschaffen LXXXVI 3. 

vel-gjörd, /•. tooltat XVH 141 XLII B205 XLIV 55 LXXXVII 160. 
velkja (ktj erwágen XLVI 23. 
vellta (It) wálzen; iíberlegen XL VIII 38; v. um umwálzen, verán- 

dern LXXXVII 265; v. upp fortwdlzen XC 104; velltaz sich tum- 

meln XLVIII 75. 
u/wpersönl. velltr ehm til es widerfáhrt jmd XCII 42. 

velltiligr, a^. rollend , voluhilis B 1 . 

vel-taladr, part. praet. beredt XXXVI 65. BH II, 424». 

venda (nd) wenden; sich wenden; v. aptr zurilckkehren XII 6; v. 
eptir ehu sich wenden um etwas zu erlangen XXV 58; vendaz 
um vei'wandelt werden LXVIl 38. 

venja (vandi) gewöhnen; mér venz starfit, ich gewöhne mich an die 
arbeit LXXXVH 36. 

vera (var) sei/n; v. á bei der hand sein LXXXVII 34; v. af ehu 
etwas iiberstanden háben: ek ætla at ek sé pá af hinu versta ich 
glauhe dann das schlimste úberstanden zu haben XXXVI 21 (vgl. 
Handl. synne 8027: y hopebe savede fro pe quede); v. eptir iibriff 
sein XXIII 272, zuriickgeblieben sevnXW 113 XLII B 71 LXVII6 
LXXV A31; v. fyrir bevorstehen, vorbereitet setw XXIII 182 
XC 218 XCIII 17, sich befmden LXXIX47 LXXXV B 23 XCIII 
16; V. fyrir höndum bevorstehen XLVI1I96; v. meiri fyrir sér 
kráftiger sevn XLIV 8; v. til reidu &a der hand sein XXIX 13 
XXXV 31; V. til beschaffen sein XL 10, wirklich sein IXXXVI 
52; V. uppi angemacht sein XC 157. 

racr er lítit fyrír es ist mir ein klevnes XLII A 12; mér er 
minna um eht mi/r ist es weniger um etwas zu tun LXXXII 158. 

veralldar-klerkr, m. wéltgeistlicher VII 16. 

veralldar-líf, n. wéltlében II 83. 

*veralldar-mekt, f. unermessliche m^nge XLVIII 34. 

veralldar-ríkr, adj. unermesslich reich IV 2. 

verda (vard) werden; v. eptir, zuriickbleiben XVI 98 XXIV 40 XL 
11; V. fyrir ehm, jmd in den weg kommen XVI 89 XXII 150 
LXXXTI 6; v. vel vid, sich freundlich bei etioas benehmen, etwas 
wol aufnehmen LXXXV A 7. 
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V erd- kanp, n, bezáhltmg fúr geleistete dienste LXXXl 3, 15 LXXXVI 

49. 64. 
verd-leikr, m. verdienst; anerkenming XXXIII 48. 
verdr, adj, tœrt, wwrdig; þikkir mér mikils iim vert, ich sehe es 

fúr etwas hedeutendes an LXXXV1I44; þikkir (mér) eingis um 

vert, ich ma^che mir nichts daraus LXXXVII 77. 
verd-sknllda (ad) sidi verdienste erwerhen XIX 86. 
verd-aknlldan, /. verdienst XIX 86 (v. 1.) 
♦verdng-leiki, m. verdienst; ntan verdugleika imm^ite LXJ 20. 
verdngr, adj. verdient; geziemend XXXIII 51. 
vernd, f. schutz , verteidigu/ng XXII 192. 
vernda (ad) veríeidigen XVI 96 XXV 48; umsetzen; verndaz um- 

scMagen XXXIX 6. 
versi, m. vers XI 112. 117. Au^ lat. versus. 
verölld, f. zeitalter; um veralldir vorallda, per sœcula sœculonim 

XXVI 90. 
*vesalldar-auki, m. cumtdus miseriae LXVIII 70. 
vesalligr, adj. éknd, erhármlich LXXTX 93; adv. vesalliga 

LXVH 37, 
veslugr, adj. elend LXXXVn 211. 
vestr-hálfa, f. die westliche seite XCV 120. 
vestr-lönd, n. pl. die westlichen lánder I 19. 
vesælliga, adv. Máglich , erhármlich II 55. 
vidar-köstr, m. hólzhaufen XC 143. 
vid-bragd, n. henehmen LXXXVII 290. 

vid-búnadr, m. vorkéh/rvMg XI 143 XC 210; vorhereituMg CI 35. 
víderni, n. weUer raum XCV 234. 
vidr-kvæmiligr, adj, passend I 131 II 184 IV 71 XV 34; adv. 

vidrkvæmiliga LXXXV B 95. 
vidr-lífi, n. lébmsu/nterhalt XXIX 3 LXX 15. 
vidr-sjón, f. warmrng VI 42. 
vidr-væri, n. lehensvmterhalt 1X54. 
vidr-vörun, f warnwng XIX 104 (v. I.) LXXVII 89. 
vid-sjá, f vorsicht; pl. vidsjár vorsi^htsma^ssregeln LXXXIII 65. 
vid-smjör, n. öl XCIV 13. 
vid-vindill, m. epheu LXXIX 100. 101. 
*vigslu-bródir, m. * weihehruder ' , der mit jmd zusam men die prie- 

sterl. weihen envpfangen hat XXIII 253. 
vígslu-fadir, m. ' weihevater ', hezeichung des geistlichen, der einem 

andern die weihen erteilt hat XXIII 108. 
vígslu-gull, n. hrönungsring XVIII 16. 
vígs-mál, n. anklage auf totschlag XCII 65. 
víg-vél, /. kriegsmaschine XI 33. 
víking-skapr, m. ráuherei XII 47. 
víkja (veik) weichen; v. ehu af ehm jmd von etwas hefreien LXXXI 

3, 34; V. eht at ehm von jmd etwas sagen (?) LXXXIX 6; v. 

frá sich áhwenden XI 149; v. til \andeuten IV 21, erzáhlen XI 

1254; V. til sín herheiwinken (ehm) 1 103; v. til um eht die rede 

auf etwas hrvngen XXVn8; v. tií traustz hUfe suchen XI 34; 

V. vid sich fiigen, sich gestálten LXXXI 2, 32, sich verhalten^ 

zugehen XLII A 82; víkjaz at móti auf emander zugehen II 49. 
wnpersövil. víkr mér til ehs es treiht mich zu etwas XCV 96; 

vikr vid ehu es ist mit etwas heschaffen LXXXII 20. 
vikna (ad) weichen, nachgehen (fyrir chu) III 5. 
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V 11 j a d r , adj, diemtferttg XXVIII 6. 

viljanliga, adv. vorsátzlich XIX 41 (v. I.) - 

viljugr, adj. genéhm XCIX 6. 

villa (It) auf ábioege fiihren; villaz im irtume sein XCIX 17; part. 
praet. viíltr falsch V 3. 

villdar-fólk, n. freunde, anhánger XLII B 172. 

villdis-mactr, m. angesehener, ausgezeichneter mann LXXVIII 49 
(v. 1.) 

villdr, aclj. vorzúglich, ausgezeichnet 189 XVIII 53 XX 21 LXXVIII 
2 LXXXIII 49 XCV 14. 

*villu-kast, n. fehlwurf, unheabsichtigter íí^ut/* LXXXIX 47. 

villu-poka, f. nehél des irtums XCIX 13. 

vil-mæli, n. rede, in welcher m>an se herextwilligkeit áussert LXXXV 
B 10. 

vil-stigr, m. heschwerliche reise XCIII 15. 

vináttu-mál, n. freundschaftliche rede XL VIII 72. 

vín-gardr, m. weingarten, wei/nberg X 91 LXIII 21. 23. 

vinna (vann) machen XXV 49; verschaffen XVIII 33; hewerkstelligen 
LXXXIX 71 ; veriíbm XCII 83. 86. 95 ; erwerben XXXIX 78; 
genilgen LXXVIII 57; verschlagen, níitzen XVII 165: v. at ehm 
jmd oMfallen LXXXIX 60; vinna fullt geniigen X 106; v. ehm 
hjálp jmd hilfe hrvngen LXX 43; v. inn erwerben XXVIII 82: 
V. ser til matar durch arheit sn lehensunterhdlt erwerben liXX 
2; V. til ehs nach etioas stréhen LXXXVII 320; v. pörf genúge 
leisten 1*9 LXXVIII 100; vinnaz suffkere LXV 27. 

vín-tré, n. weimtock LXIII 25. 

virda (rd) wiirdigen; virdaz geruhen III 23 XCIV 25. 

virding, f ruhm XVII 224. 

virkt, Jr. sorgfalt XXVII 24. 

virkta-madr, m. beliebter viensch LXXXIII 38. 

vísa (ad) loeisen; v. ehm af hendi, jmd. abweisen XLVIII 118. 

vísa-eyrir, m, einkúnfte XLVIII 14. 

vís-dómr, m. weisheit XXXVI 59 LXXVIII 133 LXXXIII 13. 

vísdóms-madr, w. weiser mann, gelehrter LXXYlll 12.49 LXXXIII 
9. 25. 

vísdóms-meistari, m. dass. LXXXIII 53. 

vísendi, n. pl. gewissheit LXXX 55. 

visinn, adj. vertrocknet: visin (hs. vitni) ok deynandi daudra manna 
bein LXXXVII 210. 

vísir, w. knospe LXXXVn 264. 

visitöra (ad) visiUeren LXXXVII189. Aus lat. visitare. 

vista-prot, n. mangel an léhensmitteln X V 11 61 . 

vita (vissi) wissen; v. fyrir vorauswissen LXXXII 48; v. út einen 
ausweg wissen XLVIII 26 ; svá ríkr at hann alldrigi vissi ú t 
fyrir so reich dass er die grösse ss besitzes selbst nicht volstán- 
dig kante XLII B 3; v. ván ehs auf etwas gefasst sein XIII 10; 
V. vidr um eht beschaffen sein mit etwas LXXXV B 104. 

vitja (ad) aufstAchen; holen (ehs) XCIII 53. 

vit-Iauss, adj. wahnsin/nig, verriickt XCV 159. 

vitneskja, f. zeichen^ offenharung XCVII 25. 

vitra (ad) zeigen, offenharen V 26 XXXVII 15. 

vitringr, m. weiser mann A 2. 

vitr-máll, aéy. redenewant XCIII 30. 

*vizku-bragd, n. kluge list LXXI 52. 
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vænligr, adj. zu hoffmmgen herechtigend ; dienlich, ratsam B 6; 

ansehnlidij statlich XVI 32; heilla vænligr, guies verheissend 

XC1X9. 
Yænn, adj. zu Jioffnungen herecktigend; geeignet, passend: vænn til 

höfdingja, zum hö/uptling paasend XXIII 169; statlich XVI 

84. 145. 
yæpna (nt), bewaffhen XV 6. 
vætt-fangr, m. {d. i. vætt-vangr) ort wo ein kampf oder eine 

schlágerei statgefunden hcU Xðll 61. Vgl. Grágás kgsbók I 

(1852) 8. 148 ; Staaarhólshók (1879) 8. 304. ' 
vökna (ad) nass werden IX 30 XI 180. 
*vöku-fugl, m. wache haltender voqel LXXXIX 38. 39. 
vöku-nótt, f. nachtwache XXVIII 148. 
völldugr , ac^. machtig XLII B 1 LXXVIII 1 LXXXHI 95; ansehn- 

lich XLH A 59. 77. 79. 



Tfir-hod, n. gewaU XLII B 6. 

yfir-hragd, n. áusseres, ámserer anschein, geberde X 14. 

yfir-hæriligr, acfj. ausserordentlich , treflich XXIV 33 XL VIII 5 ; 

adv. yfirbæriliga XI 46 XXIV 117. 
yfijr-drífaz (dreitz) uberwáltigt werden, umkommen XCV 36. 
yfir-drottning, f. óberkönigin V 20. 
yfir-fljótanligr, adj. uberfliessend , im úberfluss vorhanden 

LXXVm 2 (V. 1.) GV 724 »>. 
yfir-girnd, /*. masslose habsucht IV 18 XVI 7. 
yfir-klædi, n. oberJdeid XVII 30 XLII B 195 LXXXVU 273. 
yfir-meistari, m. oberster lehrer, schulvorsteher XXIII 24 

LXXXVn 176. 
yfir-sýn, f. beobachtung XLII B 80. 
ý mi8 'li gr, a^. verschiedenartig B 13 IV 3 1X55 X 90 LXV 30 

LXXV A 7. 
yrkja (orti) wirken; yrkja {scil. orcta) á ehn, jmd anreden I 93 

XXIV 43 LXXXVII 35. 
ýta (tt) abstossen; darreichen LXXXIX 21 (v. 1.) 

pagnar-stund, f zeit des stillschweigens XXV 46. 

I)akk-látr,*acy. dankbar XLII B 173. 

Þakk-læti, n. dankbarkeít LXXXII 158 LXXXVII 264. 286. 

þar-lenzkr, adj. jenem lande zugehörig oder eigentiimlich XCII 60. 

þarnaz (ad) entbehren^ ermangdn XVII 162. 

þáttr, m. abschnitt; at nökkurum pætti, vn gewisser hinsicht (?) 
LXXXVII 45. 

þefr, m. geruch XVI 139. 

pekt, f. wolbehagen, zufriedenheit B 18. 

þenja (pandi) dehnen, ausspannen XXVIII 62 (v. 1.) 

ponkja (kt) denken XCVII 12 (v. 1.) Lehnwort aus dem deutscJien. 

þerna, f magd LI 23. 

piggja (pá) nehmen, erhalten XXIII 226; annehmen (opinari) 
LXXXVII 254. (XI 158 ist piggja wól in takaz zu em^ndieren : 
der sch/reibfehler, der in beiden hss. sich findet, also schon aus 
der gememsamen vorlage stamt, ist vidl. du/rch piggi, z. 159, ver- 
anlásst.) 
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*I)iljungr, m. ein verhorgener raum unter dem fussboden (þilja), 

8. V. a. jardhús XC 101. 
ping-stefna, f. rersamlung XVII 86. 
pjá (ad), als knecht hehandeln; qualen XXIII 143. 
þlán, f. unterdrúckutig y knechtung; trúbsal, not X 97. 
J)jáning, f. hedrángnis XI 40 (v. 1.) 
pjónkan, /". dienst UI 41 XCV 44. 

1. J)jónosta, f. dienst; hedienung XLII B 11. 

2. þjónosta (ad), hedienen; mit dem sakrament des altars versehen 

XXin 252; J)jóno8taz das sakrament empfangen XXIII 198. 
J)jónostu-fullr, adj. dienstwillig XL V 16. 
{)jóta (J)aut) ertönen; J). upp, aufbrausen LXXXI 3, 62 (v. 1.) 
þokka (ad) beiirteilen; J)okkaz, gefallen V 16. 
J) 1 , n. geduld LXXVIII 87. 

þolin-mædi, f dass. B 18 XI 11 XLV 14. 46 LI 70. 
porláks-mcssa, f. der festtag des heil. porlákr XXIII 126. 
*I)orn-runnr, m. dornengestrúpp : pl. J)ornrunnar condensa saltus 

fruteta XCV 34. 

þorp-karl, m. dorfbewohner XXVIII 9. 

þrátta (ad) zanken; eífern XLI 17. 

þraut-gódr, adj. nachsichtig LXXXVII 233. 

þrenning, f. dreieinigkeit XLII B 25. 199. • 

prenningar-gud, m. dreieiniger gott XL 22. 

þrí-falldr, adj. dreifach XI 32. 

þrjóta (þraut) mangeln; part. praet. J^rotinn, verschicunden , fort 

XLVin 78; þrotinn at rádum, ratlos LXXXII 26. 
þrjózka, f. trotz, vnderstreben XCV 143. 
þrjózku-madr, m. höswilliger mensch 1111. 
þró, f. grufty sarg II 187. 
þrúga (ad) hedrohen XLIV 56. 
þrútinn, adj. geschwóllen XVIII 30; aufgeblaseny úbermáítsig 

XCVI 42. 

J)rýsta (st) drángen XXIV 31; drucken XLVI 42. 
þræl-borinn, adj. in kmchtschaft geboren XI 95. 
*J)rældóms-ök, n. joch der knechtschaft LXXXVII 257. 
*I)röng-r3^mr, adj. im raume beschránkt: hann J)ikkiz þröngrýmt 

hafa, er meint , dass er im raume beschránkt sei XXVIII 14. 
þröngsl, f. drangsal , tribulatio X 97 XCV 43. 
þröngva (gd) drángen LXVI 16 LXVII 16 LXX 2; bedrúcken 

LXXXVII 258; einschárfen (?) XLII B 30; þr. konu med naud- 

ung eine frau notzUchtigen XXIII 158. 

þröng(v)ing, f. bedrángnis XI 40. 
þung-bærr, adj. schwer zu tragen XLVIII 33. 
þungi, m. gewicht , schtvere; schláfrigkeit XXIII 266. 
þungr, adj. schwer; schwerfdllig (?) (j 8; unfreundlich LXXXVU 290. 
þurfa (þurfti) nötig sein: þat þarf í söguna, dm geJwrt zur ge- 
schichte, das muss erwáhnt werden IX 10 XXII 139 XXVIU 156. 

þurkan, þurkun, f. das trocknen, dm'ren XC 41. 

þús-hundrat. n. tausend LXVI 10. 

þvá (þó) waschen; af þvá, abwaschen X 88. 

þváttr, m. bad XX 31. 

þveita (tt) schlagen XXII 149. 

þverra (þvarr) dhnehmen XXVI 80 LXXXVII 331. 



pýda — æventýr. 333 



Þýda (dd) deuten; hedeuten VUI 29 XXXVII 19 I^XXIII 55 
XCVI 22. 

I»yngja (gá) belasten XXIII 284 LXXXVIII51; belástigen XXIV 69 
LX 1 LXVI 28; schwer machen, die schwere von etwas fúhlhar 
machen II 70. 76 ; schlimmer machen : pótti honum sinn sjúkleika 
pyngja mjök es schien ihm als wenn se krankheit viel schlimmer 
wwrde XXXVm 4, vgl XXni 254 LXVII 18. 

þyrni-gjöf, f, dornengeschenk XI 199. 

þyrni-krúna, f dornenkrone XI 173. 

þyrnir, w. dorn XI 198 XLVIII 146. 

pyrni-tré, n. ^ dornenholz ,' dornen XI 180. 

þyss, m. aufruhr, lá/rm LXXVIII 55 LXXXI 3, 62. 

pýverskr, adj. deutsch XCIII 3. 

þýzkr, adj. dass. XIX 59. 

pægiligr, adj. angenehm, wolgefáUig B 17. 

þægr, adj. dass. Ú 158 XXXV 19. 

þögn, f schweigen I 71. 110. 129 XXIII 202 LIII 3. 4 LXXVIII 85. 

87 XC 174. 
þörf, f bedarf; nutzen; hefriedigu/ng 19. 



Ædi-stormr, m. heftiger stu/rm, orkan XXni 32. 
æfar, adv. sehr LXXXI 2, 40. 

æfi, f. zeit XVIII 18; sú (scil. för) var hans æfi lengst, das war die 
weiteste reise, die er wáhrend ss lébens unternahm XXIII 4. 

æfinligr, adj. etvig XXXVI 51; immerwáhrend XLVIII 189 XCIX 
32; adv. æfi(n)liga fortwáhrend, immer I 126 XI 6 LXXXI 1, 87 
XCII 117; svá æfiliga, so lange XVI 170. 

æfi-saga, f. biographie LXXXII 14. 

*æíi-tími, m. lange zeit LXXXIII 100 (v. 1.) 

æpa (pt) evnen laut vo.n sich gehen IX 80. 

æra, /. ehre XIV 47. Aus dem deutschen. 

æsku-madr, m. junger m^ensch XXVIII 1 10. 

ætla (ad) beiechnen: er m'i svá nær til ætlat, das ist nun so genau 

herechnet, so geschickt ahgepasst XCIII 48; zuteilen LXXVIII 81; 

ætlaz til, hinaus wollen, mit etw. (um eht) VII 21. 
ættar-bragd, n. betra^en, das einen schluss auf die herkunft ge- 

stattet: pér erut med gódu ættarbragdi, eue)' benehmen Idsst auf 

edle herkunft schliessen XVII 21. 
ættar-tala, f. verwantschaft LXXXVII 14. 
ætt-jörd, /•. heimat, vaterland 187 LXXXIX 70 XCV 10. 
ætt-land, n. (auch pl. ættlönd) dass. 1 23. 25 LI 87. 
ætt-leida (dd) legitimieren , fúr echt erkláren LXXXVII 133. 
ætt-leifd, f. erbe , hinterlassenschaft ^ die jmd von vericanten zu- 

fált XVII 144 XXVIII 10. 
ætt-rif, n. geschlecht LV 14. 
æventýr und æventýri, n. auch æventýrr, m. ereígnis; erzáh- 

lung, geschichte A 5 B 27 XXXVI 54 XLI 1 XLII B 170 LXIV 

21 LXV 29 LXX 69 LXXVI 10 LXXIX 127 LXXXII 100 

LXXXVII 340; abenteuer LXXXIII 102. 
Durch vermittelung des niederdeutschen aus frz. aventure, 

mlat. adventura: Fred. Tamm, om frámmande ord förmedlade 

genom tyskan (Upsala 1880) s. 10. 
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öaiaz (að) erwerhen XVII 149 XXXIX 126 LXIII 19; erreichen II 

68 LXXVni98. 
öflugr, adj, stark, kráftigXlXS2 (v. 1.) 
öfugr, adj. rúcklings LXXXII 152. 

öfunda (ad) missgimst envpfmden uber etwas (cht) XIII 8. 
öfundar-páttr, m, böswUlige handlung XIX 40. 
öfund-samr, aéy. höswillig XIX 40 (v. 1.) 

ölmusu-gjarn, ac^. eifrig im almosenspmdenX 106 XXIV 4 (v. 1.) 
ölmusu-gjædi, /*. hereittoilligkeit zum almosenspenden B 19 IV 15 

VII 20. 
Ölmusu-gjörd, f. almosenverteUung IV 69 XLIIB211 CI 33. 
öl-tappari, m. hierschenk LXXXV B 49. 
*öl-teiti, a€0. (= ölteitr, ölkátr) 'hierlustig' ; froh, vergnúgt XXIV 

44 LXXXIX 75. 
ölvadr, adj. herauscht XLII B 71. 
öl-værd, f wolwollen I 35 LXXXV B 92 XCII 13. 
ördigr, ördugr, aéfj. aufgerichtetXXlll 261 XLHBIS LXXXII88. 
ör-eigi, adj. arm X 109 XLII A 14 B 55 XCII 45. 
örugga (ad) stark machen; ö. sik, mut fassen LXXXI 1, 39. 
öruggliga, adv. kráftig XXIV 52. 
ör-vilnan, f. verzweiflung XXXIX 121. 
ö r - V i t a , aé^. verntmftlos LXXXVII 97 . 
ör-vænta (nt) verzweifeln an etwas (ehs) XIV 45. 
ör-vænting, f. verzweifhmg II 95. 
öskran, /. schrecken XLVUI 101. EJ 770»». 



Verzelchnls der personennainen. 

Absalon, erkibiskup í Lundi XIX. 

Adam XLI 49. 

Adrianus keisari (Hadrian) I 85 /þ. 

Agláis IV. 

AchiIIeus, biskup Alexandrinus XI 249. 

Alexander kóngr LVI 11. 

Ambrosius XX 35. 39. 

Andreas postoli XXIV. 

Anselmus erkibiskup XVI 48 fg. 

Aristoteles LVI 11. 

Arnalldr riddari XVII 208. 221. 

Aron XXXVI 65. 

1. Augustinus (Aurelius) XVI 211 XX 35. 36. 

2. Augustinus, biskup í Damasco VIII. 

3. Augustinus, trúbodi Englismanna XVI 10. 



Balaam L 1. 

1. Ballduini, Jórsalakóngr XVI 82 XVn. 

2. Ballduini, hertogi af Flándr XCV 93. 
1. Benedictus (Nwrsinus) XCV 76. 
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2. Benedictus IV. páfi XII 42. 

3. Benedictus VU. páfi XIV 1. 8. 
Bergr Gnnnsteinsson XVI 1. 

1. Bonifacius píslarváttr IV. 

2. Bonifacius VI páfi XII IS fg. 

3. Bonifacius VHI páfi XXUSfg. 

Damianus XVI 42. 

Daniel, biskup Neopolitanus XI 171. 

1. David, Gydinga kóngr VI 28 X 84. 

2. David, erkiprestr af jórsölum XI 24. 80. 
Diocletianus keisari III. IV. 
Dionisius píslarváttr XI 257. 

D n atus , málfrædismadr XCV 76. 
Dunstanus erkibiskup XIII. 

Ebroinus biskup XI 167. 

Eiríkr hertogi LXXXI, 1. 

Eleazar XVII 213. 

Enoch spekingr XLIX 1. 

Eva XLI 50. 

Eylífr, erkibiskup í Nidarósi XXIII 108. 



Formosus páfi XII. 

Grabriel engiU XLII A 85. 
Gallterus /^Ti/rcZ;. Franzeis XVI 202. 

1. Gregorius páfi, hinn mikkli VII 4 XVI 10. 

2. Gregorius VI. páfi XV. 

Gudifreyr (Godefroid de Bouillon) XVI 82. XVIL 

1. Guibert, jarl af Ravenna XVI 54. 57. 

2. Guibertus (GerhertusJ XIV. S, Silvester. 
Göngu-Hrólfr XCV 89. 

Hákon, Björgvinar biskup XXIII 253. 
Haralldr (Gudina son), Englandz kóngr XCV 151. 

1. Heinrekr (III.) keisari XCVL 

2. Heinrekr (Vilhjáhns son bastards) XVI 13. 170 XVII imfg. 

3. Heinrekr (IL) Englandz kóngr XVI 172 XVIII. 
Helena^ módir Constantini V. 

Herluinus ábóti XCV 52. 

Hugi Prakkakóngr (Hugo Capet) XIV 4. 

IllrpjófrXC. 

IngibjÖrg hertogadóttir LXXXI, 1 . 
Innocentius HI. páfi XX 29 /þ. 
Isaac, sendibodi Constantini kóngs XI 81. 

Jacobus (Colonna) cardinaKs XXII 51. 

Jesus XLVIIIIU/^. 

1. Johannes Anglicus XXIII 55. 
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2. Johannes baptista YI 32. 

3. Johannes Nordmannus (= Jón Halldórsson) X 

4. Johannes, patriarcha í Jórsöhim XI 22. 

5. Johannes Vni. páfi XII 4. 

6. Johannes IX. pafi XII 36. 

7. Johannes, prestr af Neopolis XI. 24. 

1. Jón Halldórsson, biskup í Skálholti XXIII. . ^ 

2. Jón hestr XVII. 
Justinus keisari YII. 

Kalixtus páfi X 130. 

Karlamagnús, Karolus X 100. 133 XI. XIV 3. 

Celestinus V. páfi XXII. 

1. Constantinus (hinn mikkli) V. VI. 

2. Constantinus (VI. porphyrogennetos) XI. 
Cosmas XVI 42. 

Christoforus páfi XII 45 /þ. 
Kristr (ChristusJ III. V. VII. Vin. XI. XVI. 
XXXIX. XLV. LXXXn. LXXXV AB. 

Lanfrancus XVI4L46. XCV. 
L Leo III. páfi XI L 

2. L e V. páfi XII 43. 

3. Leo, Mikklagards kóngr XI 2. 
Lodvigr Prakkakóngr fChlodowech) XCIV. 
Lucifer XLIV 43 XLVIII 178. 

Lödver Frakkakóngr (lÆdwig VII.) XVin. 

Magnús Hákonarson, Noregs kóngr XXIÍI 109. 

Machabei XVII 213. 

Malgerius, erkibiskup Rothomagensis XCV 94. 141. 

Maria, módir Krists VIII 27 XI 227. 256 XVI 48. 108. 161 248 XXIV 

109 XXXIII 25. 32 XLI 27. 58 XLIV 10. 19. 56. 
Maria Magdalena XXX. 
Marina (Marinus) XLV. 
Marcellinus páfi III. 
Marcellus I. páfi lll^fg. 
Martinus II. páfi XII 13. 
Mathilldr, kona Vilbjálms bastards XCV 93 /þ. 
Maurelius, erkibiskup Rothomagensis XCV 111. 
Mauricius keisari VII 3. 

Narsus patricius VII 44. 

Neliu (Nedui Disc. cler.) sniddari LXXIII. 

Öláfr Haralldzson (hinn helgi) XCV 1. 
Otta (in.) keisari XIV 12. 29. 

Paulus I. páfi IX 1. 
P e r u s meistari LXXXI. 

1. Petrus postoU III 25 fg. XII 64 XV 17 XXV 28. 

2. Petrus (ChlonYMi) cardinalis XXII 50. 
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■ 

I Pippin XlOl. 

I Plebens riddari LXXXIV8. 

I PolÍÐÍanus keisari LXXVII. 

■ Prínz höfdingi LXXXI, 2. 

AJtadulfus, erkibiskup Remensis XiY 2 fg. 
r-Ratepadius greifi LXXXIV. 

Bemigius erkibiskup XCIV. 

Eobertus II. Frakkakóngr XIV 30. 

• Bodbert (Vilhjálms son bastards) XVI 31. 76 fg, 87. 252 XVIL 
í L Romanus páfi XII 32. 33. 

2. Eomaiius riddari II. 

Eúnólfr, rádgjafi Vilhjáhns hins rauda XVI 163. 

Salomon XXIV 48 XXVIII 135 XXXVI 64 LXIII 8 LXVIII 79 

LXXI 53 LXXXIII 118 LXXXVII 85 fg. 
Samuel, sendibodi Constantini kóngs XI 81. 
Secundus meistari I. 
Sergius m. páfi Xn 50 fg. 

1. Silvester I. páfi V. 

2. Silvester II. páfi XIV. S. Guibertus. 
Simeon XI 227. 
Sindulfus bóndi IX. 
Sisinnius, biskup í Mikklagardi V 43. 
Sokrates.XLIX13^^. 
Sophia drottning VII 19 fg. 

1. Stephanus protomartyr XCV 147. 

2. Stephanus (af BIois) Englandz kóngr XVI 172. 

3. Stephanus VL páfi XII 2. 16. 

4. Stephanus VIL páfi X1120 fg. 

Theodorus 11. páfi X1132 fg. 

Theophilus, biskup Antiocenus XI 249. 

Thomas (Becket), erkibiskup Cantuariensis XVI 2. 25. 110. 173 fg. 

xvm. 

Tiberius (11.) Mikklagards keisari VII. 
Turpin, erkibiskup Remensis X 126 XI 86. 

1. TJrbanus II. (codd. m.) páfi XVI 52. 

2. Urbanus IV. páfi XXI Sfg. 

Valentinianus (II.) keisari XX 39. 
Valldimarr gamli , Danakóngr LXXX 53. 
Verri Þjófr XC. 
Verstr pjófr XC. 

1. Vilhjálmr I. (bastardr) Englandz kóngr XYl 29 fg. XCV 89 /þ. 

2. Vilhjálmr II. (hinn raudi) Englandz kóngr XVI. XVII 132. 

3. Vilhjálmr hertogiLXXXl, 1. 

4. Vilhjálmr, pilltr í Jórvík XCV 190 fg. 

5. Vilhjálmr (af Nordvík) XCV 242. 

Gering, Islftnd. Legenden, Novellen usw. 11. 22 
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C. Vilhjálmr ránsmattr, s. Vilchin. 
Vilchin ránsmattr X. 

porlákr pórhallzson, biskup í Skálholti XXIII 128. 



Verzelchnls der ortsnamen. 

Abrincate {Avranches) CXV 11. 

Affrica 111 X 109 XCV 120. 

Achis (Aachen) XI 239. 259. S. Aquisgrannm, Tachin. 

Alexandria X 108 XI 249 XCII. 

Andegavia (Anjou) XVI 172. 

Antiochia XI 250 XVII 49 fg. 

Aquisgranum (Aachen) XI 239. S. Achis, Tachin. 

Arabia XLIX 1. 

Arcus: í ödrum stad er Arcus (hs, Artus) heitir, var ein Maríuldrkja 

XVI 144; vgl. Vinc. Bellov. spec. hist. 25, 87: ecclesia s. Mariae 

quae ad arcus dicitur. 
AsiaXCV121. 
A v e n i (Avignon) XXXIX 2. 

Balldach (Bagdad) LI. XCIL 

Bekkum klaustr XVI 49. 219 XCV 5G fg. 

Björgvin (Bergen in Nortoegen) XXIII 99. 248. 253. 

Bolonia (Bologna) XXII16.16. bl fg. XXXVIII 2. 

Burgundia IX 3. 

Byzantium V 12. S. auch Constantinopolis, Mikklaborg, Mikkligardr. 

Damaskus VIII 1. 

Danaríki (Dáneniarh) XC 9. 

Danavelldi (dass.) XC 9 (v. 1.) 

Danmörk (dass.) XIX 1 LXXX. LXXXVIII 1 XC 1. 41. XCVIII 19. 

Dyna (ein fluss vn Griechenla/nd) XVII 8. 

Egiptaland (Egypten) Ll. LXIX. XCIL 

Egiptus (dass.) X 108. 

Egisiph (íZ. i. &yta Zo(fía) II 14. S. Kuhns zs. XXIII, 380. 

England X 2. 84 XVL XVn. XVIII L 40 XXIII 53 XXXII 1 

XXXIV 1 XXXVI 55 XL 33 XCV 150. 189. 
Europa LXXXIII 12. 

Fiscamnum (Fécamp) XCV 112. 
Flándr (Flandern) XCV 94. 
Floriacum (Fleury) XIV 22. 
Frakkland (Frankreich) XI 83. 

Franz (dass.) L X 107 XI 238' XIV. XVIU. XX 1. XXI 1. 50. 
XXn 69. XXXIX 1. XCIV 2. 
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eralizia LXXIX 1. 

Galli, klaustr hins heilaga {S. GaUen) XCVI 26.31. 

Gardaríki 184 (eigentl. name des skand. Mussland, hier irtuml. 

von Griechenland gébraucht). 
Græcia I 20 XI 233 LXXXIII 10. 21. 
Grikkland (Griechenland) XVII 5 LXXXIII 11. 

1. Hierusalem XI 21. 134 XIV 35 XVI 72 XVII 82. 155. 195. ZCV 

122. S. Jórsalaborg und Jórsalir. 

2. Hierusalem (Urche zu Bom) XIV 39. 
H i s p a n i a XI V 27. S. Spania. 

Ibericeltumba ("Winchelcumba Will. Malm.) XVI 131. 
Indialand LXXX. 

ísland XXm. 

Italia IX 3 XXIV 1 XXV 1 XCV 3. 

Jórdan XVII 199 XCV 123. 

Jórsalaborg (Jerusalem) XIV 37 XVH56. 220. 5. JórsaHr und 

Hierusalem. 
Jórsala-heimr (Palástiná) XVII 1 7. 
Jórsalaland (dass.) V4 XL20fg. XVI 71 XVII 128 ^^. 
Jórsalir (Jerusalem) XI 25 XCIIÍ 14 XCV 121 XCVII 22. S. Zór- 

salaborg und Hierusalem. 
Jórvík (York) XCV 189. 

Cadomus (Gaen) XCV 145. 

Cantia (Kmt) XVI 215 XVIIL 

Cantuaria (Canterhury) XVI 2. 41 XVIII 41 XCV 152. 

Carnotum (Chartres) XI 256. 

Kartagineborg, Cartago 111 X 109. 

Colonia (Köln) XCVI 26. 

ConstantinopoHs 1 85 II 1 V 46 XI 7. 25. S. Byzantium, Mikkla- 

borg, Mikkligardr. 
Cremona XX 1. 

liatran (der Lateran in Bom) XIV 38. 57. 
Lumbardr (Lombardei) LXXXVI 1 LXXXIX 1. 
Lundr (Lu/nd) XIX. 
Lundún (Lotidon) XXXU 1. 
Lundúnir (dass.) XIII 2. 

Meginzuborg (Mainz) XCVI 24. 

Mecca LXIX 44 LXXII 8. 

MikklaborgV47. ^S'. By zantium , Constantinopolis , Mikkligardr . 

Mikkligardr I 21. 84 II 10 fg. XL XVII 2 I^XHI 39. 

Morona (þerg in Italien) XXII 3. 

Neopolis (Neapel) XI 24. 

Nordmandí, Nordmandia (Normandie) XVI 48 XCV 12. 88. 

22* 
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N r a V í k (Norwich) XCV 243. 
Noregr (Norwegen) XXm 8. 248. 

Orliensborg (OrUans) XIV 23. 

Papia (Pavia) XCV 3. 

París I 5 XI 83 XXIU 6. 16. 17 LXXXVII 1. 

Petrskirkja (1 Róm^ XV 35 /þ. 

Pontis (Pontigny) XVIII 3. 

Portus (Oporto) XII 1. 

Púl (Aptdia, d, i. Suditalien) III 11 IV 24 /^f. XCIX 1. 

Eavenna XII 38 XIV 14. 20 XVI 54. 

Reimsborg {Beims) XIV 2. 9. 19. 

Remi (dass.) X127. 

Risla (der fluss Bille vn der Normandie) XCV 30. 

Róm III 53 IV 1 XXII 70 fg. XXV 17 fg. LXVII 3 LXXVII 1 

LXXXIV 1 LXXXVIII 29 XCIII 14. 
Roma III 70 IV 27. 58 XI 19 Xn 56 XV 6 XXU 111 LXXXIII 

32.43. 
Rómaborg V 6. 31 XII 12. 15 XXV 27. 32 LXXXIU 1. 
R omani a X 107 XI 4 LXXXHI 46 XCUI 3. 
Rothomagus (Rouen) XCV 28. 95. 
Rúduborg (dass.) XCV 90. 

S e n d e n i 8 (Saint Denis) XI 258. 

Serkland XCII 3. 

SkálaholtXXm. 

Sora (d. i. Sórey, Sorö auf Seeland, s. FMS XII, 352; C. F. Allen, 

hist. de Banemark I [Copenh. 1878] 124) XIX 7. 77 fg. 
S pania LXIX 1. 43. 8. Uispania. 

Stadarhóll (in der Dalasýsla, Kdlund I, 498) XXIII 128. 
Stólpasund (die strasse von Konstanivnopél) LXXXIII 39. 99. 

Konr. saga 482«. 

Tachin (Aachen) XI 240. (Úher die form vgl. oben s. 28.) S. Achis, 

Aquisgranum. 
Tífr (der fluss Tiber) XII 31. 62. 

Vestfirdinga fjórdungr XXIII 127. 

pýzka (Deutschland) XXVLII 1. 
pýzkaland (dass.) LXXXV A 1. 
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LATEINISCHE und ALTENGLISCHE 

TEXTE. 



Vincenz von Beauvais. 

XI. (Spec. hist. XXIV, 3.) Karolus, indignantibus contra se 

Constantinopolitanis imperatoribus propter invidiam imperatorii nomi- 

nis sibi impositi a Romanis, magna iUos patientia et magnanimitate 

tulit; et quia suspectam ejus potentiam habebant, crebris eos sibi 

5 legationibus firmissimo foedere conciliabat. 

4. Legitur quod eo tempore, quo Karolo datum est Romanum 
imperium, patriarcha Hierosolymitanus de civitate expulsus a paganis 

^ venit Constantinopolim ad imperatorem Constantinum et filium ejus 
Leonem, et cum eo Johannes, Neapolitanus sacerdos, et David, Hie- 

10 rosolymitanus archipresbyter, quos ille ad Karolum misit cum epistola 
Johannis patriarchae manu ipsius Constantini scripta, et cum duobus 
praefatis fuerunt alii duo legati, Hebraei Isaac et Samuel. In cujus 
epistolae ultima parte scriptum erat: 'Quadam nocte in extasi factus 
vidi ante lectum meum quemdam juvenem stantem, qui me blande 

15 vocans paxiUum meum tetigit et ait: ^' Constantine , rogasti divinum 
auxilium ad hanc rem. Ecce, accipe Karolum magnum, regem Galliae, 
ecclesiae in domino propugnatorem " ; et ostendit mihi quemdam mili- 
tem armatum et ocreatum et loricatum, scutum rubeum habentem, 
ense praecinctum , cujus manubrium erat purpureum , hasta altissima, 

20 cujus cuspis saepo flammas emittebat, et in manu tenebat cassidem 
auream; et ipse senex prolixa barba, vultu decorus, statura procerus, 
cujus oculi fulgebant tanquam stellae, et canum caput albescobat. Age 
jam, auguste: qui jussionibus dei refugit obedire, minime poterit 
culpam evadere. Emanuel geman Jesu (?). In domino gaude, memor 

>5 ejus fungere laude. Justitiae zona lumbos caput atque corona. Per- 
pete subcingat Christus honoreque stringat. Nil opus est ficto quo 
jussum domini dicto. Ergo tene fundum domini praecepta secundum.' 
— Hic ipse Constantinus septies expulerat paganos ab Hierosolymis, 
sed tamen praevaluerant. Hi legati regem Parisiis invenerunt et ei 

30 epistolas tradiderunt. Quibus perlectis rex lacrimari coepit pro sepulcro 
domini. Has epistolas jussit rex exponere Turpinum archiepiscopum 
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coram omni populo. Quibus auditis omnes proficisci regem precaban- 
tur. Quo audito mox rex edictum proposuit, ut omnes, qui possent 
arma ferre, irent secum contra paganos; et qui non irent, ipsi et filii 
oomm servi quatuor nummorum essent. Itaque m^orem exercitum, 35 
quam ante habuisset, congi'egavit ; et profecti sunt. Cum venissent 
autem cis Hierusalem in nomore quodam, quod vix duorum dierum 1 
spatio solet transiri, in quo erant grifones, ursi, leones et tigres et 
aliae ferae diversae, Karolus putans se illud transire uno die, ingi'es- 
sus est cum exercitu. Adveniente nocte et exercitu errante, praece- 40 
pit Karolus castrametari. Transacto autem noctis silentio, rex in 
loco suo accubans incboavit psalmos. Et cum diceret hunc versum: 
'Deduc me, domine, in semita mandatorum tuorum, quia ipsam volui', 
ecce evidentius vox ad aures ejus cujusdam alitis prope lectum ejus 
clamantis audita est. Quam qui aderant audientes experrecti sunt. 45 
Rex autem psalmos continuavit usque ad illum locum: 'Educ de 
custodia animam meam,' etc. Quod cum diceret, ales iterum clama- 
vit: 'France, quid dicis? France, quid dicis?' Hanc alitem prose- 
cutus est rex parvula semita donec recognoverunt callem, quam die 
praeterito amiserant. Peregrini dicunt, quod ab iUo tempore coepe- 50 
runt audiri alites sic loquentes in illa terra. — Pugatis paganis et 
recuperata terra petivit rex licentiam repatriandi ab imperatore Con- 
stantinopolis et Hierosolymitano patriarcha. Quem per unum diem 
retinuit imperator apud Constantinopolim , et interim fecit parari ante 
portam civitatis animalia diversi generis et coloris, et aurum et gem- 55 
mas. Karolus autem, ne inurbanus videretur, si nihil acciperet, 
quaesivit consilium a proceribus suis, quid facere deberet. Qui 
responderunt, a nullo debere eum aliquid munus accipere pro labore, 
quem pro solius dei amore susceperat. Qui laudans coABÍlium jussit 
omnibus suis, ut omnes res appositas nec respicere dignarentur. 60 

5. Tandem adjuratus et coactus aliquid munus pro amore dei 
accipere, petivit de reliquiis passionis dominicae. Inito autem con- 
silio indictum est jejunium tiiduanum omnibus nostris et •XII- perso- 
nis Graecis , quae electae sunt ad hoc sanctuarium dividendum. Tertia 
die Ifarolus peccata sua confessus Ebroino archiepiscopo. Deinde utri- (55 
que cleri psalmos cum letania inchoant. Cum autem Daniel, Neapo- 
litanus antistes, aperuisset thecam, in qua erat spinea corona, tantus 
odor exiit inde, ut omnes putarent, so in paradiso esse. Tunc Karo- 
lus prostratus in pavimentum plenus fide oravit dominum, ut propter 
gloriam nominis sui mii'acula suae passionis et resurrectionis renova- 70 
ret. Et cum orasset, statim ros coelitus veniens lignum infudit et 
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inebriavit et flores emittere feoit, tantaque lux cum odore affuit, ut 
omnes sua vestimenta coelestia esse putarent. Cumque Daniel 
adunca forcipe robur ipsius ligni secare inciperet, tunc magis ac 

75 magis florere coepit. Tunc Karolus in arboreo pallio, quod ad haec 
praeparaverat, suscepit de floribus ot implevit wantum suum dextrum. 
Dehinc alium wantum ad suscipiendas spinas praeparans tradidit illum 
cum floribus Ebroino archiepiscopo. Cumque utriusque oculi prae 
lacrimis impediti essent, ille putans se accepisso et illo dedisse, uter- 

80 que wantum dereliquit, qui fere imius horao spatio pependit in aere. 
Cumque alterum wantum rex spinis implesset et illud episcopo tra- 
dere voluisset, vidit illum primum pondere in aere. Post hoc [cum] 
flores de wanto ejicere cuperet, convorsi sunt in manna, et hoc 
manna modo est apud sanctum Dionysium. Quod a multis putatur 
85 esse de iHo et manna antiquo, quod pluit dominus in deserto. Omnes 
aegri, qui ibi aderant, ad odorom florum sani facti sunt. His itaque 
gestis, ecce turba infinita ecclesiam violenter intrans clamare coepit: 
^Vere hodie est resurrectionis dies', nam odor de floribus exiens 
totam civitatem impleverat, et -CCC- et unum aegros sanaverat. 

90 Quidam aeger ibi erat •XXIII- annos et tres menses habens in infir- 
mitate sua caecus, surdus et mutus: hic in extractione spineae 
coronae visum recepit, in sectione auditum, in omissione florum 
loquelam. Post hoc praefatus Daniel dominicum clavum manibus 
elatis regi tiibuit. Qui cum de alabastro, in quo absconditus erat, 

95 extraheretiu' , sanatus est puer quidam sinistram manmn et totum 
latus sinistrum ab utero matris habens aridum, et cucurrit ad eccle- 
siam dicens, quod circa horam nonam lecto jaciens quasi in extasi 
positus videre sibi visus est quemdam canutum fabrum adunca forcipe 
extrahere ex sinistra manu sua et sinistro pedo similiter arido clavum 

OO et a latere lanceam. Data sunt praeterea regi Karolo frustum crucis 
dominicae et domini sudarium et camisia beatae Mariae et fascia, 
qua puerum Jesum in cunabulis cinxit, et brachium sancti senis 
Symeonis. Quae omnia econdit in sacco de bubalino tergore facto et 
ad collum suum suspendit ad instar perae. Veniens autom ad castrum, 

)5 nomine ligmedo, puerum mortuum por tactum roliquiarum suscitavit 
et -L- aegri promiscui sexus ibi curati sunt. Ibi sedit Karolus sex 
mensibus et imo die. Veniente autem oo Aquisgranum, sanati sunt 
caeci innumeri, febricitantes innumeri, daemoniosi •XII-, leprosi 
•Vni', paralitici -XV-, claudi •XIIII-, manci -XXX-, gibbosi -LII-, 

LO caduci -XLV-, gutturosi plures, et ex vicinis locis quoque plures. 
Denique indixit per totum orbem, ut idibus Junii veniront Aquisgra- 



82 cum om. ed. Venet. 
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num videre reliquias, quas de Hierusalem et de Constaiitinopoli ad- 
vexerat , prius peccata sua confitentes ; et statutum est ibi , ut semper 
quarta feria jejuniorum quatuor temporum in mense Junio fieret in- 
dictio ista reliquiarum. In hoc concilio fuit Leo papa et Turpinus lli 
archiepiscopus, Achilleus Alexandrinus episcopus et Theophilus Antio- 
chenus, et alii plurimi episcopi et abbates. Ibi etiam suscitatus est 
mortuus. 



XLVn. (Spec. hist. XXV, 106 = Helinandi chronicon , bei Migne 
CCXn, 1000—1001.) Anno domini M. C. im. quidam clericus de 
Vendopera, cum studeret in scholis apud Lugdunum, vidit in visione 
noctis quandam vallem sub quodam monte, super quem civitas quae- 
dam pulcherrima sita orat, cujus aspectus nimium delectabat intuen- 5 
tes, ita ut quisquis eam videret, de aspectu illius satiari non posset 
et modis omnibus laboraret, quomodo ad illam pervenire valeret. 
Interea vidit fluvium quendam sub pede montis, immo circa pedem 
currentem. Quem dum circuiret, quaerens artem quomodo illum 
transmearet, vidit super ripam fluminis •XU* pauperes sive •XVT' 10 
lavantes in flumine tunicas suas. Inter quos erat quidam veste can- 
didissima indutus, multum aliis dissimilis, qui adjuvabat illos in 
tunicarum suarum ablutione. Qui postquam adjuverat unum, ibat 
adjuvare alium. Tunc clericus, qui hoc videbat, accessit ad illum 
qui ceteros adjuvabat et dixit oi: *Quae gens estis vos?' Qui ait: 15 
'lsti pauperes homines sunt poenitentiam agentes et se a peccatis 
suis lavantes: et ego sum filius dei Jesus Christus, sine cujus auxilio 
nec isti nec illi possunt beno facere. Civitas haec pulchra quam vides 
pai'adisus est, ubi ego maneo, et quando quisque tunicam suam lave- 
rit, id est poenitentiam peregerit, in niam intrabit. Tu ipse satis 20 
diu quaesivisti viam qua itur ad illam: sed nulla alia \áa quam ista 
ducit ad eam.' His dictis clericus a somno evigilavit et mirari coe- 
pit de visione. Cumque non multo post redisset a schola in patriam 
suam, narravit episcopo Cabilonensi, cui familiaris erat, visionem 
hanc. Qua audita episcopus suasit ei , ut saeculum relinqueret et 25 
religionem intraret, commendans ei super omnes ordines novellum illum 
ordinem Cistertiensem. Ille venit Cistertium et invenit locum incul- 
tuni et desertum, et fratres inter bestias conversantes. Ad portam 
vero monasterii, quae de vimine facta erat, pendebat maUeus ferreus, 
cujus sonitu ad portam portarius appellabatur ab intrare volentibus. 30 



11 lavantes Helin., laudantes (!) ed, Ven. 14 alterum Kdin, 

15 ei om. ed, Venet. 17 sum om, ed. Venet, 26 ordines — iUum 

om, Helin. 
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oc sonitu portarius vocatus vonit ad eum foras, et inclinans saluta- 

it eum. Quem clericus intuens statim recognovit, se eundem vidisse 

ater eos qui tunicas suas in flumine lavabant. Rogavitque eum, ut 

idduceret ad se abbatem; abbas igitur et totus conventus venit ad 

ium, et recognovit clericus, omnes se vidisse tunicas suas in ílumine 

iavantes ; statimque cecidit ad abbatis pedes , rogans eum cum lacri- 

mis, ut susciperetui*; qui susceptus non multo post factus est prior. 



XCVI. (Spec. hist. XXV, 18 — 19 = WiUelmi Malmesb. gesta 
regum Anglorum, ed. Hardy, p. 325 sq.) 

Idem imperator [Henricus III.] habebat clericum satis literatum 
et bonae vocis , sed , vilem meretriculam amantem ardentius. Cum 
qua nocte quadam solemni voluptatus, mane ad missam imperatoris 
astabat. Imperator dissimulata scientia mandat ei, ut se ad evange- 
5 lium legendum pararet, quod scilicet ejus melodia deleotaretur ; erat 
autem diaconus. Abnuit ille ut male sibi conscius; urget imperator, 
ut probaret ejus constantiam. Ad extremum parere renuentem jubet 
a patria exulare , quam sententiam amplexus continuo recessit. Mitti- 
tur post eum qui jam compilatis omnibus ot in sarcinulas compositis 
10 iter maturaverat. Violenter ergo retractus ante imperatorem sistitur, 
qui lætum subridens: *Probe, inquit, fecisti, et ego gratulor probi- 
tati tuae, quod timorem dei pluripenderis quam patriam, plus iram 
dei quam meam. . Quapropter haboto episcopatum qui primus in im- 
perio vacaverit; tamen indecenti amori renunties.' 



36 eum otn, Helin. 
1 Idem imperator] Item WÍU. Maltn, 1. 2 satis — ardentius] 

in curia, qui et literarum peritiam et vocis elegantiam vitio corporis 
deformabat, quod meretriculam villae dementer ardebat WÍU. Maltn. 
'3 Tolutatas WiU. Malm. 4 aperta fronte astabat Will. Maltn. 

4 Imperator om. WUl. Malm. mandat ei caesar Will. Malm. 5 legen- 
dum om. Will. Malm. paret WiU. Malm. scilicet om. WiU. Malm. 
6 autem] enim WiU. Malm. Abnuit — imper.] Ille, pro peccati con- 
ðcientia, mnltis praestigiis snbterfugere, imperator contra nuntiis urgere 
WHl. Mahn. 7 ejus om. WiU. Malm. 7. 8 parere — quam] pror- 

sus abnuenti: ^Quia, inquit, non vis mihi parerc in tam facili obsequio, 
ego te extorrem totius terrae meae esse praecipio.' Glericus WiU. Malm. 
8 abscessit WiU. Mdlm. 8 — 10 Mittitur — sistitur] Missi pedisse- 

qui qui eum persequerentur, ut, si pcrseverandum putáxet, jam urbem 
eg^ssum revocarent. Ita incunctanter compilatis omnibus suis ct in sar- 
cinulas compositis, jam profectum magnaque violentia retractum Henrici 
praesentiae sístunt WUl. Malm. 11 ait WiU. Maim. ego om. Will. 

Malm. 12. 13 plus — meam] respectum coelestis irae quam meas 

minas WiU. Malm. 13. 14 imperio meo WiU. Malm. tantum WiU. 

Malm, 



348 Vinceius von Beaarais. 

(19.) Idem HeÐricus celebrahat peÐtecosten apud Maguntiani. 15 
Paulo ante missam, cum sedilia pararentur in ecclesia, ortum est 
jurgium inter cubicularios archiepiscopi et abbatis Fuldensis coenobii, 
utroruni dominus juxta imperatorem sederet. Nam Fuldense coeno- 
bium est in Saxonia sancti Galli corpore insigne et praediis ditatum 
I>ennagnifícis, cujus loci abbas •LX- millia armatorum praebet i]i20 
hostem imperatori, et habet ex antiquo privilegíum, ut in magnis 
festivitatibus ad dextram ejus sedeat. Itaque ventum est ad pugnam, 
furoreque per ecclesiam grassante pavimentum sanguine inundavit, 
sed statim episcopis convolantibus, pace inter reliquos dissidentes sta- 
tuta, tcmplum purgatum et missa festivis clamoribus est acta. Sequen- 25 
tia autem cantata et ultimo ejus versu dicto: 'Hunc diem gloriosum 
fecisti', vox ab aere lapsa est: 'Hunc diem bellicosum ego feci.' 
Rigentibus omnibus prae timore, imperator diligentei* intendens laeti- 
tiam inimici: 'Tu, inquit, omnis malitiae inventor simul et incentor, 
diem bellicosum et arrogantibus luctuosum fecisti: sed nos per dei 30 
gratiam, qui illum gloriosum focit, pauperibus gratiosum reddemus'; 
et mox reincepta sequentia solemni ploratu spiritus sancti gratiam in- 
vitabat. Intelligeres illum adventasse illis implorantibus , iUis can- 
tantibus, onmibus simul pectora tundentibus. Finita missa, egenis 
per praecones conclamatis, onmes dapes, quae sibi et curialibus para- 35 
bantur, in usus eorum exhausit, ipse obsonia apponens, ipse juxta 
disciplinam ministrorum de longe consistens, ipse superflua ciborum 
abstergens. 



15 Vor Idem: At quia níhil constans est in humanis gaudiis, 
quoddam triste portentum tempore ejus accidit, quod non tacebo add, 
Wilm, Malm. Idem] Hic ergo Will. Malm. 16 ortum est] agitatum 

Will. Malm. 17 Fuldensis om. Will. Malm. 18 caesarcm WiU. 

Malm. Nam om. WiU. Malm. 20 Ejus WiU. MeUm. bellatoram 

WiU. Malm. 21 magnis] praecellentibus Will. Malm. 22 consi- 

deat WiU. Malm. 18 — 22 Fuldense — consideat vor Hic ergo Hen-* 

ricus (z. 15) Will. Malm. 22 Itaque] illis praerogativam antistitis, 

istis priscum morem referentibus. Ubi verbis parum ad concordiam pro- 
ccditur, (ut habent Germani, idemque Teutones, indomitum animum) 
WiU. Malm. cst om. WHl. Malm. nacU pugnam: itaque pars sudes arri- 
pere, pars saxa jacere, pars enses eyagínare, postremo quidquid primum 
ira invenisset, eo pro armis uti add. WUl. Malm. 23 ita furore WiU. 

Malm. 24 reiiquias dissidentium WiU. Malm. 25 et om, WiU. Malm. 
est om. WiU. Malm. 25. 26 Sequentia — dicto] Cum vero, mira sub- 
jiciam, sequentia cantitata, et versu WiU. Malm, 27 vor vox: chori 

conticuissent add. Will. Malm. est] late insonuit WiU. Malm. 28 omni- 
bus] ceteris WiU. Malm. prae timore om. WiU. Máhn. diligentius Will. 
Malm. 28. 29 intendens muneri laetitiamque intelligens uámiciWill. Malm. 
33 Intelligens ed. Venet. 33. 34 illis cantantibus, illis lacriman- 

tibus WiU. Malm. 34 simul om, WiU. Malm. Finita om. ed. Venet. 
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Xn. (MG. SS. XXn, 429-430.) Formosus, episcopus Por- 
uensis, sedit annis V-, mensibus -VI', et cessavit episcopatus die- 
jus -II- Hic per picturam renovavit totam ecclesiam beati Petri, 
principis apostolorum. Hic aliquando ob timorem Johannis papae 
fugiens, episcopatum Portuensem dereliquit. Et post, cum revocatus 
redire nollet, anathematizatus est. Sed post ad papam in Galliam 
veniens usque ad laicalem statum degradatus est. Insuper juravit, 
nec Romam nec ad episcopatum se regressurum. Post a Martino, 
successore Johannis, contra juramentum restitutus, non solum Romam 
iO est reversus, sed etiam Romanum pontificatum suscepit. Propter 
quod de facto ipsius multa altercatio fuit, prout in sequentibus 
patebit. 

Bonifacius VI., nationc Fuscus, sedit diebus -XV' 

Stephanus VI. sedit anno -I-, mensibus •III- , ot cessavit episco- 
15 patus diebus •III-, natione Romanus. Hic a Formoso papa episcopus 
Anagniae ordinatus, ipsum.Formosum persequitur et omnes ordina- 
tiones ipsius irritas debere osse decrevit. Legitur etiam, quod ipse 
corpus Formosi in concilio positimi et papali veste exutum laicali 
induit, et duobus digitis dextrae ipsius abscisis, manus ipsius in 
20 Tiborim jactari praecepit. 

Romanus, natione Romanus, sedit mensibus •III-, diebus 

xxn- 

Theodorus 11. sedit diebus -XX-, natione Romanus. Hic contra 
Stephanum papam sentiens, roconciliavit omnes ordinatos a Formoso. 
2.5 Johannes IX. sedit annis -II^, diebus 'XV- Hic pugnam fecit 

cum Romanis. Hic ad coníirmandam Formosi ordinationem synodum 
•TiXXTV' episcoporum Ravennae statuit, ubi synodus, quam Stepha- 
nus papa contra Formosum fecit, reprobata fuit. 

Benedictus IV. sedit annis •III', mensibus -II', et cessavit 
30 episcopatus diebus •VI^, natione Romanus. 

Leo VI. sedit diebus •XL^ Hunc post -XL^ dies ordinationis 
suae Christoforus presbyter suus capiens et in carcerem tnidens per 
invasionem rapuit praesuhitum. Qui cum •Vii^ mensibus praefuisset, 
a Sergio papa deponitur et in carcerem tanquam invasor retruditur. 
35 Christoforus sedit mensibus •VII- Hic de papatu ejectus factus 

est monachus. 



Martini Oppavienaia ehronieon pontificum et impe^'atorum edidit Zude- 
WÍÚU8 Weiland. (Monumenta Ge^'maniae historica ed. G. H. Fe^'tz. Seripto- 
rum tomue XXII [Hannoverae MDCCCZXXII/ p. 311—415.) 
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Sergius •in-, natione Romanus, ex patre Benedicto, sedit annis 
• Yll-, mensibus •ITT-, diebus -XVI-, et cessavit episcopatus diebus 
•YII- Hujus tempore eeelesia Lateranensis corruit, quam papa a fun- 
damento repara\'it. Hic Ser^us diaconus , per papam Formosum a 40 
papatu reprobatus, tandcm papa faetus ad Francos se contulit, quorum 
auxilio, Ckristoforum invasorem papatus incarcerans, Romam ingres- 
sus papatum obtinuit Et in ultionem suae repulsae Formosum de 
sepulcro extractum et in sede pontificali sacerdotaliter indutum decol- 
lari praecepit et iii Tiberim jactari , et omnes per ipsum ordinatos 45 
deordinavit. Quem a piscatoribus inventum et in basilica sancti Petri 
positum quaedam sanctorum imagines adorasse et venerabiliter salu- 
tasse palam omnibus visae sunt. 



XIV. (MG. SS. XXn, 431—432.) Benedictus VH. sedit annis 
•VIII-, mensibus 'VI-, et cessavit episcopatus diebus •V^ Hic favore 
imperatoris multos ex Romanis capi fecit. Natione Romanus fuit. 
Hujus tempore fuit in Remensi ecclosia archiepiscopus vir honorabilis 
Radulphus nomine, de genealogia Karoli magni, quae jam in regno 5 
Franciao regnaro cessaverat, propagatus. Quem Hugo, tunc rex 
Franciae, de alia prosapia genitus, in corde suo odio habens, convo- 
catis episcopis allegans ipsum niegitimum deponi procuravit, Gilber- 
tum monachum philosophum, immo potius nigromanticum , substi- 
tuendo. Quod summus pontifex intelligens, legato misso et Remis 10 
concilio convocato, Gilbeiius deponitur et Radulphus restituitur. Gil- 
bertus vero depositus ad Ottonem Lmperatorem se contulit, quem et 
ipse scientia erudier-at. Qui nacta opportimitate primo Ravennae in 
archiepiscopum , post Romanum pontificem diabolo instigante fieri 
procuravit. Qui infra dictus est Silvester 11., imde versus: 'Scaudit 15 
in R. Gilbertus ad R. post papa vigens R.' 

Silvester n. sedit annis -IV-, monse -I-, diebus • VIII- , et cessa- 
vit episcopatus diebus XXTTT- Iste natione Gallicus, nomine Gilber- 
tus, mortuus fuit ad sanctam crucem in Jerusalem. Hic primum 
juvenis Moriacensis coenobii in Aurelianensi dioecesi monachus fuit 20 
sed dimisso monasterio homagium diabolo fecit, ut sibi onmia succe- 
derent ad votum, quod diabolus promisit adimplere. Ipse obsequiis 
diaboli frequenter insistens super desideriis suis cum eo loquebatur. 
Veniens autem in Hispalim Hispaniae causa discendi in tantum pro- 
fecit, quod sua doctrina etiam maximis placuit. Habuit enim disci- 25 
pulos Ottonem imperatorem et Robertum regem Franciae, qui inter 
alia sequentiam: 'Sancti spiritus adsit nobis gratia' composuit, et 
Leothericum , qui post fuit archiepiscopus Senonensis. Sed quia idem 
Gilbertus quam plurimum honores ambiebat, diabolus ea quae pete- 
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^ bat ad votum implevit. Fuit enim primo Remensis archiepisoopus, 
post Ravennas, tandem papa; et tunc quaesivit a diabolo, quamdiu 
viveret in papatu. Eesponsum habuit, quamdiu non celebraret in 
Jemsalem. Gavisus fuit valde, sperans se longe esso a fine, sicut 
fuit longe a voluntate peregrinationis in Jerusalem ultra mare. Et 

^ cum in quadragesima ad ecclesiam quae dicitur Jerusalem in Laterano 
celebraret, ex strepitu daemonum sensit sibi mortem adesse. Suspi- 
rans ingemuit; licet autem sceleratissimus esset, de misericordia dei 
non desperans, revelando coram omnibus peccatum membra omnia, 
quibus obsequium diabolo praestiterat, jussit praecidi et demum tnm- 

40 cum mortuum super bigam poni, et ut ubicumque animalia perduce- 
rent et subsisterent, ibi sepeliretur. Quod et factum est. Sopultusque 
est in ecclesia Lateranensi , ot in signum misericordiae consecutae 
sepulcrum ipsius tam ex tumultu ossium, quam ex sudore praesa- 
gium est morituri papae , sicut in eodem sepulcro est literis exaratum. 



Caesarius von Heisterbach. 

XXI. (Dialog. mirac. 11, 11.) In diversis locis, a diversis per- 
sonis, hoc quod dicturus sum audivi. Ante hoc quadriennium, eodem, 
si bene memini, anno, quo defunctus est Innocentius papa [1216], 
mulier quaedam, igne libidinis succensa, proprium adamavit filium, 
5 de quo concepit et peperit filium alterum. Terrore tam nefariae com- 
mixtionis percussa, quolibet momento timens se tradi satanae, vel 
morte subitanea interire, deo miserante de satisfactione anxiari coepit. 
Praehibito prius consilio sacerdotis sui , infantulum secum toUens, ita 
enim mihi dictum fuisse puto, Romam venit, et cimi multa importu- 

10 nitate domini Innocentii papae oculis se ingessit, cum tantis lacrimis 
et clamoribus cunctis audientibus faciens confessionem, ut omnes ver- 
teret in stuporem; gestavit in brachiis infantem, commissi facinoris 
testem. Videns dominus papa in muliere tantam contritionem , et 
quia vere esset poenitens, misoricordia motus super eam, sicut pru- 

15 dens medicus, volens infirmam plene ct cito sanare, medicinam etiam 
contritionis probare, praecepit ut in tali veste ibi appareret, in quali 
venerat ad filium, cum peccaret. Hla confusionem aetemam tempo- 



lUuatrifm mtraculorum et historiarum memorabilium libri XII , ante 
annos fere CCCC a Caesario Heisterbachcemi , ordinis Cistertiensis, Colonien- 
8Í8 dioeceaia y viro venerandae pietatia et reconditae doctrinae, de iis, quae 

sua aetate memoratu digna contigerunt^ accurate conacripti Coloniae 

AgrippinaCy in officina Birckmannica , sumptibm Arnoldi Mylii. Anno 
M. B. XCIX. 8^. 
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rali anteponens mox exi^-it, vestes posuit, in camisia rediit, et quM 
paratissima foret ad onmem satisfactionem , in tali obedientia satis 
ostendens. Considerans vir literatissimus tali obedientiae, tali veie- 
cundiac, tali poenitentiao nullias peccati poenam posse resisteie, 
coram omnibos dixit ad mulierem : ^Dimissum est peccatom taum, 
vade in pace ! ' ot nil amplius injunxit ei. Audivit haec qmdam ex 1 
cardinalibus , et cum Pharisaeo contra papam mnrmurans jndiciiiffl 
ejus reprehendit, dicens, ad tantam culpam tam hieyem poenitentiam 
miuus sufíicientem, cui ille respondit: 'Si ego injuste egi cum mnliere 
ista, et insuffíciens est ejus coram deo poenitentia, potestatem iiabeat 
diabolus ingrediendi corpus mcum, et coram onmibus me vexet: si 
vero tu injuste mo reprehendis, simile tibi fiat.' Statim diaboluscar- 
dinalem eundem vexare coepit, per cujus vexationem perfectam 30 j 
mulicris poenitentiam deus palam ostendit Tandem onmium oratioÐe 
purgatus cardinalis didicit in sua vexatione , divino misericordiae de 
cetero non obhitrare. Ecco mulier ista, sicut supradictus clericus, 
infirnia cecidit ot sanissima surrexit. 
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XXXTT. Yu Iiondun toune fyl swyche a chek: 

a rycho man and pore were at cuntek 

and pletede aboutc a Ijiyl lande, 
2705 tyl a day was take yn hande; 

pat day was so ny dreue, 

þat pe oþe was to J>e ryche men jyue; 

wytnes þey alle gan hym bere 

þat he ue wulde falsly swere; 
2710 for ryche men are holde trowe, 

þoghe hero falsnes be neuer so newe. 

Whan he was chargede þe soþe to seye, [Furnivall p. 8í.] 

þat he ne shulde for loue ne eye, 

ue for lefe no for loþe, 
2715 but trewly to swere hys oþe; 

auouþer þan was yn hys þoghte, 

for falshede ho wulde haue furþ brojt; 



Hobert of Brunne*8 Hafidlyng aijnne (wn'tten A. D. 1303) with the 
French treatise on which it ia founded, le Manuel des pechiez by WiUiam 
of Wadington. Now first printed from mss. in tí^e Bntish'Museum and 
Bodleian libraries. Edited by Frederick J. FurnivaU. Frinted for the Fox- 
burghe elub, London 1862. 4 <». 
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and god toke yeniaunce apertly, 

þat alle hyt saye ^at stode hym by. 
2720 Eor whan he hadde hys oþe swore 

and kest pe boke hem alle before, 

vp ne ros he nenere more, 

bnt lay dede before hem |K)re. 

pan y trowe pat y dar seye, 
2725 þat he jede an euyl weye. 

By þys tale 30 mowe se alle, 

pat fals sweryng wyl enyl befalle, 

namlyche on pe halydom, 

whan he ys chargede of any whom. 
2730 Vnddyrstande pys weyl yn py wyt 

pat god seyp yn pe holy wryt: 

^pat fals oþys ne wrong jugement 

shul neuere more be unshent.* 

Se how veniaunce was hys mede, 
2735 whan he hadde of god no drede. 

Almyghtey god pat ys soþfastnes, 

he wulde take io fals wytnes. 

Fals sweryng ys nat ellys to say, 

but forsakyng of god and alle hys lay. 
2740 A man pat swerep fals swerynges, 

he forsakep fyue pynges: 

|>e joye of heuene he forsakeþ, 

whan he wetyng fals oþy^ makeþ, 

and alle hys blessyde cumpanye, 
2745 pat pey hym neuere helpe jyf pat he lye; 

and Jesu Chrystys passyun 

pat for hym to pe dep was doun, 

pat hyt helpe hym neuere at nede, 

jyf he swere fals or falsdom bede. 
2750 pe prydde, jyf he swere fals, 

hys crystendom he forsakp als, 

pat hyt helpe hym neuere more, 

jyf pat he lye pore. 

pe fourpe ys, he forsákep pe preyers 
2755 pat holy wryt wytnes of beres, 

pat pey neuere stonde hym by, 

jyf he swere hys ope falsly. 

pe fyuepe pyng wyl hym shende, 

for he jyfpe hym self wyp oute ende 
2760 to pe fende pat ys yn helle, 

Gering, Islftnd. Legenden, Novellen nsw. n. 23 
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3yf pat he lye or ÆBlsly telle. 
On pese fyue maiieTS hymself deryþ 
pat on pe boke falsly sweryp. 
For hys loue þat deyde on pe rode, 
2765 forswere jow neuere for worldys gode, 
for je wyte weyl and hane hyt herde, 
pat troaþe ys more þan alle |>e worlde. 



XXXin. Betwyxe twey knyjtes beymde pe see 

fyl a grete cxmtek to be; 

betwyxe hem fyl swyche wrap and wo, [p. 

pat pe toon weytede pe toper to slo: 

pey mette togedyr, y ne wote how; 
3805 algate pe toon þe toþer slow. 

pys yche slayn knyjt hade a chylde, 

a doghety bachelere and a wylde ; 

pys yche chylde toke hym to rede 

for to venge hys fadrys dede; 
3810 he gatte hym grete powere and my^t 

and besegede ])& toÞer kny^t. 

pe toþer knyjt perseyuede hym wel 

and droghe hym to hys best castel. 

po was he besegede so streytly, 
3815 'þSLÍ he durst come oute on no party 

of all pe twelve monpe wyp no deseyt, 

so was he besegede streyte; 

messe ne matyns he ne herde 

ne nagheer to þe cherge he ferde. 
3820 And hyt was yn þe lentyn tyde 

when men shulde leue wraþ and pryde. 

pan fyl hyt on pe gode fryday: 

þe kny^t þat yn þe castel lay 

lokede oute and say men go 
3825 to pe cherche, to and fro; 

barfote to pe cherche pey jede 

to aske mercy for here mysdede. 

'Ey, poghte fe kny^t, long is gone 

þat messe at pe cherche herde y none. 
3830 "WTiat so euere god wyl for me werche, 

y wyl ryse and go to þe cherche.' 

He droghe of hys hosyn and hys shone 

and dede þe ^atys be on done. 
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Barfote he jede, as ys pe aoyse, 
3835 to cherohe, for to here goddys seruyse. 

And as he pe wey to pe cherche name, [p. 122.] 

pe chylde, hys enmye, agens hym came 

and seyd: 'Treytur, now shalt pou deye 

and my fadyr dep ful dere abeye; 
3840 no wurldes gode ne shal pe saue, 

pat Ik)u pe deþ of me shalt haue.' 

pe knyjt say none ouper bóte, 

but fel on knees byfore hys fote 

and seyd: 'Haue on me mercy 
3845 for hym þat lyjt yn pe vyrgyne Mary, 

and suffrede dep on pe rodetre 

pys day, to saue boþe þe and me, 

and forjaue hem þat hys blode spylte; 

ryghte so forjyue pou me my gylte; 
3850 y am as a presun here yn pys place, 

y putte me now alle yn py grace; 

pat goddys grace be on pe lent 

at pe day of jugement ! ' 

pys chylde, pat was hys enmye, 
3855 herde hym prey so rufully 

and seyde: *Syn pou hast me besoghte 

for Jesu loue þat dere us boghte, 

and for hys modyr loue so dere — 

for hem graunte pe my pes here.' 
3860 pys yche chylde down swype alyghete 

and yn gode loue kest þe knyjt: 

'Now are we frendys pat ere were wrope, 

go we nowe to pe oherche bope, 

yn gode loue and parfyte charyte, 
3865 for hys sake pat ordeynede pes to be.' 

pe knygt was glade, and no ferly, 

and so were al pat cumpanye, 

pat he forjaue hym hys mysdede, 

and to þe cherche bope pey jede. 
3870 Before þe cros þey knelyde downe [p. 123.] 

yn þe wurschyp of Jesu passyowne, 

for to kesse pe cros pat day, 

as custume ys yn crystyn lay. 

pe elder knyjt, for honoure, 
3875 3ede fýrst and kyst hys creature; 

afíyr pan jede pe ohylde, 

23* 
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|>at was become meke and mylde; 

wyþ pe tokene he gan hym blesse 

and knelede down þe cros to kesse. 
3880 pe crucyfyx þat pere was leyde 

hys armes íro þe cros npbrayde, 

and clepde pe ohylde hym betwyx, 

and aftyrwarde kyst hym, þat crucyfyx. 

Alle pe parshe, boþe olde and yonge, 
3885 parseyuede and say þat clyppynge, 

and how pe crucyfyx hym kyste — 

pey saghe hyt alle and weyl hyt wyste. 

Alle pey þankede swete Jesu 

of pat myracle and þat yertu. 
3890 Of pys chylde was grete selkouþe 

þat pe crucyfyx kyst wyþ mouthe. 

Nopeles, forsope and ywys, 

y trowe pat yn hys herte were moche blys; 

and al pe folke pat saghe pys pyng 
3895 made to gode grete þankyng. 



XXXVI. pys was a prest ryjt amerous — 

and amerous men are leccherous — 
7990 þys prest þe moste part of hys lyfe 

helde a womman as hys wyfe, 

þat no tyme he hare lete, 

so poghte hym pe synne swete. [p. 

Yn sjmne ande yn foly desyre 
7995 foure chyldryn he gate on hyre. 

pese chyldryn, as þey wox more, 

he sette hem un to scole to lore; 

so pey lemede, pat þe pre 

were ordeynede prestes to be; 
8000 pe fourpe sone was a scoler, 

te leme more he dyde hys power. 

When pey were prestys, here fadyr deyde — 

pe prest pat y er seyde — 

pys yche womman lefte a lyue 
8005 affcyr hym foure jere or fyue. 

pese foure chyldryn hade grete poghte, 

how pey were yn synne furpe broghte, 

and how here modyr leuede ynne 

alle here lyfe yn dedly synne; 
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8010 pey preyde here for alle chamice 

to be of gode repentomice, 

and forpynke here mysdede 

wyp sorow of hert and wyþ drede. 

But pus answerede she to hem álle: 
8015 Tor no pyng pat may befalle 

shal y neuere repente me, 

whyle y haue jow prestes þre 

pat me mow rede ande synge, 

and ful weyl me to blys brynge; 
8020 so may my soule to gode be broghte 

for any synne pat y haue wroghte; 

but wylle je alle foure do 

a ÞjHttg Þat y prey 3^^ to? 

kepyp my body at joure my^t 
8025 pre dayys and pre ny^t 

yn þys hous whan y am dede, 

and y hope be sauede fro þe quede, 

poghe y haue lyuede a synful lyfe [p. 250.] 

and haue be callede a prestes wyfe.' 
8030 pat grauntede pey euery deyl, 

for þey wende ha do hyt wele. 

Sone aftyrwarde she euylde^ 

and deyde sunner pan she wylde. 

Here ohyldryn, as pey hadde here het, 
8035 to wake here body were pey sei 

pe fyrst nyghte pat Þ^y shulde here wake, 

at mydny^t pe bere gan to quake; 

here foure sonys Þat saye hyt stere, 

leyde on honde and helde þe bere; 
8040 Þ^ ouper men hadde swyche drede, 

pat euery man hys wey jede; 

wyp moche drede and hydous syghte 

askapede pey on þe fyrst nyjt. 

pe toÞer nygt ^t Þ© chyldryn woke, 
8045 at pe mydnyjt þe bere quoke, 

and alle f&t sate or perby stode 

for drede wende ha wox wode: 

pat ny^t shewede he more hys ire, 

pat hys power was moche yn hyre. 
8050 Wyþ sorowful sy^t and grete affray 

he droghe Þ© l>ody pere hyt lay, 

and to Þ^ dore Þ^ fende hyt broghte; 
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pat tyme fyrþer myjt he noghte. 
Here fonre sones wyþ moche peyne 
8055 efte hadde pe body yn ajeyne; 
aboute pe body a rope þey wonde 
and to þe bere fast þey bonde; 
so algate þe body wyþ hem lefte, 
at pat ny^t was hyt nat refte. 

8060 pe þrede nyjt moste sorow gan falle; 

at pe mydnyjt, as þey woke alle, 

come fendes fele wyþ loþely brous [p. 5 

and fylden fol alle þe hous; 

þey toke þe body and þe bere 
8065 wyth loþely cry þat alle mygt here, 

and bare hyt furþe pat none wyst whore 

wyþ onten ende for enermore. 

Here sones hyt seyde and hopede wel, 

þat body and soule was lore eche deyl. 
8070 pe 3ongest sone þat was a soolere, 

he prechede þys yn stedys here, 

pnrghe Inglande, yn euery cuntre, 

he tolde pys tale of grete pyte 

oueral as he went.aboute, 
8075 he sparede noper f^r shame ne doute 

agens wymmen þat prestes take 

for hys owne modyr sake — 

for to dampne and stroye þat synne, 

pat no womman falle þer ynne. 
8080 3e wommen, penkeþ on þys tale, 

and takeþ hyt for no troteuale, 

goddes veniaunce was hyt and hys ire, 

to amende us alle for loue of hyre. 

Yn a prouerbe telle men þys: 
8085 *He wyys ys þat ware ys;' 

and wysdom ys, and feyre maystrye, 

to chastyse us wyþ ouþres folye. 
Of prestes kan y sey no þyng — 

so seyde y at þe begynnyng — 
8090 noþer of clerkys neuere a deyl, 

þey-wote what ys ylle ande weyl; 

but þus haue y herde for certeyn, 

yn þe worlde ys none so gode skryueyne — : 

þoghe he were wyser þan Salamon 
8095 and bettyr langagede þat was Mercyon, 
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and leuede yn age a |K)asende jere — 
ne myjt telle þe sorow and were, [p. 252.] 

ne pe peyne, þat þe preste shal drye 
pat hauntep þat synne of lecchery. 
8100 pey are wrothe whan any þus precheþ, 
but holy wryt pus vs telleþ and techeÞ. 



XL. per was a man of relygyun, 

pat yn pys he was a felun, 

yn bakbytyng, as 30 han herde, 

as manyone are now yn pys werlde. 
3560 He was wunt to seye wykked sawes 

behynde þe bak of hys felaws; 

for he wulde be holde þe beste 

of all hjrs breþer and pe wylyeste. 

A syknes toke þ^rs munke, and deyde, 
3565 as gode hade of hym purueyde; 

and wente yn to peyne harde 

as was shewede aftyrwarde. 

Befel þe tyme, as hyt ys ryjt, 

munkes to ryse at mydnygt; 
3570 and when matynes were al do^e, 

pe couent jede to bedde sone. 

A munke leffce behynde a throwe, 

þat þe dede was wunt to knowe; 

whan pys munke come before þe chapytyl, 
3575 as ordyr askyþ, he loutede a lytyl, 

and ás he loutede, hys ye gan blenche [p. 114.] 

and say one sytte before þe benche, 

a foule þyng and a grysly, 

he saghe neuere none so loþly; 
3580 he shette hys tunge before þe grecys 

and gnoghe hyt ynwarde al to pecys. 

Hys tunge was brennynge þat he so gnoghe, 

yn to hys mouþe ajen he hyt droghe; 

and eft oute he dede hyt shete 
3585 and gnoghe hyt eft wyþ peynes grete. 

Many tymes þan dede he so; 

þys munke stode and lokede þarto 

and hade þerof so moche drede, 

þat he wende haae go to wede. 
3590 As he stode so sore aglyfte, 
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liys ry^t hande vp he lyfte 

and blessede hym self stedfastly; 

and sep|>en he wax more hardy 

and poghte: 'pys ys snm pryuyte 
3595 þat god almy^ sheweþ to me. ' 

Hastiy per to he jede 

and hadde per of no more drede, 

and seyde: 'Best, y coniure pe 

yn gode pat ys persones thre, 
3600 þat pou me telle, why þou syttest here 

yn swych forme and yn swych manere.' 

To answere he ne my^t wyþdrawe: 

^Y was a munke, þyn owne felawe, 

pat suffre all pys peyne and shame; 
3605 hyt am y' — and tolde hys name — [p. 

'y was a wykkede bakbytere 

euyl wurdys aboute for to bere, 

of my felaws wykkedly to seye 

al pat euer y my^t bewreye; 
3610 and mystrowyng was y ay 

of my felaws bope ny^t and day. 

pe wykkede wurdys pat y haue seyde, 

wykkedly are pey on me leyde; 

y shal abeye hem ful dere 
3615 wyp peynes strong , as je se here.* 

He wente an was no more sene; 

dampnede he was, as y wene. 

Þys tale y wote and undyrstande 

where hyt fyl, yn Ynglande, 
3620 at a ful namecouthe abbey, 

pat y ne wyl telle ne bewrey. 

Swych peyne ys for hem dy^t 

pat kunne nat kepe here tunge ryjt. 

Yn pe byble men mow se, 
3625 yn a boke of pryuyte, 

apocalyps pese clerkys wote, 

seynt Joun pe euangylyst hyt wrote — 

oure lorde seyp pat pey shal ete 

here tunges in peynes and al tofrete, 
3630 pese lyers and pese bakbyters; 

pe tale of pjrs wytnes berys. 

Of pys synne y rede we us shryue, 

and take oure penaunce by oure lyue; 
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for but we yn þys so do, 
3635 harder peyne sliul we go to. 

TVyþ what lyme þou dost most symie, 
yn þat shalt þou have most pyne ynne. 



XLT. Hyt was onys a ryche man 
690 þat grete oþys swere bygan — 

for lyche men comunly 

sweryn grete oþys grysly. [p. 24.] 

Þys riche man wulde nat lete, 

but þat he swore euere oþys grete. 
695 An euyl toke hym on a day, 

þat he syke yn hys bedde lay ; 

a ny^t, as he lay alone, 

a womman he herde make here mone; 

þat ycne womman come hym byfore 
700 wyþ a chylde yn here armys bore. 

Of the chylde þat she bare yn here armys 

al todrawe were þe þarmys; 

of handys, of fete, þe flessh ofdrawyn, 

mouþe, y^en and nose were alle toknawyn, 
705 bakke and sydes weje al blody: 

þys wonmian soruful and sory. 

pys man for here wax sore agrysyn, 

he spak, whan he was rysyn: 

'What art þou womman þat makyst swych cry, 
710 ho haþ made þy chylde so blody?* 

^þou, she seyde, hast hym so shent, 

and wyþ þy oþys al torent; 

þus hast þou drawen my dere chylde 

wyþ þy oþys wykkede and wylde; 
715 and þou makest me sore.togete, 

þat þou þyn oþys wylt nat lete. 

Hys manhede þat he toke for þe, 

þou pynyst hyt, as þou mayst se; 

þyn oþys done hym more greuesnesse 
720 þan alle þe Jewys wykkednesse. 

pey pynede hym onys, and passede a way, 

but þou pynest hym euery day. 

pe pyne, he suffirede for þy gode, 

and þou vpbreydyst hym of þe rode. 
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725 alle hys flessho pan þou teryst, 

whan Þou falsly by hym swerest; [P' 

and y am euere so mynde 

for to pray for al mankynde. 

How shulde y lengyr prey for pe, 
730 so rulyche makyst þou hym to be, 

and ouþyr many mo þan þou, 

how shulde y þan be meke to jow?' 

pe caytyfe þat lay yn hys bedde, 

for here seyyng wax sore adredde; 
735 'And ^yf hyt be þy wille, 

helpe me, lady, þat y ne spylle; 

for al men seyn, o þou lady, 

þat þou art modyr of mercy!* 

She answeryde to þe caytyfe: 
740 'Yn fals oþys ys aUe þy lyfe; 

what mercy mayst þou aske þurghe ry^t, 

whan þou þus my sone hast dyghte?' 

'Lady, alle my oþys grete 

fro þys forwarde wyl y lete, 
745 and preche to euery man þy lore, 

þat þey oþys swere no more.* 

'3yf þou wylt of oþys blynne, 

þan wyl y pray for þy synne, 

þat þey may be þe foi^jyue, 
750 and do penaunce whan þou art shryue. 

For alle men þat hauntyn grete oþys, 

to helpe hem at nede, certys me loþys; 

and my sone wulde noghte here 

for fals oþys, any prayere; 
755 for he comaundeþ to more and lesse, 

swere nat hys name yn yduLiesse.* 

pys womman wyþ here chylde gan wende, 

blessyde be she wyþ outyn ende. 



XCVn. Sum tyme was, hyt were twey knygtys 
þat loued weyl at here myjtys; 
2225 a sykenes on þe toon gan falle, 
he deyde sone, as we shul alle. 
þe touþer kny^t seyde ofte: 'Alas' 
for hys felawe so sone dede was. 
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Fyl hyt so, þys lyuyng kny^t 
2230 yn hys bede he lay a nyghte, 

and was yn swyche a wakyng 

pat he myjt slepe for no þyng; 

þe mone shone yn hys chaumbre flore, 

pe knyjt lay and lokyd furpe. 
2235 At a wyndowe come yn a beme, 

and yn þe shynyng he saghe a gleme, 

ryghte lyche þat knyjt euery deyl 

þat sume tyme he louede ful weyl. 

Þys cnyjt þoghte: 'Hyt ys fantome 
2240 þat y se þus yn þe mone come.* 

He was a frayde wyþ oute fayle, 

and þat was no grete merueyle. 

But þe knygt þat was dede 

cumfortyde hym sone and seyde hys rede: 
2245 'Be not adrede, for hyt am y 

þat þou louedyst so specyaly. 

Y was þy felaw, þy trewe frere, 

for help y come to þe now here: 

þoghe y be dede, þou darst nat drede, 
2250 of helpe hade y neuere er nede. 

At nede shul men proue here frendys, [p. 73.] 

and frendes loue oþer whyle wel endys. 

Help me now y am yn wo, 

þat y may come þe sonner þerfro.* 
2255 pe knygt þat lay yn hys bede, 

wax bolder and lasse adrede, 

and seyd: 'Felaw, for charyte, 

what ys þy wo? — shewe hyt me.* 

pan spake to hym þe dede knygt: 
2260 ^Þoghte y hade space a day and a nyjt, 

alle þe penaunce ne coude y telle 

þat y suffre yn a welle. 

A peyne y suffre harde for þe nones 

for a cloþe þat y refte ones 
2265 of a pouerre man wyþ oute ryjt — 

alas þat euere y say þat syjt; 

þat cloþe ys caste on me to peyne 

as heuy as any mounteyne; 

hyl ne mounteyne, erþe ne stone 
2270 undyr heuene so heuy ys none; 

no 80 hote fyre ys yn no land 
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as hyt ys aboute me brennand. 

parfore, felaw, y preye þe, 

þat þou haue on me pyte, 
2275 and to pore men do noun ylle 

ne agens holy chyrches wylle; 

but al þe gode þat þou mayst, werche 

to pore men and to holy chyrche. 

Me were leuere deye an hundyrsyþe 
2280 þan suÆre þys peine þat noghte may lyþe.' 

pan seyde þe.knyjt and wepe ful sore: 

'My swete felaw, telle me jyt more, 

3yf any þyng be so certeyne [p. 

þat may delyuer þe of peyne.* 
2285 pan seyde þe kny^t: 'Y myjt be clere 

þurghe þe sacrament of þe autere.' 

pe knyjt nemnede prestes manyone; 

þan stode þe dede styllo as stone. 

'Wylt þou þan any of þese for þe syng 
2290 þe of peyne for to brjrnge?* 

Þe dede meuede hys hede to and fro, 

for he was payde of noun of þo. 

Wete 30 forsoþe, boþe man and wyfe, 

þey were nat of clene lyfe; 
2295 of hem þe dede jaf noun answere, 

he made no fors of here preyere. 

Neþeles þe seluyn messe 

ys noþer þe wurse ne þe lesse; 

þe sunne hys feimes neuer he tynes, 
2300 þoghe hyt on þe mukhepe shynes, 

but þe muk is þe more stynkyngge 

þere þe sunne ys more shynyngge. 

Ne more hyt ys lore þe vertu 

of þe messe, but mannys pru. 
2305 poghe þe prest be fals or frow, 

þe" messe ys euere gode ynow ; 

but þe preyere haþ no myjt 

for hys lyfe ys nat clene dyjt. 

pe knyjt nemnede one at þe laste 
2310 a gode man and a rygt stedefaste: 
'Wylt þou þat he preye for þe?* 
po seyde þe dede: 'Wel were þan me, 
jyf he wulde for me syngge, 
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he myjte me of peynes bryngge/ 
2315 pe knyjt seyd truly: 'Truste to me, 

pat same prest sbal prey for pe; [p. 75.] 

and pat þy peyne mow be pe lasse, 

euery day shal be for pe synge a masse.' 

'May y þan truste to þy sawe, 
2320 þat þou be now my trew felawe?' 

'3e, as y am a trew knyjt, 

hyt shal be do at my my^t.* 

'A tokene betwyxe þe and me, 

þan seyd þe dede, shal þys be.' 
2325 He toke and grepe þe knyjtys arme, 

but he felt þer of none harme; 

also he touched hys bare þe — 

þe bare bone myjt men euer after se; 

but sore þerof felt he noghte, 
2330 but for þe felyng more on hym he þoghte. 

pat mark saw alle men comunly, 

but no man wyst redely why. 

pe dede seyde: *pou shalt léue here 

no lenger but þys two jere.' 
2335 He told what day þat he shulde deye, 

and seþyn he went forþe hys weye. 

pe kny^t amendede seþyn hym weil, 

and to þe ded was as trew as steyl; 

for he dede as he hym hette, 
2340 þe prest for hym song þat he hem hette. 

Þys aperyng, yn my auys, 

auaylede to boþe partys. 

Seþyn toke þe knyjt palmers wede 

and yn to þe holy londe he jede; 
2345 Jesu Crystys sepulcre he soghete 

for þe synnys þat he had wroghete; 

and at two jeres jende 

god ahnyghety for hym gan sende; 

for þat day þat þe dede knyjt seyde, [p. 76.] 

2350 þe touþer kny^te þat same day deyde. 

Blessyd be god of heuene kyng, 

þat sent hym þat yche tokenyng. 

Now may 30 se by þys tale, 
þat þefte breweþ moche bale. 
2355 Certys þefte ryjt wykkede ys, 
whan þe dede bereþ wytnes — 
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namly pore men for to pele 
or robbe or bete wyþ oute skyle. 
pefte wyl his mayster shende 
2360 and hym fordo wyþ outyn ende. 



Fetms AlfonsL 

XUX. Enoch philosophiis, qui lingoa Arabica cognominatnr 
Edris, dixit filio sno: ^Timor domini sit in negotiatione toa, et yeniet 
tibi lucrum sine labore.' 

Alius philosophus dixit: ^Qui tLmet deum, onmia timent eum; 
qui vero non timet deum, ipse timet omnia.' ^ 

Item alius philosophus: ^Qui timet deum, diligit eum; qui deiim 
diligit, obedit deo.* 

Item Arabs filio suo dixit : ^ Si simulas te deum amare, et inobe- 
diens es deo, incredibile esi Si enim yere amares, ei obedires; 
nam qui amat, obedit* 10 

Socrates dúdt discipulis suis: ^Yidete ne sitis deo obedientes 
et inobedientes in eodem.' Ðicunt ei: 'Enuclea nobis quid dicis.' Qai 
ait: ^Dimittite hypocrisin; est enim hypocnsis, coram hominibus 
simulare se obedire deo, in occulto vero inobedientem esse.' Ðicit 
ei unus ex discipulis suis: ^Estne aliud genus hypocrisis, unde homini 15 
cavendum sit? Ðixit Socrates: ^Esthomoqui in aperto etin occulto 
obedire se deo ostendit, ut sanctus ab hominibus habeatur et ab eis- 
dem eo plus honoretur. Est et alius isto subtilior, qui hanc hypo- 
crisin relinquit, ut mtgori deserviai Cum enim jejunat vel eleemo- 
synam facit et ab eo quaeritur si fecerit, respondet: ^^Deus scit!" 20 
vel "Non", ut in m^jori reverentia habeatur et dicatur, quia hypo- 
crita non est qui hominibus factum suum nolit propalari. Gredo etiam 
esse paucos qui aliquo hujus hypocrisis genere non participent. 
Yidete ergo ne hac seducti laboris vestri praemio privemini. Quod 
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2r5 ne fíat, omnia quae facitís mtuida intentione facite, ne inde gloriam 
habere quaeratis.* 

L. Balaam, qui lingua arabica vocatur Lucaman, dixit fílio 
suo: 'Fili, ne sit formica sapientior te, quae congregat in aestate 
imde vivat in hieme. Fili, ne sit gallus vigilantior te, qui in matu- 
tinis vigilat, et tu dormis. Fili, ne sit gallus fortior te, qui decem 
5 uxores suas justifícat, tu autem solam non potes castigare. Fili, ne 
sit canis corde nobilior te, qui benefactorum suorum non obliviscitur, 
tu autem benefactorum cito oblivisceris. Fili, ne videatur tibi parum 
unum habere inimicum, nec multum mille habere amicos.' 

Arabs moriturus vocato filio suo dixit: 'Dic, fili, quot tibi cimi 

^Ovixisti acquisieris amicos?* Respondit filius et dixit: 'Centum, ut 
arbitror, acquisivi amicos.* Dixit pater: 'Philosophus dicit: Ne lau- 
des amicum donec probaveris eum. Ego quidem prior natus sum, et 
unius dimidietatem vix mihi acquisivi ; tu ergo centum quomodo tibi 
acquisisti? Yade igitur probare omnes, ut cognoscas si quis omnium 

15 tibi sit perfectus amicus.' Dicit filius: 'Quomodo probare consulis?* 
Dixit pater: 'Vitulum interfectum et finistratim comminutumin sacco 
repone, ita ut saccus forinsecus sanguine infectus sit, et cum ad 
amicum veneris, dic ei: Hominem, care mi frater, forte interfeci; 
rogo te, ut eum secreto sepelias; nemo enim te suspectum habebit, 

30 sicque me salvare poteris.' Filius fecit sicut pater infperavit. Pri- 
mus amicus, ad quem venit, dixit ei: Ter tecum mortuum super 
collum tuum; sicut fecisti malum, patere satisfactionem ; in domum 
meam non introibis.' Gum autem per singulos amicos suos sic fecis- 
set, eodem responso omnes ei responderunt. Ad patrem igitur 

te rediens nunciavit quod fecerat. Dixit pater: 'Contigit tibi ut dixit 
philosophus: Multi sunt dum numerantur amici, sed in necessitate 
pauci. Vade ad dimidium amicum meum, quem habeo, et vide quid 
dicat tibi.' Venit, et sicut aliis dixerat huic ait, qui respondit: 
^lntra domum, non est hoc secretum, quod vicinis debeat propalari.' 

BO Emissa igitur uxore sua cum onmi familia sua sepulturam fodit. Cum 



1 Lucaniam ». 6 non oblÍTÍscitar p, reminiscitur 8. 7 cito 

om. p, 8 neo multom «, yel niminm p. amicos] dico tibi tidd, p; 

quod inter mille yiz unus inyenitnr yeruB add, s, 11 aoquisÍTÍ mihi », 
qnia pbilos. p. 12 amicnm tnnm «. 13 ergo p, antem «. quomodo 
p, qnoniam s, 14 acqnisÍYÍsti , fiU mi «. omninm s, hominum ^. 

15 sit 8, erit p, Ðicit ei s. probare otn, p, 16 Vitulum interfectum 
p, Accipe ▼itulnm et interfíce enm s, 18 frater om. p, interfeci] et 
domus mea scmtari debet; oportet igitnr ipsum sepeliri et abscondi add, $, 
21 ei om, p, mortunm tuum s, 23 am. snos <m. p. 24 ei <m. p, 

igitur om. p. 25 Ðixitqne 8, nt ^, qnod s, 27 menm om. p, 

28 resp. «, tli p. 30 sua om, p. 



368 PetroB Alfonrí. 



autem iUe omnia videret parata, rem prout erat disseonit, gratiaB 
agens. Deinde patri retulit quae fecerat. Pater vero ait: ^Pro tili 
amico philosophus ait: Hic est vere amicus qui te adjuvat, cim 
mundus tibi deficit.' Dixit fílius ad patrem : ^ Yidisti höminem qm 
integrum sibi amicum lucratus fuerit?' Tunc pater: ^Non vidi qai-S 
dem , sed audivi.' Tunc fílius : ^ Renuncia mihi de eo, si forte tilem 
mihi acquisiero.* Ait pater: 

LI. ^Relatum est núhi de duobus negotiatoribus, quorom imiis 
erat in Aegypto , alter Baldach , seque solo auditu cognoverant, et por 
intemuncios pro sibi necessaríis mittebant. Contigit autem ut (pi 
erat Baldach in negotiatione iret in Aegyptum. Aegyptiacas audito 
ejus adventu occurrit ei et suscepit eum gaudens in domum suam,5 
et in omnibus ei servivit, sicut mos est amicorum, per octo dies, et 
ostcndit ei omnes manerias cantus mulierum, quas habebat in domo 
sua. Finitis octo diebus infírmatus est , quod valde graviter dominiis 
de amico suo ferens accivit onmes medicos aegyptiacos, xí amicum 
hospitem viderent. Medici vero palpato pulsu, iterum et itfflmm 10 
respecta urina, nullam in eo cognoverunt infirmitatem, et quia per 
hanc corporalem cognoverunt infirmitatem, amoris sciunt esse pasaio- 
uem. Hoc agnito dominus venit ad eum et quaesivit, si qua esset 
mulier in domo sua quam diligerei Ad haec aeger: ^'Osiende miM 
omnes tuae domus mulieres, et si forte hanc videro inier eas, tíbilS 
ostendam" Quo audito ostendit ei cantatrices et pedissequas, quarom 
nulla ei placuit. Post hoc ostendit omnes fílias; has quoque sicut et 
priores omnino repulit atque neglexit Habebat autem dominus quan- 
dam nobilem puellani in domo sua, quam diu jam educaverat ut eam 
acciperet in uxorem, <iuam et ostendit ei. Aeger vero aspecta hac 20 
ait: '^Ex hac est mihi mors et ex hac mea vita." Quo audito dedit 
aogro puellam in uxorem cum omnibus quae erat cum ea accepturos, 
et praeterea dedit et ea quae erat daturus puellae si eam duceret 
His completis, accepta uxore et his quae cum uxore acceperat, et 
negotiatione facta, rediit in patriam. 25 

Contigit autem post haec, ut Aegj'ptiacus omnia sua mnltís 
modis amitteret; et pauper efféctus cogitavit apud se quod iret 
Baldach ad amicum suum quem ibi habebat, ut sui misereretur. Iter 
ergo nudus et famelicus arripuit, atque Baldach intempestae noctis 
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sileiLtio pervenit. Pudor autem obstabat ei, ne amici domum adiret, 
ne forte incognitus tali tempore expelleretur. Templum ergo quoddam 
intravit, ut ibidem pemoctaret. Sed cum ibi anxius multa diu secum 
volveret, occurrerunt ei duo viri prope templum de civitate, quorum 
unus alium interfecit clamque aufugit. Multi ergo de civitate propter 
strepitum accurrentes interfectum reperiunt, et quaerentes quisnam 
homicidium perpetrasset, intraverunt templum, sperantes ibidem bomi- 
cidam reperire. Aegyptium vero reperiunt ibi, et sciscitantes ab eo, 
quisnam virum interfecisset, audierunt ab eo: '^Ego interfeci eum." 
Faupertatem enim suam morte saltem finire cupiebat. Captus itaque 

40 et incarceratus est. Mane autem facto producitur ante judices, fet 
morte oondemnatus ducitur ad crucem. Multi ergo de more occurre- 
runt, quorum unus foit amicus ejus, cujus causa adierat Baldach. 
Hic acutius eum intuens deprebendit esse amicum, quem in Aegypto 
reliquerat. Eeminiscens itaque bonorum quae sibi in Aegypto fecerat, 
45 cogitansque quod post mortem ei retribuere non poterat , mortem pro 
illo se subire decrevit. Yoce ergo magna clamavit: ^^Quid innocentem 
oondemnatis quove eum ducitis? Non mortem meruit: ego virum 
interfecil" At illi injecerunt manus in eum atque ligatum secum ad 
crucem traxerunt aliumque a poena mortis solverunt. Homicida vero 

50 in eodem agmine boc intuens gradiebatur^ atque secum tractans: 
"Hunc ego interfeci et iste damnatur? Hic innocens supplicio depu- 
tatur, ego vero nocens libertate fruor? Quaenam est causa hujus 
iigustitiae? Nescio nisi sola dei patientia sit. Verum deus judex 
justus impunitum scelus nullum dimittit; ne igitur posterius in me 

55 durius vindicet, hujus me prodam criminis esse reum, sicque sol- 
yendo eos a morte, quod conmiisi luam peccatum." Objicit se ergo 
periculo dicens: ""Me, me, qui feci homicidium istud, capite, istum 
dimittite innoxium!" Judices autem non parum admirantes ligave- 
runt hunc, alio 'a morte soluto; jamque de judicio dubitantes hunc 

60 cum reliquis prius liberatis ante regem adduxerunt eique onmia ex 
ordine referentes ipsum etiam hesitare feceruni Communi itaque 
Gonsilio rex eis omne crimen quod sibi imposuerant condonavit, eo 
tamen pacto, ut criminis sibi impositi causas patefacerent; at illi rei 
veritatem ei exposuerunt. Communi autem consensu omnibus absolu- 

65 tis, indigena, qui pro amico mori decreverat, ipsum in domum suam 
introduxit, eique onmi honore pro ritu facto dixit : " Si mecum manere 
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acquiescis, omnia nobis prout decet erunt communia; si yero repa- 
triare volueris, quae mea sunt aequa lance partiamur.'' At ille, nai&- 
lis soli dulcedine allectus , partem totius substantiae quam ei obtuleiat 
recepit, sicque repatriavit.' His itaque relatis inquit filius ad patrem: 70 
'Vix poterit reperiri amicusl' 

Ln. Quidam versificator prudens et fácetus, sed ignobilis, regi 
cuidam versus suos obtulit. Cujus notata prudentia rex eum honori- 
fice suscepit. Huic igitur invidebant alii versificatores sua superbi 
generositate, regemque convenientes ita inquiunt: 'Domine rex, cur 
hunc tam vili ortum prosapia adeo magnificas?' Ad haec rex: 'QuemÖ 
vituperare putastis, magis laudastis.' Ipse vero qui vituporabatnr 
haec adjunxit: *Eosa ex spinis orta nequaquam blasphematur.' Bex 
autem maximis honoratum muneribus eum dimisit. 

TiTTT. Quidam discipulus dixit magistro: 'Quomodo habendo me 
inter sapientes discipulos computabor?* Magister: 'Serva silentium 
donec sit tibi loqui necessarium; maledicam linguam indictum emen- 
dat silentium. Ait enim philosophus : Silentium est signum sapientiae, 
et loquacitas signum stultitiae. Ne festines respondere , donec fuerit 5 
finis interrogationis ; nec quaestionem in conventu factam solvere 
temptes, cum sapientiorem te ibi esse conspexeris; ne quaestiones 
alteri cuiquam factae respondeas; nec laudem appetas pro re tibi in- 
cognita; philosophus enim dicit: Qui de re incognita sibi laudem 
appetit, illum mendacem probatio reddit.' 10 

LIV. Contigit ut quidam versificator, nobili ortus prosapia, 
parum autem disciplinatus , regi cuidam versus suos offerret, quos 
acceptos rex male quippe compositos respuit nihilque sibi dedit. 
Inqúit igitur versificator regi: 'Sinon pro versibus, saltem pro gene- 
rositate mea aliquid mihi tribuas.' Rex ergo ait: 'Quis est pater 5 
tuus?' At ille sibi indicavit. Ait rex: 'Semen in te degeneravit' 
Cui versificator: 'Rex, saepe in frumento oritur siligo.' Ad haec rex: 
'Tu te minoris generositatis quam patrem tuum esse probasti'; illum- 
que irremuneratum sic dimisit. 

LV. Alius versificator item venit ad regem, patre ignobili, sed 
matre generosa. Incompositus equidem incompositos obtulit versus. 
Cujus mater habebat literatum fratrem et facetia splendidum. Eex 
autem honorifíce eum suscepit, quaesivit tamen ab eo, cigus filius 
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ð essei At ille praetendit ei avmiculum suum, unde rex in nimium 
lisum se convertit Ajunt ei sui familiares: ^Unde iste tantus risus 
procedit?' Ait rex: ^Fabulam quandam in libro quodam legeram, 
quam hic oculis conspicio/ At illi: ^Quaenam est illa?' Ait rex: 
'Mulum noYÍter natum yulpes in pascuis invenit et admirans ait: 

LC "Tu quis es?" Mulus dicit se dei esse creaturam. Cui vulpes: 
^^Habesne patrem vel matrem?" Mulus ait: ^^Avunculus meus est 
equus generosus." Sicut ergo mulus non recognovit asinum patrem 
simm, eo quod pigrum et deforme animal est, sic iste patrem suum 
oonfiterí erubesoebat pro inertia sua incognitum.' Rex tamen conver- 

15tens se ad yersifícatorem ait: ^Yolo ut mihi indiœs patrem tuum.' 
At ille sibi indicavit. Cogno^át igitur rex quod pater ejus vilis et 
indÍBCÍplinatus erat et ait servis suis: ^Ðemus huic de rebus nostris, 
quod non degenerat.' 

LVI. Ait Arabs patri suo: ^Miror me legisse in temporibus 
praeteritis nobiles, facetos, sapientes honorari; modo vero soli vene- 
rantur leccatores.' Ad quod pater: ^Ne mireris, fili, quod clerici 
dericos , generosi generosos, faceti facetos honorant, leccatores a lecca- 
5 toribus venerantur.' Filius: 'Vidi et aliud, quod clerici pro sua 
sapientia non sunt honorati, imde facti sunt leccatores, et ad magnimi 
venere honorem.' Tunc pater ait illi: 'Hoc quidem ex inertia tem- 
poris contigit.' Ad quod filius: ^Edissere mihi, pater carissime, veram 
nobilitatis definitionem.' Et pater inquit : * Aristoteles in epistola sua, 

10 quam Alexandro regi composuit, meminit; qui cum ab eo quaereret, 
quem sibi ex onmibus consiliarium faceret, taliter per epistolam suam 
re^pondit: "Accipe, ait, talem, qui septem liberalibus artibus sit in- 
structus, industriis septem eruditus, septem etiam probitatibus 
edoctus." Et ego aestimo hanc esse perfectam nobilitatem.' Ait 

15 filius: 'Haec nobilitas in tempore meo non contingit, immo auri et 
argentí tota est nobilitas quam video, ut ait quidam versificator: 
Glorificant gazae privatos nobilitate, paupertasque domum premit 
altera nobilitatam. Versificator quidam de adversitatibus saeculi quae 
superveniunt nobiles inquit: "Dic iUis qui pro adversitatibus quae 

20 nobis accidunt nos contemnunt, quod saeculum contrarium nullis fecit 
nisi nobilibus tantum." Nonne vides quod mare devehit stercora et 
páleas, et pretiosi lapides in fundum vadunt? Nonne vides quot in 
coelo stellae , ex quibus nescimus numerum , at insuper nuUa quidem 
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patitur ecclipsin praeter solem et limam?' At pater: ^Ex tempoiis 
inertia accidit, quod homines in divitiis solum judicant gloiiandTiin.' 25 

LYII. XJnus ex discipulis interrogavit magistrum snum, dicens: 
^Cum septem sint artes et septem probitates et septem industiiae, 
vellem nt has mihi sicut se liabent enumerares.' Magister: ^Eniune- 
rabo. Hae sunt artes: dialectica, arithmetica, geometria, physica, 
musica , astronomia. De septima vero diversae sunt plurimorum s^i- 5 • 
tentiae, quaenam sit Fhilosophi qui prophetas non sectantur, sýimt 
nigromantiam esse septimam. Aliqui ex illis qui prophetiis et philo- 
sophiae credunt, volunt esse scientiam quae res naturales vel elementa 
mundana praecellit; quidam qui philosophiae non student, gnunma- 
ticam affirmant esse. Probitates vero hae sunt: equitare, natare, sagit- 10 
tare, cestibus certare, aucupare, scacis ludere, versificari. Industnae 
sunt: ne sit vorax, potator, luxuriosus, violentus, mendax, avarus et 
de mala convorsatione.' Discipulus: 'Hoc tempore puto neminem 
hujusmodi esse.' 

LVJil. Dixit Arabicus filio suo: 'Si videris quemlibet malis 
operibus praegravari, ne te intromittas, quia qui pendulum solverit, 
super eum erit. 

LTX. Transiens quidam per silvam invenit serpentem a pasto- 
ribus extrictum et stipitibus alligatum, quem mox solutum calefácere 
curavit. Calefactus serpens circa foventem serpere coepit et tandem 
ligatum graviter strinxit. Tunc homo: 'Quid, inquit, facis? Cur 
malum pro bono reddis?' Ad haec serpens: ^Naturam meam facio.' 5 
'Bonum, ait ille, tibi feci, et illud malo mihi solvis?' 

LX. Dixit Arabs filio suo: ^Si gravatus fueris aliquo modo et 
facile possis liberari, ne exspectes, quia dum exspectabis liberari faci- 
lius, gravaberis amplius, et ne contingat tibi quod contigit gibboso 
de versificatore.' 'Et quomodo?' inquit filius. 'Quidam versificator 
versus faciens praesentavit regi, et laudavit rex ingenium jussitque 5 
ut donum pro facto exposceret. Qui tale donum expostulat, ut se 
janitorem suae civitatis per mensem faceret, et ab omni gibboso 
denanum, de scabioso denarium, de monoculo denarium, et de impe- 
tiginoso denarium, et de hemioso denarium haberet, quod rex con- 
cessit et suo sigillo roboravit. Qui ministerio suscepto portae assedit I 
et ministerium suum egit. Quadam die gibbosus bene capatus cum 
baculo portam intravit. Cui versificator obvius denarium postulat, qui 
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dare denegavit. Yim inferente versificatore, dum caputium de capite 
levat gibbosum monoculum deprehendit esse. Duos ergo denarios 

L5 postulat a quo príus unum expetiit. Noluit dare ; retentus est. Non 
habens auxilium fugere yoluit, sed per caputium retractus capite 
nudato apparuit scabiosus. Interrogat protinus tres denaríos. Yidens 
gibbosus neque fuga neque auxilio se posse defendi, coepit vi resi- 
stere, defendensque se nudatis brachiis apparuit babens impetiginem. 

20 Quartum vero denaríum postulat. Cui defendenti cappam abstulit; et 
cadente iUo in terram, bemiosum comperít. Quintum ergo denaríum 
extorsit. Sic contigit ut qui unum dare noluit, quinque invitus dedit. 

LXI. Dixit quidam philosophus filio suo: 'Fili, vide ne trans- 
eas per sedem gentis iniquae; transitus namque causa fit status, sta- 
tos occasio sessionis, sessio causa operís.' 

Ðictum est duos clerícos de civitate exisse vespere ut exspatia- 

Srentur. Venerunt ergo in locum ubi potatores convenerant. Dixit 

alter socio suo: ^Divertamus alia via, quia philosophus dicit non 

traiiseundum per sedem gentis iniquae.' Respondit socius : ^ Transitus 

non nocebit, si aliud non fuerít'; et transeuntes audierunt iu domo 

cantilenam. Substitit alter retentus dulcedine cantus. Monuit socius 

^Oire; qui noluit. Eecedente socio remansit solus, allectusque cantu 

domum intravit. XJndique vocatus sedit sedensque cum aliis potavit. 

Et ecce praeco, exploratorem civitatis fugientem sequens, post illum 

domum potantium intravit. Invento exploratore in iUa domo, ipse et 

onmes capti sunt. ^Hic, inquit praeco, hospitium hujus exploratorís 

15 fuit, hinc exiit, huc rediit, omnes conscii et socii fuistis hujus.' 

Ducti sunt onmes ad patibulum, et clerícus inter illos magna voce 

praedicabat omnibus: 'Quisquis iniquae gentis consortio fruitur, pro- 

cul dubio mortis immeríte poenas lucratur.' 

LXn. Fertur de duobus discipulis, quod exeuntes de quadam 
civitate venerunt tn quendam locum, ubi vox cujusdam feminae valde 
sonora audiebatur, verbaque cantus bene disposita erant et ipse can- 
tus musice constructus valde delectabilis et amatoríus insonuit. Sub^ 
5 stitit alter cantilena retentus, cui socius: 'Divertamus' — et diver- 
terunt inde — ' quia interdum volucrís decipitur cantu quo ad mortem 
perducitur.' Et alter dixit: 'lsta vox dulcior est illa, quam ego et 
magister meus jamprídem audieramus.' ^Et qualis erat illa, inquit 
alter, et quomodo illam audistis?' 'Evenit, dixit socius, quod a civi- 
10 tate exieramus, et sic vox una asperrima audiebatur, et cantus in- 
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compositus, vorbaquo inordinate sonabant, quique cantabat Baepim 
per idem repetebat, et suo licet aspero cantu quasi delectabili deti- 
nebatur. Tunc mihi magister: "Si verum est quod dicunt homines, 
vocem bubonis hominis mortem portendere, tunc ista sine dubio vox 
bubonis homini mortem annuntiat." Gui ego: *^Miror, cum cantQsl5 
sit tam horridus, cur ille intantnm in eo delectatur." Et ille mild: 
^ Non recordaris illius philosophi qui dicit: In thbus delectatur homo, 
etiamsi bona non sunt, in sua voce, in suo carmine, suo fílio.'' Ut 
istud de se et de magistro narraverat, digressi sunt inde ambo. 

LXIII. Dictum est de quodam philosopho, quod transiens 
juxta locum talem quo auceps rete tetenderat avibus decipiendis, yidit 
mulierculam cum eo lascivientem, cui dixit: ^Qni aves decipere 
conaris, vide ne avicula factus hujns visco tenearis.* 

Dixit quidam discipulus magistro suo: 'Legi in libris philoso-5 
pihorum, quibus praecipiunt ut ab ingenio feminae perversae custo- 
diat se homo, et Salomon in proverbiis hoc idem admonet. Sed tu, 
si super ingenio ejus sive de fabulis sive de proverbiis aUqnid memo- 
riter tenes, vellem enarrando me instrueres.' Magister: ^Faciam, in- 
quit, tui causa libenter, sed vereor ne, si qui nostra simplici animolO 
legentes carmina, quae de mulierum artibus ad earum correctionein 
et tuam et aliorum instructionem scribimus, viderint, videlicet indi- 
cantia quomodo earum nescientibus viris suos advocent amasios, et 
complectentes deosculentur advocatos, et quae illarum expetit lascivia 
in ipsis expleant, earum nequitiam in nos redundare credant.' Disci- 15 
pulus: 'Ne timeas haec, magister, quia Salomon in libro proverbiorum 
et multi sapientes pravos earum corrigendo mores talia scripserunt, 
nec culpsun sed laudem inde promeruerunt. Tu simiMter de iUis scri- 
bens ad nostram utilitatem, non vituperium, sed laudem et coronam 
promerebis ; et ob hoc rogata sine cunctatione demonstra.* Tunc 20 
magister : 

'Perrexit quidam vindemiare vineam suam. Quod uxor illius 
videns intellexit illum circa vineam diutius moraturum, et misso 
nuntio convocavit amicum conviviumque parat. Aocidit autem ut 
dominus ramo vineae in oculo percussus cito domum rediret, nihil de 2> 
ocuio percusso videns; veniensque ad portam domus suae ostiuin pul- 
savit. Quod uxor intelligens nimium perturbata convocatum amicum 
abscondit seorsum, et viro suo statim ostium aperire cucurrit. Qui 
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intrans mmiuin tristis et graviter dolens in ocolo jussit in camera 

30 lectum præparare ut ibi posset quiescere. Timuit uxor ne intrans 
cameram amicum latitantem videret. Dixit ei: "Quid tantum pro- 
peras ad lectúm? Dic miM quid tibi sit prius." Narravitque ei totum 
ut acciderat. "Fermitte, inquit illa, caríssime domine, .ut ocuium 
sanum medicinali arte confirmem et carminem, ne ita eveniat de sano 

35 ut mihi jam evenit de percusso, quia damnum tuum commune est 
nobis." Apponensque os suum ad oculum sanum tam diu fovit 
quousque a loco ubi absconditus erat amicus viro nesciente discessit. 
Tandem se erígens: "Modo, inquit, caríssime vir, sis securus ne de 
hoc oculo eveniat qualiter de altero evenit. Jam potes, si tibi placei 

40 ad lectum descendere." 

Tunc discipulus ait magistro: ^Bene me instruxisti, et quod de 
illarum artibus retulisti siticuloso et desideranti animo commendatnr. 
Nec quod inde scio pro divitiis Arabum commutare volo. Et si placet 
progredere, et quod transferre in actum publicae administrationis 

45 futurorum valeamus, edissere.' 'Faciam' inquit. 

LXIV. ^Ðictum est de quodam qui peregre proficiscens com- 
misit uxorem suam so^rui suae. Uxor autem sua alium quendam 
adamavit et matrí hoc indicavit. Quae conmiota pro filia favit amorí, 
et convocans procum coepit cum eo epularí et fília. Epulantibus illis 

5 supervenit marítus et ostium pulsavit. Et consurgens mulier procum 
abscondit et ostium postea domino aperuit. Qui postquam intravit, 
ut lectus sibi praeparetur praecepit, nam quiesoere volebat quia lassus 
erat Turbata mulier dubitavit quid faceret. Quod videns mater: 
^'Ne festines, inquit, filia, lectum praeparare, donec monstremus 

maríto tuo linteum quod fecimus." Et extráhens linteum vetula 
quantum potuit unum comu illius sustulit et alterum filiae suae sub- 
levandum dedit, sicque linteo extenso delusus est marítus, quousque 
qui latuerat egrederetur amicus. Tunc ait fíliae suae : . ^ Extende lin- 
teum super lectnm maríti tui, quia manibus tuis et meis est compo- 

5 situm et contextum." Cui maritus: "Et tu, domina, scis tale linteum 
praeparare?" Et illa: "0 fili, multa hujusmodi praeparavi." 

Ad haec discipulus: ^Mirabile est valde quod audivi, sed vellem 
amplius me instrueres, quia quanto plus ingenium illarum attendo, 
tanto magis ad mei custodiam exacuor.' Eespondit magister: ^Adhuc 

«0 tertium tibi dicam, et sic tibi ad instructionem exempla nostra suffi- 
cient.* Ðiscipulus: 'Ut placet.' 
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LXV. 'Relatum est, inquit, mihi, quod qmdam proficiscens 
commisit conjugem suam socrui suae servandam. Uxor autem clam 
juvenem quendam amavit, quod suæ matri protinus indicavit. Hla 
vero amori consensit paratoque convivio ascivit juvenem. Quibus 
epulantibus dominus veniens januam pulsavit. Surrexit itaque uxor 5 
et dimisit maritum intrare, sed mater cum amasio fíliae remanens, 
quod locus ubi eam absconderet non erat, quid faceret prius dubita- 
vit. Sed dum filia suo ostium aperiret marito, arripuit vetula nudum 
gladium et commisit amasio, jussitque ut ante ostium in introita 
mariti filiae suæ stricto gladio staret, et si aliquid maritus ei loque- 10 
retur, nihil responderet. Fecit ut jusserat; ostioque aperto ut illum 
maritus sic stare vidit, substitit dicens: "Quis, inquit, tu es?" Quo 
non respondente cum primum obstupuisset, tunc magis obstupuit 
£t intus vetula: "Care gener, tace, ne aliquis te audiatl" Ad hoc 
ille magismirans: ^^Quid hoc est, inquit, cara domina?" Tuno vetula: 15 
'^Bonc fíli, venerant huc tres persequentes istum, et nos aperto ostio 
hunc cum gladio suo intrare permisimus donec discederent qui illum 
interficere volebant; qui nunc timens te aliqnem ex illis esse stupe- 
factus nihil tibi respondii" Et ait: "Bene h^beas, domina, quiahunc 
hoc modo liberasti a morte." Et introiens advocavit amasium uxoris 20 
suae et secum eum sedere fecit, sicque dulcibus alloquiis delinituin 
circa noctem exire dimisit.' 

Discipulus: 'Miranda dixisti; sed nunc magis illarum praesum- 
ptuosam miror audaciam. Volo tamen ut adhuc mihi de earum inge- 
niis, si non fuerit grave, dicas. Quantum enim magis dixeris, tantum 25 
majora promerebis.' Ad quem magister: ^Nonne tibi sufficiunt ista 
tria quae tibi narravi? Et tu nondum desinis instigare?' Discipu- 
lus: 'Tria dicendo nimium auges recitando numerum, sed pauoa 
sonuerunt verba. Dic ergo unum quod longa verbositate repleat aures 
meas, et sic mihi sufficiei' Magister: 'Cave ne contingat inter nos 30 
quod inter regem et suum fabulatorem contigit.' Discipulus: 'Quid, 
care magister, quid tandem accidit?' 

LXVI. 'Rex quidam habuit fabulatorem suum, qui singulis 
noctibus quinque sibi narrare fabulas consueverat. Contigit tandem 
quod rex curis quibusdam soUicitus minime posset dormire pluresque 
solito quaesivit audire fabulas. Hle autem tres super haec enarravit, 
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4 parvas. Qaaesivit rex plures; ille vero nullatenus voluit; dixerat 

Qim jam, sicut jussnm fuerat sibi, multas. Ad haec rex: ^Pluri- 

oas jam nairasti, sed brevissimas, vellem vero te aliquam rem 

aarrare quae multis producatur verbis, et sic te dormire permittam." 

Concessit fabulator et sic incepit: "Erat quidam rusticus qui mille 

solidos habuit Hic autem in negotiatione profíciscens comparavit bis 

mille öves, singulas sex denariis. Acoidit eo redeunte, quöd magna 

ÍDundatio aquarum succresceret. Qui cum neque per pontem neque 

per vadum transire posset, abiit sollicitus, quaerens quo cum ovibus 

SQÍs transvehi possei Invenit tandem exiguam naviculam, et neces- 

^sitate coactus duas oves imponens aquam transiit" His dictis fabu- 

lator obdormivit. Rex siquidem illum excitans ut fabulam quam 

inceperat finiret commonuit. Fabulator ad haec : '^ Muctus ille magnus 

est, navicula autem minima, et grex ovium innumerabilis. Permitte 

ergo supradictum rusticum suas transfeue oves, et quam incepi fabu- 

^ lam ad fínem perducam." Fabulator etenim hoc modo regem longas 

audire fabulas gestientem pacifícavit. Quare si amplius me praedictis 

etiam alia subtexere compuleris , jam dicti praesidio exempli me deli- 

berare conabor.' Discipulus: 'Dictum est in antiquis proverbiis quod 

non eadem compunctione dolet qui pro muneribus lachmatur et qui 

25 sui corporis dolore gravatur ; neque regem adeo dilexit fabulator sicut 

et tu me diligis. Yoluit enim fabulis suis eum aliquamdiu seducere, 

tu vero me, discipulum, minime. Unde precor ne jam promotam 

narrationem modo velis subducere, sed praelibata mulierum ingenia 

diligenter pande.' 

LXVll. 'Dictum est quod quidam nobilis progenie haberet 
uxorem castam nimium et formosam. Contigit forte quod orationis 
studio Bomam vellet adire ; sed alium custodem uxori suae nisi semet 
ipsam noluit deputare, iUius castis moribus satis confíisus et probita- 
5 tis honori. Uxor vero caste vivendo et in omnibus prudenter agens 
remansit. Accidit tandem quod necessitate compulsa a domo sua pro- 
pria suam conventatura vicinam egrederetur, quae peracto negotio ad 
propriam remeavit. Quam juvenis aspectam ardenti amore diligere 
coepit et plurimos ad eam direxit nuncios cupiens conjungere se illi, 
10 per quam tanto ardebat amore. Quibus contemtis eum penitus spre- 
vit. Juvenis cum se sic contemtum sentiret, dolens adeo efficitur, 
ut nimio infírmitatis onere gravaretur. Saepius tamen illuc ibat quo 
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eam egressam viderat, desiderans eam convemre, sed nequaquam 
praevaliiit ef&cere. Cui prae dolore lachmanti fít obviam anus reli- 
gionis habitu decorata, quaerens quaenam esset causa, quae eum sic IS 
dolere compelleret. Sed juvenis quid in sua versaretur conscientia 
minime detegere volebat. Ad quem anus : " Quanto quis infírmitatem 
suam medico revelare distulerit, tanto grayioh morbo attritus fuerit." 
Quo audito narravit ex ordine quae sibi acciderant et suum jtropala- 
vit secretum. Cui anus: "De his quae jam dixisti dei auxilio reme- 20 
dium inveniam." Et eo relicto ad propria remeavit et caniculam 
quam apud se habebat duobus diebus jejunare coegit, et die tertio 
panem sinapi infectum jejimanti largita est. Quæ dum gustaret, prae 
amarítudine oculi ejus lachmari coeperunt. Tunc anus ad domum 
pudicæ feminae perrexit, quam juvenis praedictus adamavii Quae 25 
honohfíce pro magnae religionis specie ab ea suscepta est. Hanc 
autem sua sequebatur canicu]^. Gumque vidisset mulier illa canicu- 
lam lachmantem , quaesivit quid haberet et quare lachmaretor. Anus 
ad haec: '^Cara amica, ne quaeras quid sit, quod adeo magnus dolor 
est quod nequeo dicere." Mulier magis instigabat ut diceret. Cu^ 30 
anus: '^Haec quam conspicis canicula mea erat fília, casta nimis et 
decora, quam juvenis adamavit quidam. Sed adeo casta erat, ut eum 
omnino spemeret et ejus amorem respuerei Unde dolens adeo ef&ci- 
tuv, ut magna aeghtudine sthngeretur. Pro qua culpa miserabiliter 
haec supradicta nata mea in caniculam mutata est." His dictis prae 35 
nimio dolore erupit in lachmas anus illa. Ad haec femina: "Quid 
ergo, cara domina, ego similis peccati conscia, quid, inquam, fáctura 
sum? Me etenim dilexit juvenis, sed amore castitatis cum contemsi, 
et simili modo ei contigit." Cui anus: "Suadeo tibi, cara amica, ut 
quam cito potehs hujus misereahs et quod quaeht facias, ne et tu40 
simili modo in canem mutehs. Si enim scirem inter juvenem prae- 
dictum et fíliam meam amorem, numquam in canem mutaretur fiha 
mea." Cui ait mulier casta: "Obsecro ut consilium mihi hujus rei 
utile dicas, ne propha forma mea phvata effíciar canicula. ' Ad haec 
vetula: "libenter pro dei amore et animae meae remedio, et qma45 
misereor tui , hunc supradictum quaeram juvenem, et si eum invenire 
potero, ad te reducam." Cui gratias egit mulier, et sic anus artifíciosa 
dictis fídem praebuit, et quem promisit reduxit juvenem, et sic eos 
associavit.' 

Discipulus magistro: 'Nimiquam audivi tam mirabile, quod et5ö 
puto fíeh arte diaboli.' Magister: 'Ne dubites.' Discipulus: 'Spero 
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* qaod 8i quis homo tam sapiens erit ut semper timeat se posse decipi 
arte molieris, forsitaiL ab ejus ingenio se custodire valebit.' 

LXVILL. Magister: 'Audivi de quodam homine qui multum 

laboravit ut suam custodiret, sed nihil profuit.' Discipulus magistro: 

'Ðic mihi, ut melius sciam, si quam duxero, illam custodire.' 

Magister: 

ð ^Quidam juvenis foit, qui totam intentionem suam et totum 

sensum et adhuc totum tempus suum misit ad hoo, ut sciret omni- 

modam artem mulieris, et hoc facto voluit ducere uxorem. Sed pri- 

mitus perrexit quærere consilium, et sapientiorem illius rogionis adiit 

hominem, et qualiter custodire posset quam ducero volebat quaesivit 

lOuxorem. Sapiens vero haec audiens dedit sibi consilium, quod 

construeret domum altis parietibus lapidois poneretque intus 

mulierem, daretque sibi satis. ad comedendum et non superflua 

indumenta, faceretque ita domum quod non esset in ea nisi solum 

ostium solaque fónestra per quam videret, sed tanta altitudine per 

ISquam nemo intrare posset vel exire. Juvenis ergo, audito consilio 

sapientis , sicut ei jusserat, egit. Mane vero quando juvenis de domo 

exibat ostium firmabat, et similiter quando intrabat. Quando autem 

dormiebat, sub capite suo clavem abscondebat. Hoc vero longo tem- 

pore egit. Quadam vero die, dum juvenis iret ad forum, mulier sua, 

20 ut erat solita facere, ascendit fenestram et euntes et redeuntes intente 

aspexit. Hæc una die, cum ad fenestram staret, vidit quendam 

juvenem formosum corpore atque facie. Quo viso statim amore ejus 

suocensa est. Et, sicut prædictum est, custodita coepit cogitare, quo- 

modo et qua arte posset loqui cum amato juvene. At ipsa plena ingenio 

25 ac dolositate cogitavit quod claves domini sui furaretur dum dormiret, 

et ita egit. Haec vero consueta erat unaquaque nocte dominum suum 

vino inebriare , ut eo .securius ad amicum suum posset exire et suam 

voluntatem explere. Dominus vero illius philosophicis jam edoctus 

monitis, sine dolo nullos esse mulieris actus, coepit cogitare, quid 

30 8ua conjux strueret frequenti et quotidiana potatione; quod ut sub 

occulto poneret se finxit ebrium esse. Cujus rei uxor inscia de lecto 

nocte consurgens perrexit ad ostium domus, et aperto exivit ad ami- 

cum suum. Vir autem in silentio noctis suaviter consurgens venit 

ad ostium et apertum clausit, firmavit, fenestram ascendit stetitque 
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UÁ donec ÍD camiiáa nxaiem soam reTevteiitem Tidit. Qaae domum 25 
redieDs ofitíom pulsaTÍt. Ipse Ten> eom bene andieiis et Tidens. ac 
si oescdret iiiterr>gavit qois esset. At ipsa colpae Teniam petens et 
Domqoam amplias se hæc íactoram promitteDS. Dihil ei profiiit. sed 
Tir iiatos ait, qood eam intrare non pennitteret. sed sonm esse ot 
hoc sois parentibos ostenderet. At ipea magis ac magis damaitf 40 
dúdt qood, nisi ostiom recloderet, in poteom qoi joxta d(Mnom ent 
saliret et ita Wtam finiret, sicqoe de morte soa amicis et propÍDqius 
sois rationem redderet Spretis minis dominos soae molieris intrue 
non permisit Molier Tero plena arte et calliditate somsit lapidem 
qoem projecit in poteom hac intentione, ot Tir soos aodito sonita 45 
lapidis in poteom roentis potaret sese in poteom oeeidisse; et hoc 
peracto molier post poteom se abscondit. Yir simplex atqoe insi- 
piens aodito sonito lapidis in poteom roentis mox de domo egrediens 
celeri corso ad poteom ÍTÍt, potans Terom esse qood mofíerem 
aodiisset cecidisse. Molier vero Tidens ostiom domos apertom et non 50 
oblita soae artis intravit domom , firmatoqoe ostio ascendit fenestiam. 
Hle aotem Tidens se esse deceptom, inqoit: ^^0 molier £al]ax, plena 
arte diaboli, permitte me intrare, et qoidqoid mihi fecisti foras me 
condonatorom tibi crede." At illa eom increpans introitomqoe domos 
omni modo facto atqoe sacramento denegans ait: ''^0 sedoctor! Toam 55 
esse perfídiam atque tuom facinns esse tois parentibns ostendam, 
quod unaquaque nocte solitus es exire a me ita furtim et meretrices 
adire." Et ita egit. Parentes vero haec audientes atque verum exi- 
stimantes eum increpaverunt; et ita mulier illa liberata arte sua fla- 
gitium quod meruerat in virum suum retrusit, cui nihil profuit, immo 60 
obfuit mulierem custodisse. Nam isti etiam accidit cumulus iste 
mÍHcriae quod existimatione plurimorum quod patiebatur meruisse 
crederetur. Unde quidem bonis quam pluribus pulsus, dignitatibns 
exutus, existimatione foedatus, ob uxoris maliloquium etiam incestus 
tulit supplicium.' 65 

Discipulus: ^Nemo est qui ab ingenio mulieris se custodire 
possit, nisi quem deus custodierit; et haec talis narratio ne ducam 
uxorem magna est dehortatio.' Magister: 'Non debes omnes tales 
credere mulieres esse , quoniam magna bonitas atque castitas in multis 
reperitur mulieribus : et soias in bona muliere bonam societatem repe- 70 
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riri posse. Bona nmlier fidelis custos est et bona domus. Salomon 
in fine libri proverbiorum suorum viginti duos versus de laude atque 
bonitate mulieris bonae composuit.' Discipulus ad haec: 'Bene me 
confortasti; sed audisti tamen aliquam mulierem, quae sui sensus 
75 ingenio niteretur uti in bonum?' Magister: 'Audivi.' Discipulus: 
'Refer mihi de illa, quia videtur mihi res nova.' Magister: 

LXIX. 'Dictum mihi fuit, quod quidem Hispanus perrexit 
Meccam, et dum iret venit in Aegyptum. Qui deserta terrae intrare 
volens et transire, cogitavit quod pecuniam suam in Aegypto dimit- 
teret, et antequam dimittere voluisset, interrogavit si aliquis homo 
5 fídelis esset in illa regione, cui posset pecuniam suam dimittere. 
Tunc ostenderunt ei hominem antiquum notatum probitate fídelitatis, 
cui de suo mille talenta commisit. Deinde perrexit. Factoque itinere 
ad illum rediit cui pecuniam commisit, et quod commiserat ab eo 
quaesivit. At ille plenus nequitiae illum numquam antea se vidisse 

10 dicebat. Hle vero sic deceptus perrexit ad probos homines regionis 
illius , et quomodo tractasset eum homo ille cui pecuniam commiserat 
eis retulit. Vicini vero illius de eo talia audientes credere noluerunt, 
sed nihil hoc esse dixerunt. Qui vero pecuniam perdiderat unaqua- 
que die ad domum illius qui injuste retinebat pecuniam ibat, blan- 

15 disque precibus eum deprecabatur ut pecuniam redderet. Quod 
deceptor audiens increpavit eum dicens, ne tale quid de eo amplius 
diceret, nec ad eum veniret; quod si faceret, poenas ex merito 
subiret. Auditis minis illius qui eum deceperat, tristis coepit abire, 
et in redeundo obviavit cuidam vetulae eremitalibus pannis indutae. 

20 Haeo autem baculo fragiles artus sustentabat, et per viam laudando 
deum lapides, ne transeuntium pedes laederentur, levabat. Quae 
videns hominem flentem cognovit eum esse extraneum. Commota 
pietate in angiportum vocavit, et quid ei accidisset interrogavit. At 
ille ordinate narravit. Femina vero auditis illius verbis inquit: 

25 "Amice, si vera sunt quae retulisti, feram inde tibi auxilium." Et 
ille: "Quomodo potes hoc facere, ancilla dei?" At illa inquit: "Ad- 
duc mihi hominem de terra tua, cujus factis et dictis fidem habere 
possis. " At ille adduxit. Deinde decepti socio praecepit decem 
cophinos exterius pretiosis depictos coloribus atque ferro deargentato 

30 ligatos cum bonis seris emere, et at domum sui hospitis afíerre, lapi- 
dibusque comminutis implere. At ipse ita egit. Mulier vero ut vidit 
oninia quae praeceperat esse parata, ait: '^Nimc decem homines per- 
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9<Ío ia imm. 'Vaod rRfidixa "itn ~iia i^*miia inPTrr,'^ ^ ipn ssat 
^miM»nt 7i*mlft ðsrit. *>iae !ir>iL ^híim inferm: mezm 'iiioii [lUBiiÉBeEX 
Usr iiie«oir. «c vmut ^mm «h!io ieenfi aii innmm ÍBeepniEÍB et inr 
aait: -^Qoidam oomo ie FRsiMmia aosÐÍiaciis 4Br mflcimL oK vift-i) 
I fciiium adim inasitfine smtea pecomam nuni inaa est in. ^iwui 
wriniiji M^amiam ádeii ÍTnmini ifmee je^efuaiir ijmnmflmim. R»- 
mr itai|iie it mei '^anaa iii ae«ie ma onamtiiatt. -^ •^iiia aEodi^ ðt aw 
tft bnaiui « iidfláem 4iae aommem. noiu aiinnffm aiixmL prartHr tt 
Miom hfliiia pecimiae 'mmmfmoamrpm adesfie. ' Wl •tmn it& kR|oaie> ■£ 
tar. 7^aút primna 'ii^liemfl sczimixm. aiii& a langs mp^^tBmtSbm. 
locerim deeeptDfl praeceptoram vemiæ mm •ibiicas pofiC pnmuBi aoir 
Binm íiúmt ei pnweeptom fn^ac vaiic. ÐLe vao *\ui. pacimiam eela- 
ý«ifat plmuia wBqamæ et maiae aroa. ac Tidic hnmiiMHn TsniaiÉBm 
cni pfwnaiam ceiai^erat. ámeiia ne. Á pecmiiam reqoirmc. afins fai 50 
piMmúam anam addncefaac nco. '»iiimia3SDec. atacxm coBtra emn ita 
dú^mdo pemxít: '*0 amice. ufai tam 'Ííil fidsti et xkíil oioEmas 
ðs? Ttaai et accipe pecmiiam tnam odá meæ jam áiiL cmamiBi 
datam. <|iioiiiam inTeni et amodo tædec me cnscodire.*' At iDe laecas 
effectofl fficepit pecTmiam zratiafi ag'oia. Vecala antem. ot Tidit 55 
hominem p^^coniam ^uam hab^re. áxurexit et inqozt: '^lhimas egk et 
ivyniM mena coatra 3<:TÍmos nostros et fesciiiare prae^ápiemas: tn tbío 
4nrp<icta donec redéamua et bexM» serva •lood jam adiÍBXÍmna.*^ Ille 
aat^m lætoí) animo qnod acceperat. servavic advaitamqae e<vam qaæ 
refttabant adhxic exp^^ctaioat: et ita bono ingenio Tetolæ reddita fmt60 
▼iro ftnmma pectmiae.' 

lÁiKÍpalmi: *l3tad mirum fait ingpniam atqoe otile; nee poto 
qnod abqaíð philosophos sabtiliiis cogitaret. per qood leTÍns vir soam 
pecnniam recopeTaret.' Magist^: 'Bene po6set sno natnrali ingenio 
phílosophns íacere/ Discipolos: 'Haec bene credo; sed si aliqoos fö 
phílo90|>honun habitos reposoisti hojasmodi in cordis armahdo. 
largíre míhi discípolo, et ego fideli memoriæ commendabo, nt qoan- 
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doqne condisoipxilis lacte philosophico educatis, delicatissimiim largiri 
possiin^alimentnm.* Magister : 

LXX. 'Contigit quod quidam homo habuit íilium, cui post 

mortem ríilni\ praeter domnm dimisit Iste cum magno labore corpori 

8110 Tix etiam quae natura exigit suppeditabat, et tamen domum, 

^ ^cet coactus magna inedia, vendere nolebat. Habebat autem puer 

'S ille qoendam vicinum valde dÍYÍtem, qui domum emere cupiebat, ut 

W fioam largiorem faceret. Puer autem nec prece nec pretio vendere 

m, TDlebat. Quod postquam dives ille comperit, quibus ingeniis ot qui- 

p bns ártibus puero abstraheret domum cogitabat; at juvenis secundum 

r posse suum familiaritatem ejus devitavit. Denique contristatus dives 

SCifle causa domus et quod non posset puerum decipere, quadam die 

venit ad puerum et inquit ei: "0 puer, accommoda mihi parvam 

tnae curiae partem pretio, quoniam in ea sub terra decem tonellos cum 

oleo custodire volo, et nihil tibi nocebit, sed habebis inde aliquod 

SQstentamentum vitæ." Puer autem coactus necessitate concessit et 

15 dedit ei claves domus. Juvenis vero interim more solito liberis libe- 

raliter serviens victum perquisivit. At dives homo acceptis clavibus 

curiam juvenis suffodiens quinque tonellos plenos olei ibi recondidit 

et quinque dimidios. Et hoc facto juvenem advocavit clavesque 

domus iUi tribuens inquit: "0 juvenis, meum tibi committo oleum 

SOatque in tuam custodiam trado." Juvenis simplex putans tonellos 

esse plenos omnes, in custodiam recepit. At post longum tempus 

contigit quod in terra illa oleum carum foit. Dives hoc videns puero 

inquit: "0 amice, veni et adjuva me oleum effodere, quod tuae 

jamdudum commendavi custodiae, et laboris pretium accipios et 

25 tutelae.'' Juvenis audita prece cum pretio diviti concessit, ut secun- 

dum posse suum eum juvaret. Dives non oblitus suae fraudis nequis- 

simae adduxit homines ut oleum emerent, quibus adductis terram 

aperuerunt et quinque tonellos plenos et quinque dimidios invenerunt. 

Perœptis talibus vocavit puerum ita dicendo: "Amice, causa tuae ' 

30 custodiæ amisi oleum; iusuper quod tibi commisi fraudulenter abstu- 

listi, quapropter volo, ut mihi mea restituas. His dictis eum cepit 

et vellet nollet ad justitiam adduxit. Justitia eum videns accusavit, 

sed juvenis 'quid contra diceret nescivit, at tamen inducias unius 

diei quaesivit, quod judex quia justum erat concessit. In civitate 

35 autem ista morabatur quidam philosophus, qui cognominabatur auxi- 

lium egeíltium, bonus homo et religiosus. Juvenis autem, audito 

bonitatis illius praeconio, perrexit ad oum quaesivitque ab eo consi- 



2 mortem suam p. 3 domum suam p, 13 nocebunt p, 

15 interím «, iterum p, 22 videns «, audiens p, 35 autem om, p. 



384 Petrus Alfonsi. 



lium dicens: ^^Si vera sunt qoae de te mihi referentibiis niultis sunt 
dicta, more domestico fer mihi auxilium, etenim iiy'nste accusor." 
Philosophus audita prece juvenis interrogavit, si juste vel injustelö 
accusaretur. Juvenis quod injuste accusaretur, firmavit sacramento. 
Audita rei veritate philosophus pietate commotus ait: ^*AiixLliaiite 
deo auxilium tibi feram. Sed sicut a justitia respectum usque ad 
crastinum diem recepisti, noli dimittere quin eas ad placitum; ero 
ibi paratus succurrere tuae veritati atque eorum nocere falsítatL"# 
Juvenis autem quod philosophus ei jusserat fecit. Mane autem facto 
venit philosophus ad justitiam; quem postquam vidit judex, ut sapientem 
et philosophum vocavit vocatumque juxta se sedere fecit. Beinde justitia 
vocavit accusantem et accusatiim praecepitque ut suomm recordaren- 
tur placitorum, et ita fecerunt. Hlis vero coram stantibiLS, judex aitSI 
philosopho, quod causas audiret et inde judicium faceret. Inde plii- 
losophus: "Praecipe, judex, clarum oleum de quinque tonellis plenis 
mensurari, ut scias quantum sit ibi clari olei, et similiter de quinque 
dimidiis facias mensurari, ut scias quantum ibi clari olei fuerii 
Ðeinde spissum oleum de quinque plenis tonellis sit mensuratam, S5 
ut scias quantum spissi olei in eis sit ; et similiter de quinque dimi- 
diis facias mensurari, ut scias quantum spissi olei fuerit ibi. Et si 
tantum spissi olei inveneris in dimidiis tonellis, quantom et in plenis, 
scias oleum esse furatum. Et si in dimidiis tonellis inveneris talem 
partem spissitudinis qualem oleum clarum existens ibi requirit, quod 60 
quidem et in plenis tonellis invenire poteris, scias oleum non esse 
furatum.'' Judex haec audiens confírmavit judicium, fáctumque est 
ita, et hoc modo juvenis evasit sensu philosophi. Knitis placitis 
juvenis philosopho grates reddidit. Tunc philosophus ait iUi: "Nun- 
quamne illud audisti philosophi: Non emas domum antequam cogno- 65 
scas vicinum?" Ad hoc juvenis: "Primum habuimus domum ante- 
quam juxta nos hospitaretur." Cui philosophus: '•Prius vendas quam 
maneas juxta malum vicinum." 

Ðiscipulus: 'Tale judicium apparet esse philosophi, et haec est 
gratia dei. Merito vocatus est hoc nomine auxilium miserorum.* 70 
Item discipulus: ^Etsi jam audita mente sedeant, ad audiendom 
animum incitani' Magister inquit: 'libenter tibi dicam'; et sic 
incepit : 

LXXT. 'Dictum est de quodam divite in civitatem eunte quod 
sacculum mille talentis plenum secum deferret, et insuper aureum 
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serpentem ooulos habentem jaoinctinos in sacculo eodem. Quod totum 
simul amisit. Quidam vero pauper iter faciens illud invenit deditque 
5 uxori suae, et quomodo invenisset retulit. Mulier hoc audiens ait: 
''Quod deus dedit custodiamus." Alia die praeco per viam ita clama- 
vit: '^Qui talem censum invenit, reddat et absque aliquo forifacto 
centum talenta inde accipiat." Haec audiens inventor census dixit 
uxori suae: ^^Reddamus censum et inde absque aliquo peccato cen- 

^O tum talenta habeamus." Cui mulier ait: "Si deus voluissot iUum 
liunc censum habere, non amisisset; quod deus donavit custodiamus.'' 
Inventor census ut redderetur elaboravit, at ipsa omnino denogabat. 
Et eum, vellet nollet mulier, dominus reddidit et quod praeco pro- 
miserat expetiii Ðives autem plenus nequitiae ait: ^^Adhuc alium 
^^ mihi serpentem deesse sciatis." Haec prava intentione dicebat ut 
pauperi homini talenta non redderet promissa. Pauper vero nihu 
plus se invenisse dicebat. At homines civitatis iUius diviti faventes, 
pauperi derogantes, inexorabile contra fortunam pauperís odium 
gerentes, illum ad justitiam provocaverunt. Pauper autem, ut supra 
^ dictum est , 'se nihil amplius invenisse dicebat. Sed dum sermo 
higusce modi pauperum divitumque per ora discurreret, ministris 
referentibus tandem aures regis percussit. Qui cum audivit, divitem 
et pauperem simul et pecuniam sibi praesentarí praecepit. Adductis 
omnibus et philosophum auxilium miserorum cum aliis sapientibus 

25 ad se vocavit eisque accusatorís vocem et accusati audire et enodare 
praeoepit. Philosophus haec audiens, commotus pietate pauperís ait: 
"Auxiliante deo te liberare conabor." Ad haec pauper: "Scit deus, 
quod reddidi quantum inveni." Tunc philosophus dixit ad regem: 
"Si rectum inde judicium vobis audire placuerít, dicam." Rex haec 

30 audiens ut judicaret rogavit. Tunc philosophus regi ait: " Iste homo 
dives bonus est multum, et non est credibile eum aliquid interrogare 
quod non amisisset. Ex alia parte credibile mihi videtur, quod iste 
pauper homo nihil amplius invenit quam reddidit; quod malus homo 
si esset, nunquam quid reddidisset, immo totum celaret." Tunc 

35 rex: "Quid autem judicas inde?" Philosophus: "Rex, sume censum 
et da ex eo pauperí centum talenta, et quod remanserít serva donec 
venerít qui censum quaerat , quod non hic est , cujus iste census sit. 
Et hic dives homo vadat ad praeconem et faciat interrogare sacculum 
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cum duobos serpentibiis." Regi autem placait hoc judicium atque 
onmibus circumstantibns ibi. Dives vero qui sacculum perdiderst40 
hoc aadieos inqoit: ** Bone rex, dico tibi in veritate, hnnc censnm 
foisse meom; sed qnia rolebam pauperi quod praeco promisent 
auferre, dizi mihi adhue alium serpentem deesse. Sed modo, rex, 
mei miserere, et quod præco promisit reddam pauperi.'* Hex inde 
censum suum reddidit diviti, dives autem pauperi. Ita philosophus ^ 
sensu et ingenio liberavit pauperem/ 

Ðiscipulus: Apparet hoc esse ingenium philosophiae. Hoc 
exemplo non est mirum quod de duabus mulieribos Sálomon judica- 
vit' Fhilosophus ait: 'Ne aggrediaris via cum aliquo, nisi prins 
ipsum cognoveris. Si quisquam tibi ignotus se in via associaverit^ 
iterque tuum investigaverit, dic te longius ire velle quam disposue- 
Xs; et si detulit lanceam, vade ad dextram, et si ensem, yade ad 
sinistram.' 

TtXXTT. Arabs castigavit filium suum dicens: ^Fili, si fueris 
in via cum aliquo socio, dilige eum sicut te ipsum, et ne mediteris 
aliquem decipere, ne et tu decipiaris, sicut duobus contigit burgen- 
sibus et rustico.' Filius: ^Refer mihi, ut aliquid utilitatis inde 
capiant posteri.' Pater: 5 

'^Dictum est de duobus burgensibus et rustico caujsa oratíonis 
Meccam adeuntibus, quod essent socii victus donec yenirent prope 
Meccam, et tunc defecit eis cibus, ita quod non remansit eis quid- 
quam nisi tantum farinae qua solum panem et parvum facerent 
Burgenses vero hoc videntes dixerunt ad invicem : " Parum panis 10 
habemus, et noster multimi comedit socius; quapropter nos oportet 
habere consilium, quomodo partem panis ei auferre possimus, et 
quod nobiscum manducare debet, soli comedamus." Ðeinde accepe- 
runt hujusmodi consilium, quod facerent panem et coqnerent, et dum 
coqueretur dormirent , et quisquis eorum mirabiliora sonmiando vide- 15 
ret, solus panem comederet. Haec artiíiciose dicebant, quia simpli- 
cem rusticum ad hujusmodi fictitia putabant. Et fecerunt panem 
miseruntque in ignem; deinde jacuenmt ut dormirent. At rusticus, 
percepta eorum astutía, dormientíbus sociis de igne traxit panem 
somicoctum , comedit et iterum jacuit. Unus autem de burgensibus, 20 
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sicut somno pertemtus esset, evigilavit socinmqTie vocavit. Cui alter 
de burgensibus ait: ^^Quid habes?" At ille inquit: "Mirabile somnium 
vidi; nam miM visum fuit quod duo angeli aperiebant portas coeli 
et me sumentes ducebant ante deum." Cui socius: "Mirabile esthoc 

25 somnium quod vidisti; et ego sonmiavi quod a duobus angelis me 
ducentibus et terram scindentibus in infemum ducerer." Busticus 
hoc totum audiebat et se dormire fingebat. Sed burgenses decepti 
decipere volentes, ut vigilaret rustious vocaverunt. Rusticus vero 
callide et sicut territus esset respondit: "Qui sunt qui me vocant?" 

iO AtiUi: "Socii tui sumus." Etrusticus: "Rediistis jam." At iUi contra: 
"Quo perreximus unde redire debeamus?" Ad haec rusticus: "Nunc 
visum erat mihi, quod duo angeli unum ex vobis acoipiebaut et ape- 
riebant portas coeli, et ducebant ante deum; deinde alium accipiebaut 
duo angeli et aperta terra ducebant ad infemum; et his visis puta- 

)5 bam neutrum esse vestrorum jam amplius rediturum, et surrexi et 
panem comedi." 

'0 fili, sic eis evenit, qui socium decipere voluerunt, quia suo 
ingenio decepti sunt.' Tunc filius: Ita evenit eis sicut in proverbio 
dictum est: "Qui totum voluit, totum perdidit." Hæc autem est 

W) natura canis cui faverunt illi, quorum unus auferre cibum alii cupit. 
Sed si naturam cameli sequerentur, mitiorem naturam imitarentur. 
Nam talis est natura cameli: quandocumque insimul datur praebenda 
multis, nullus eorum comedit donec omnes simul comedaut; quod si 
unus infirmatur ita quod nequeat comedere, donec removeatur alii 

i5 jejunabunt. Isti burgenses, postquam volebant sibi animalem naturam 
assumere, mitissimi animalis naturam sibi vindicare debuissent; et 
merito cibum amiserunt. Quin etiam eis hoc evenisse voluissem, 
quod magistro meo narrante jamdudum audivi evenisse incisori regis 
pro discipulo suo nomine Nedui, ut fustibus caederetur.' Pater ad 

30 haec: 'Dic mihi, fili, quid audisti? Quomodo contigit discipulo? 
Quoniam talis narratio animi erit recreatio.' Filius: 

LXXin. 'Narravit núhi magister meus quendam regem habuisse 
incisorem unum, qui diversos diversis ei temporibus aptos incidebat 
pannos. Hle autem discipulos sutores habuit quorum quisque artifi- 
ciose suebat quod magister, incisor regis, artificiose scindebat. Inter 
5 quos unus erat discipulus nomine Nedui qui socios arte sutoria supe- 
rabat. Sed die festo veniente rex suorum incisorem pannorum voca- 
vit et pretiosas vestes sibi et familiaribus praeparari jussit; quod ut 
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citiiia et sine impedimezLto fieret. anain de cameraiiis sms enniichimi, 
cajns id erat of&diim. sTLtoiibasi castodem addidit, et ut eornm car- 
T06 ongœs obseryaret. et eiá ad sofficiaitiam necesssria mimstiaret 10 
rogavit. Sed ona dieram ministri calidom panem et mel cum aliis 
fercolis incisori et áo<:iiá comedendom dederant. et qui aderant come- 
dere coeperant. Qoibas epalantibas eanachas ait: "Qnare abeente 
Nedoi comeditis nec eam expectatis'r'" Magister inquit: ^* Quia md 
non comederet, etiam si adesset''; et comedemnt. Ðeinde YenitlS 
Nedoi et ait: '^Qoare me absente comedistis nec mihi partem meam 
reservastis ? '' Eanachas ad hoc: "^Magister tans dixit, qnod mel 
non comederes etiam si adesses.'' At ille tacnit et quomodo magistro 
stLo hoc recompensare posset cogitavit. £t hoc facto magistro absenta, 
Nedai secrete dixit eonacho : '^ Domine , magister meus saepe phiene- 20 
sin patiois sensnm perdit et indiscrete circmnstantes verberat aat 
interimit." Coi eonachas: '*Si scirem horam qaando ei contiiigit, ne 
qoid mali ageret eom ligarem et loris constringereni." At Nedui 
ait: 'Com yideiis eam hac et illac aspicientem et terram manibiis 
yerfoerantem et saa sede surgentem et scanmnm saper quod sedet25 
mana rapientem, tanc scias eom esse insanom, et nisi tibi et tois 
proyideas, caput faste dolabit." Ad hoc eunachns: '^Ta benedicaiis, 
qoia modo mihi et meis proyidebo." Talibas dictis Nedni sequenii 
die magistri soi secreto foifices abscondit. At incisor forfices qoae- 
rens et non inveniens coepit terram manibus percutere et huc et illuc 30 
aspicere et sua sede surgere et scanmum super quod sedebat manu 
amovere. Haec ^idens eunuchus statim clientes suos vocavit praece- 
pitque eis ut incisorem ligarent, et ne aliquos verberaret, graviter 
eum verberari jussit. Incisor vero clamabat ita dicendo : " Quid fore- 
feci, ut quid me talibus affligitis verberibus?" At illi acrius verbe- 35 
rando tacebant. Quando autem lassi fuerunt verberando exosum vitae 
solverunt. Qui respirans longo temporis intervallo quaesivit ab 
eunucho quid forefecisset. Eunuchus ad haec: "Dixit mihi Nedui 
discipulus tuus quod saepe insanires et non nisi vinculis et verberi- 
bus correctus cessares ; et ideo te ligari jussi." Hoc audito incisor 40 
vocavit Nedui discipulum suum et ait: "Amice, quando novisti me 
insanum?" Ad haec discipulus: "Quando novisti me mel non come- 
dere?" Eunuchus et alii haec audientes riserunt valde et utrumque 
merito poenas suscepisse judicaverunt.' 
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LXXIV. Quidam pater castigavit filiiim suum dicendo: 'Vide 
ne imponas aliquid crimen socio tuo servo sive libero, ne ita tibi 
Gontingat sicut duobus joculatoribus cóntigit ante regem.' Ad haec 
filius: 'Narra mihi, pater, obsecro.' Pater: ^Fiat.' 
5 'Venit quidam joculator ad regem, quem vocatum rex cum alio 

joculatore fecit sedere atque comedere. Sed qui prius erat joculator 
coepit invidere supervenienti quem rex sibi praeferebat, et omnes 
aulitae. Quod ne duraret diu, pudorem illi facere, ut sic saltem 
aufugeret, cogitavit. Itaque nescientibus aliis ossa latentér primus 

lO joculator coordinavit et ante socium posuit, finitoque prandio in ob- 
probrium socii conjectam struem ossium regi ostendit et mordaciter 
inquit: "Domine, socius meus omnium ossium istorum vestituram 
comedit." Rex vero torvis oculis respexit ad eum. Accusatus autem 
regi ait: '^Domine,, feci quod natura bumana requirebat: cames 

15 comedi et ossa dimisi; socius vero meus fecit quod canina scilicet 
requirebat natura, quia comedit cames et ossa." 

LXXV. Quidam homo habuit virgultum, íd quo rivulis fluen- 
tibus herba viridis erat, et pro habilitate loci conveniebant ibi 
volucres, modulamine vocum cantus diversos exercentes. Quadam 
die, dum idem vir in suo fatigatus quiesceret pomerio , quaedam avi- 
5 cula super arborem cantando delectabiliter consodit. Quam ut vidit 
et ejus cantum audivit, deceptam laqueo sumsit. Ad quem avis ait: 
' Cur tantum laborasti me capere , vel quid proficuum in mea captione 
speravisti habere?' Ad haec homo: ^Solos cantus tuos audire desi- 
dero.' Cui avis: 'Nihil tibi prodest, quia retenta nec prece nec pretio 

10 cantabo.' Atille: 'Nisi cantaveris, te comedam.' Etavis: 'Quomodo 
comedes? Si comederis coctam in aqua, quid avis valebit tam parva? 
Et etiam caro erit hispida, et si assata ero, multo minor fuero. Sed 
si abire me permiseris, magnam utilitatem ex me consequeris.' At 
ille rospondit: 'Quam utilitatem?' Avis: ' Ostendam tibi tres sapien- 

.5 tiae maneries, quas majoris pretii facies quam trium vitulorum cames. 
At iUe securus promissis avem permisit abire. Cui avis ait: 'Unum 
est de promissis: ne credas omnibus promissis vel dictis; secundum: 
quod tuum est semper habe ; tertium est : ne doleas de amissis.' Hoc 
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dicto ayicola arborem ascendit et dulci canore dicere Goepit: ^Bene- 
dictus dens, qui tuonim aciem oculoram daosit et sapientiam tíM^ 
abetolit, qooniam si intestinonLm plicas meomm perqnisiflBes, imi« 
nnciae ponderis jacinctnm inyenisses.' Haec andieiis iHe coepit floB 
et palmis pectus percutere, quoniam dictis fidem pnebnenii aiviciilaB. 
At avis ait illi: 'Cito oblitus es sensus quem dixi tibi. Noime dixi 
tibi: ne credas quidquid dicetur? Quomodo ciedis quod in me sitS 
jadnctus qui sit pondeiis unius xmciae, cum ego tota non sim taiti 
ponderis? £t dixi tibi : ne doleas de rebus amissis; q<iiare piro jacindD 
qui in me est doles?' Talibus dictis et rustico deiiso svis in nemo- 
ris ayia devolaTÍt. 

LXXVI. Philosophus suum castigayit discipuliim dicens: ^Qmd- 
quid inyenies legas, sed non credas onmi quod legis.' Ad hoc disci- 
pulus : *" Credo non esse yerum quidquid est in libris : nam simile hm 
jam legi in libris et proyerbiis philosophorum : Mnltae sunt arbonB, 
sed non omnes íacient fructum; multi sunt fructus, sed non (miaeBS 
comestibiles.* — Castigayit Arabs filium sunm diœns: ^KIi, db 
dimittas pro futuris praesentia, ne sorte perdas atmmqne, sieiit evont 
lupo de bobus promissis a rustico.' 

^Dictum namque fuit de aratore, quod boyes illius recto trunitB 
noUent incedere. quibus dixit: ''Lupi yos comedant." Qnodfaipasll 
audiens acquieyit Cum autem dies dedinaret, et jam rnsticus de 
aratro boyes solvisset, venit ad eum lupus dicens: "Ða mihi boves 
quos promisisti." Ad haec arator: ^Si verbum dixi. non tamen 
sacramento firmavi." Et lupus econtra: "Habere debeo quia con- 
cessisti." Ðixenmt tandem quod inde irent ad judicem. Quod dum 15 
fácerent, vulpi obviaverunt. Quibus abeuntibus ait vulpes: '^Qqo 
tenditis?" Hli quod factum fuerat narraverunt vulpL Quibus dixit: 
''Pro nihilo alium quaehtis judicem, quoniam rectxmi vobis faciam 
judicium. Sed prius permittite consilium. loqui uni ex vobis et 
deinde alteri , et si potero vos concordare sine judicio, sententia oela- 20 
bitur; sin autem, in commune detur." At illi conoesseront. £t vnl- 
pes piimum locuta est cum aratore et ait: "Da mihi imam galhiuun 
et uxori meae alteram, et habebis boves." Arator conoessit; et hoc 
facto cum lupo loquitur. dicens: "Audi, amice! meiitis tuis praeoe- 
dentibus, pro te debet, si qua mea est facundia laborare. Tanta locutt 25 
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siun Giun mstioo, quod si dimiseris boves illius onmino qnietos, dabit 

tibi caseum ad magnitadinem clypei factum.** Hoc lupus concessit. 

Cui vulpes ait: "Concede aratorem suos boves ducere, et ego ducam 

te ad locum ubi parantur ejus casei, ut quem volueris de multis eli- 

gere possis." Sed lupus astutae vulpis deceptus verbis quietum abire 

permisit rusticum. Vulpes vero vagando huc atque illuc quantum 

potnit lupum deviavit, quem veniente obscura nocte, ad altum puteum 

deduxit, cui super puteum stanti formam lunae semiplenae in ima 

putei radiantis ostendit et ait: "Hic est caseus quem tibi promisit, 

descende si placet et comede." Ad haec lupus: "Descende primitus 

et si sola deferre non poteris, utte juvem faciam quod hortaris." Et 

lioc dicto viderunt cordam pendentem in puteo, in cnjus capite erat 

urceola ligata, et in alio capite cordae altera urceola, et pendebant 

tali ingenio, quod una surgente altera descendebat. Quod vulpes 

simul ac vidit, quasi obsequens precibus lupi urceolam intravit et ad 

profandum venit Lupus autem inde gavisus ait : ** Cur non affers 

Tnibi caseum?" Vulpes ait: "Nequeo pro magnitudine, sed intra 

aliam urceolam et veni sicut mihi spospondisti." Lupo intrante 

urceola magnitudine ponderis ducta cito fundum petiit, altera sur- 

I gente cum vulpe quae erat levior. Vulpecula tacto ore putei foras 

exiluit et in puteo lupum dimisit, et ita quod pro futuro praesens 

dimisit, lupus boves et caseum pro meritis perdidit. 



Gfesta Eomanornm. 

LXXXIV. (G. R. cap. 58, Oesterley p. 359—360.) Rex quidam 
regnavit nomine Asmodemus, qui statuit, quod quicumque malefactor 
captus esset et coram judice ductus, si tres veritates posset dicere 
tam veras, contra quas nullus posset objicere, quantum ounque male- 

\ factor vitam suam obtineret cum tota sua hereditate. Accidit casus, 
quod quidam miles contra regem forefecit , fugam petiit et in quadam 
foresta latuit, in qua multa mala commisit, quia omnes intrantes 
spoliavit aut occidit. Judex cum hoc audisset, insidias in circuitu 
forestae ordinavit, eum deprehendit, et ligatis manibus ad judicium 

\ venire fecit. Ait ei judex : ' Carissime , nosti legem ? ' Qui ait : 
^Etiam, domine. Si debeo salvari, oportet me dicere treð veritates, 
aliter mortem evadere non possum.' Ait ergo judex: 'Lnple bene- 
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ficium legis axit hodie cibnm non gustabo donec faeris suspensns.' 
Ait ille: 'Domine, fac fieri silentium.* Quo facto ait: 'Domine, ecce 
haec est prima veritas: Vobis omnibus denuntio, quod toto temporel5| 
Yitae meae exstiti malus homo.* Judex hoc audiens ait circumstanti- 
bus: 'Estne verum quod ille dicit?' At illi: 'Si non esset malefactor, 
ad istum punctum non venisset.' Ait ergo judex: 'Dic mihi secun- 
dam verítatem.' Qui ait: ^Secunda verítas est ista: Mihi mnltain 
displicet, quod in ista forma huc veni.' Ait judex: 'Certe credimus^D 
tibi. Dic ergo tertiam verítatem et te ipsum a morte salvasti.' Ait 
ille: 'Haec est tertia verítas: Si semel potero evadere, ad istnm 
locum nunquam in ista forma venirem.' Ait judex: 'Amen dicotibi, 
satis prudenter te liberasti, vade in pace.' Et sic per tres verítates 
salvatus est ille miles. 25 



13 g^tabis (!) OesUrley, 



Nachtrage und berichtiguiigen. 



Znm ersten bande. 

LIES 8. IX, 2. 10 V. 0. LXXXVm. 117 norctrlöndum. VIII 40 
hvert. XI 96 skjærum. XII 54 Franzeisa. Mect þeirra hjálp ok trausti 
var. XV 6 Romam. XVI 83 brott. 249 inter sanctos. XVII 90 
landi'. XXII 193 krossstöngin. XXIII 4 nordrlöndum. 48 snögt. 
177 prófunar. XXIV 9 völdum. XXXIX 53 [í] sitt XLII A 1 
sndrlöndum. XLVI 40 eUdligir. XLIX 15 grein LV 14 œttrifa'. 
LXII 14 mannz. LXXXI 2, 47 hugskotzaugu. LXXXII 143 hörfa. 
LXXXVB 136 ok sem. LXXXVII 211 svikliga. XCVn 29 skenda. 
CI 5 töngum. 

«. XXVIII unter (H) ist infolge eines versehens nicht angemerkt 
worden, daas auch nr, VII aus AM. 764 A, 4^ entnommen ist. s, XXX 
z, 7 V. 0, ist nach ZXX V A einzuschieben : ZXX VI. s. XXXIV z. 9 fuge 
naeh FL hinzu: beziehungsweise FG, III 82 imrd statt palli zu lesen sein: 
falli. XI 122 ist stait sefr die lesart der hs. h: segir in den text zu 
setzen. XI 158 gibt Þiggja keinen sinn: es ist vermutlich takaz zu lesen 
(piggja veranlasst durch þiggi z. 159?) XTT 2. 20 nent die h" irtUmlieh 
Stephan V, und VI. an steUe Stephans VI. und VII. LVII 6. 8. A. Heinzel 
bemerkt mit recht (anz, f. d. a. IX, 286J dass dygdir und leikar ihre pldtze 
tauschen miissen. LXXXVII 313 tvird Heinzels vorschlag (anz. f. d. a, 
XX, 287 J statt med ordum zu lesen: med metordum das richtige treffen,^ 

1) Aber III 30 ist die von Heinzel (a. a, o, 28 5J vorgeschlagene ánde- 
rung unnötig (til sín gehört zu tekr und sjálfs síns zu spurning, vgl. die 
belege in O. Vigfússons dict. s, v, sinn IIIJ ; ebenso wenig braucht XZII 
B 75 tígn in tígin emendiert zu we^'den (die verbindung gudlig tígn steht 
aueh LXXXV B 139, vgl, auch XLIÍ B 61: tígn almáttigs guds). IHe 
stelle LXXXV A 19 hat Éeinzel (287 J missverstanden : vid sjá bedeutet hier 
natUrlieh niehts anderes als XLII A 86, námlich: sieh huten. Warum 
LXXXVII 151 eine lueke anzunehmen sein soll, ist mir ganz unerfindlich ; 
ich meine , dass die stelle ohne jede ánderung einen guten sinn gibt : ' weil 
deine liebe (zu mirj sich als treu bewahrt (ferr til góds efnis), wUl ieh 
dir auch einen beweis meiner liebe geben, indem ieh dir ein geheimnis an- 
vertraue, das hier im hause versteckt ist. IHeses versteck ist dazu bestimt* 
usw. Dass der trúnadr sich auf ein leyni be^^g^ war durch das part. 
leyndr bereits angedeutet. Ich vermag wuch nicht einzusehen, dass die in 
den erzáhlungen der Disc. cler. von mir vorgenommenen ergánzungen unnötig 
waren: ich meine vielmehr, dass das lat. original dazu benuzt werden muste, 
dem grdulich verwahrlosten. text eines liederliehen schreibci's aufzuhelfen; 
und an éiner stelle wenigstens (LVI ^ ff.) ist der grund der auslassung 
deutlich erkenbar, da der schreiber offenbar von þóat auf þvíat abirte, — 
Bie besserung von frú in trú (XL 37) scheint anspreehend, aber ich vermute 
jezt, dass der iibersetzer durch vár frú das engl, oure lorde (Handl. synne 
8628J widergeben wolte und irtUmlicher weise in lorde, daa nur eine neben- 
foi'm zu lord ist, eine femininform erbliekte, — IHe vermutung , dass statt 
ofsýndr (XLVIII 76) ofsyndr zu lesen sei, mag richtig sein, obuH>l auch 
das wort in der von mir angenommenen sehreibung einen guten ainn gibt (ao 
veraunken und sorglosy dass er nicht aehtetj ; belegt ist weder das eine nœh 
dns anOere, 

Oering, Isl&nd. Legenden, Novellen osw. n. 26 
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9. XLTH, s. 12 V. '. XLrX. 1. 17, z. 20 v. «. progzedi. #. 43, x. 11 v.k. 
CmniHtaiuaaii. «. 51, x 2 r. «. BmDiom. «. 66 2. á r. o. ««/ ^. darmf). 
9. 68. r. 13 V. «. naekmal*. «. 97. ^ 9 r. a.ftfmMat. #. 188, z. 19 f. «. is 
/«£. ity. i. 37» cM cQbimmtmtitd: gtSdííin. «. 285. s. 18 r. «. liiigskotxaugfa. 

«. 129, z. 12 r. «. úr i^ pmúa nmk zur zu tHfem. «. 261, zA 
w. u. fmfB hmsm: ZJLIXrn 130. 

Lmaa itr mtrf *. XVIII gncakntt priaattr A r n gríaw Brmndzam niekt 
mnt éam méta Ar mfríamx won þinftyrmr, dam tarfnaaer dar Gudmimdar saga 
Hólabíakup« , idantisek iat^ wia Gmdkr. Vifféaaon (Starl. safra J, CXXVIl) 
warmmtait. zaift Konrad Maurtr ia% dan SUsmm^aéaricktan der MUnekentr 
' \ (1383) 9. 411 /f. 
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Zu nr. L Vhar dia Seeundua/akal m iArem aerkmitm'sæ tu verwanten 
endkiunfen kmndeit jezt muck Zudur. Zmietner m eeimar gehmltvoUanf aber 
etmma úiereekmrfai mn ifen mnseife wn Seilere RuodUab, mnz, f. d, 0. JX 
(1883) a. 19 ^. Eina fmnz kurza/uaeunf dar feaekiekta, die aber vm der 
éefe f nm nf daa p ki loaopk e n mit Hmdrian niekte bcriektet, atekt auek (wcraaf 
bereite G. CedarackiUd Germ. XXV ^ 137 kinurieej im Fomsyenskt legen- 
dariain / (1847j s. 377 37^; lUink. Kokler verweiat femer noeh attf die 
ercrterunfcn von A. Weaeelo/ekf im Arekiv f, elmv, phiM. VI, 581 /g. 

Zu nr. VI. Lme Imt. eitat (9. 13) Í9t aua Té, 99, 3, 

Zu nr. VII. Vfl. muek FomsTaiskt legendarium II (1858) ». 108. 

Zu nr. IX. Cber ieueekkeitaproben vfl, jezt die reiehhtUtigen z»- 
eammenetellunfen bei Otto Wmrnmteck, der mantely bruehst&ek eines Lan- 
uletromane von Heinr. von dem THrlin (Breslau 1883) s. 55 /g. (GermanisL 
abhandl. hgb. ron K. Wcinhold nr, II). 

Zu nr. X. Eine ehcas abweiehcnde /asaung dicser gesehieJite /indet sich 
aueh in der Scala coeli , /ol. 42 '' {tit. Confessor) : Legitar in libro de VII 
donig gpiritns sancti, quod quidam piratae tempestate grayati yoyerunt, 
quod si liberarentur per deum, coufiterentur peccata sua. Cumque yenis- 
sent ad terram et magister nayis fuisset coDfessus cuidam eremitae, ille 
fic dure eum increpayit, quod confitens turbatus eum occidit. Item fecit 
de secundo confessore. Cumque yenisset ad tertium, et ille cum mirabili 
mansuetudine et beniyolentia recepisset, ille compunctus bumiliter poeoi- 
tentiam petiit. Tunc confessor: 'NoIo quod faciatis aliam poenitentiam, 
nisi quod juyetis mortuos sepeliri et cogitetis quod mori debetis'. Cum- 
que iUe diu fecisset, sic föit mutatus ex boc, quod mundum omnino 
dimittens bumiliter deo seryiyit. 

Zu nr. XII. Vgl. auch Fomsy. legend. U, 159, 

Zu nr. XIV. Vgl. Fomsy. legend. II, 166. 

Zu nr. XVII. Die neueste monographie Uber Eobert von der iVof- 
mandie (Le dernier des ducs normands, étude de critique historique sur 
Kobert Courte-heuse par Gastpn Le Hardg, Caen 1880) , wclche mir 
erst naoh vollendung des druckes zuganglich untrde, gewahrt keine auf- 
HohlUsse Uber die entstehung der in dem æyentýri erzahlten sagen, — Zu der 
gtsohiohte von dem kerzenwunder vgl. aueh A, Wesselo/sky im Arehiv f, 
slav. philol. II (1811) 8. 309, anm. 5. 

Zu nr. XXI. Aus CUsarius entlehnte diese gesehichte aueh die Scala 
ooeli/o/. 4(9 ^ 

Zu nr. XXIV. Zwei verschiedene /assungen dieser erzáhlung stehen 
nueh, wie sohon Cedersohiöld (Germ, XXV, 131) bemerkte, im Fornsy. 
li^gond. l 143 --146, 
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Zu nr. XXVIII. Sehon G. Cedersehiöld hatte (Germ. XX Vy 138 J aufJón 
Arnaaons þjódsögur og æfíntýri /J, Aí vertpieaen, wo dieaelhe gesehichte 
sieh jmdety die K, Maurer bereits in deutseher Uberaetzung mUgeteilt hatte, 

Zu nr. XXXIII. Eigentimlieh abweiehend iat die version in Eloster- 
lásning (utg. af G. E, Klemming, Stockh. 1877 — 78) s. 40 , nach weloher 
zivei briider dem mörder ihres vatera am ehatfreitag auflauern. Sie for- 
dern sieh gegenseitig auf zuzuachlagen , aber die arme sinhen kraftloe heraö 
und die echwerter faUen ihnen aus den hdnden, Mierdureh werden aie veran- 
lasst, dem aehuldigen verzeihung zu gewahren, und als aie nun in die kirehe 
kommen, neigt sich vor ihnen das erueifix, (MitteUtmg von K, F. Söderwall.J 

Zu nr. XXXIX, Diese geschichte, in welcher ich oben s, 107 eine 
umgestaltung der novelle von ApoUonius von Tyrue vermutete , findet sich, 
toenn auch in weit eoncieerer fassung y in der Scala coeli,/a/. 48"^: Refert 
Jacobus de Vitriaco, quod quaedam juyencula fuit, quae peccans cama- 
liter cum patre suo, reprehenderetur a matre. Gumque interfecisset 
matrem, et hoc scivisset pater ac propter hoc molestaret eam , dum dor- 
miret interfectns est a filia, et facta meretrix publica. Ðum antem yenis- 
set semel ad quendam sermonem et ibi audÍYÍsset, quod infinita erat 
misericordia dei, interrogayit praedicatorem , si ita erat sicut ipse afftr- 
mayit in sermone. Cum iUe idem assereret, confessa est omnia sua 
peccata. Et quia propter enormitatem peccatomm confessor vellet deli- 
berare snper poenitentia injungenda, iUa dixit: 'Yidetur quod desperatís 
de salute mea.' Et ille: 'Non facio, sed ut sciam, quomodo eritis obe- 
diens praeceptis meis, impono ut usque post prandium in ecclesia me 
exspectetis.' Quod cum gaudio accepisset et cum dolore mirabili conte- 
reretur de suis peccatis, dÍTÍsum est cor ejus et mortua est. Cumque 
praedicator cum populis adyenisset et omnes simul orarent pro ea, yox 
de coelo insonuit: 'liítligetis suis precibus, et ipsa cum deo existens non 
indiget yestris.' — Vergleiehungepunkte gew&hrt aueh die legende der h, Afra, 
vgl. Fr iedrieft, kirchengescfi. Deutsehlands I (1867 J s. 187 fg, 

Zu nr. XX. Vgl. Elosterlásning s, 123 (nr. 184J, (Mitteilung von 
K. F. SöderwalLJ 

Zu nr, XXII. Reinhold Köhler verweist mieh naehtrUglieh noch 
auf A Wesselofsky im Archiv f. slav. philol. VI, 556 ff. 

Zu nr. XXV. Vgl. auch Klosterlasning s. 299—302. Diese fas- 
sung gehört der zweiten recension an. (Mitteilung von K. F. SöderwallJ, 

Zu nr. ZXXVIII, Reinh. Köhler hatte die gitte, mir naehtrUgUeh 
noeh den folgenden naehweis miizuteilen: Ein litauisehes marchen vom tode 
und vom arzt hat Adalbert Bezzenberger, Xitauisehe forsehungen, Göt- 
tingen 1882, s. 36 f mitgeteilt. Naeh diesem marchen, welehes mir mein 
freund Hugo Weber in Eisenaeh ins deutsehe Ubersezt hat, trift ein bauem- 
knecht einst unterwegs mit dem tod zusammen, der sieh ihm zu erkennen 
gibt Als der tod dem knecht erzUhlt Jiat, dass er bei verschlossener tHr durch 
das sehlilsseUoeh zu den leuten gelange, die er töten wolle, fordert der 
kneeht, der ein l&gel (fásschen) bei sieh hat^ ihn auf, doch zu versuehen^ 
ob er dureh das Idgdloeh kriechen könne. Der tod krieeht in das fdsschen, 
und wie er drin ist, pfropft der kneeht das loeh zu und lasst ihn nicht eher 
wider heraus, als bis er ihm versprochen hat, ihn zum *doctor^ zu maehen, 
Der kranke, bei dem der doetor den tod am kopfe stehend findet, wird 
sterben; wenn der tod aber am fussende steht, so wird der kranke wider 
gesund. * Aber* — ieh gebe nun Webers Obersetzung wörtUeh — * der 
kneeht hielt den tod zum narren, Wenn er den tod am kopfe stehend 
ý/ndet , dann dreht der doetor schnell das bett herum , der tod bleiit am fuss- 
ende stehen, und der mensch muss gesund werden, Kr hatte den tod lange 
zeit genart ; da kam die zeit, dass der doetor sterben solte, Der dœtor 
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